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* Bremen,  24 . Dezember.
Weihnacht, das Fest der Freude , das Fest des

Gebens, das Fest des Empfangens ! Kein anderes
Fest ist tiefer verwurzelt im Herzen deutscher Men¬
schen, kein anderes so wenig wie dieses wegzudenken
aus dem Erleben deutschen Werdens und Seins.
Denn Weihnacht , das älteste, das mit dem Schick¬
sal nordischer Menschen am innigsten verbundene
Fest, ist das Fest des Sieges der Sonne über die
lange Winternacht , das Fest des Triumphes des
Lichtes über die Finsternis.

Man muß sich vorstellen, was es bedeutete für
die Menschen nordischer Art , wenn ihnen nach un¬
endlich langen Wochen der Winternacht zum ersten
Male wieder die Sonne schien, die Sonne , die so
lange verschwunden gewesen und nun auf einmal
wieder den Menschen des Nordens leuchtend,
neuen Lebensmut und neue Lebenskraft bescherte;
den Menschen , die ohne Licht nicht leben können;
den Menschen , die wußten , daß es ohne Sonne
kein Blühen , kein Gedeihen und keine Früchte geben
kann; den Menschen , die niedergeschlagen und ge¬
lähmt in der endlos scheinenden Nacht nur noch die
eine Sehnsucht hatten : Sonne!

Man muß es nachfühlen, muß es mitempfinden,
wie heißes Glücksempfinden wiederkehrenden Le¬
bens in der Natur die rauhe Eiskruste der Herzen
kampfverhärteter Menschen dahinschmelzen ließ,
wenn die Sonne zum ersten Male wieder am Him¬
mel erschien. Dann erst kann man auch begreifen,
wie angesichts des Geschenkes des wiedergeborenen
Tagesgestirnes der Panzer menschlicher Eigensucht
sich löste, wie aus dem beseligenden Bewußtsein
mit dem höchsten und hehrsten, mit dem kostbarsten
und heiligsten Geschenk auf Erden , mit neuer Le¬
benskraft  wieder bedacht worden zu sein, in
jedem einzelnen Menschen ganz von selbst das Be¬
dürfnis erwuchs, nun auch alle anderen Menschen
um sich herum glücklich zu sehen, mit allen beson¬
ders gut zu sein und sie nach Kräften zu beschenken.
Dann kann man auch verstehen, wie aus dem Fest
derFreude  ein Fest des Gebens und Emp¬
fangens  geworden ist.

Je größer die Sehnsucht , um so größer das Glück
im Augenblick der Erfüllung ! Auf die Berge stiegen
die Ahnen in ihrem gewaltigen Dränge nach dem
wiederkehrendenLichte. Auf die Berge stiegen sie,
damit sie eine Zeitspanne eher noch als die im Tal
Zurückgebliebenen den ersten Schimmer der neu
heraufkommendenSonne sehen und erleben konnten.
Auf die Berge stiegen sie, um die frohe Botschaft
vom neuaufsteigenden Lichte mit Freudenfeuern
den Ihren übermitteln zu können, um ihrem
Jubel mit den in die weichende Nacht geschleu¬
derten Feuerrädern leuchtenden Ausdruck zu geben.
!lnd wir?  Wir , ihre Nachkommen? Wir , die wir
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das, was die Ahnen das wiederkehrende Licht so froh und freudig begrüßen die Nacht tiefster nationaler Erniedrigung hinter sich zu haben, den Wunsch
ließ, noch in uns fühlen? Wir , die wir von den Ahnen her die Sehnsucht auslösen, an dem nationalen Glück alle  Volksgenossen teilhaben zu lassen,
nach Licht und Sonne , nach Blühen und Glück, nach Wachstum und Ge- Als Lichtbringer und Glückträger ward dem deutschen Volke der Führer

deihen, nach Reife und Ernte unversehrt und unvermindert in uns tragen ? geschenkt. Freudlos , kalt und finster war Deutschlands Schicksal geworden, «n,rer in ^ eul,cyiand, mag „Oflervatore Romano " den deutschen Lichter-
Wir wollen — und können auch gar nicht anders — als wie sie das Fest nachdem ein durch Hunger und Verhetzung in Verwirrung geratenes Volk bäum einen heidnischen Baum nennen ; das deutsche Volk ist sich tiefinnerst
der Wiedergeburt des Lichtes, das Fest der Wyhenacht in innigster Freuden - die eigenen Waffen und damit seine Ehre zerbrach. Freudlos , kalt und klar darüber , was es heißt, daß sich im Reiche Adolf Hitlers kein Volks
r--. ^ - finster stand von da an der Deutsche dem Deutschen gegenüber, abweisend, - -

und jene grandiose Symphonie der nationalen
Volksgemeinschaft aufklingen konnte, deren Aus¬
strahlungen heute bis in die kleinsteHütte des letz¬
ten Volksgenossen spürbar sind.

Bis in die kleinste Hütte ! Es ist nicht zu viel ge¬
sagt. Man braucht nur des Winterhilfswerks zu
gedenken, das vor kurzem am Tage der nationalen
Solidarität und soeben wieder bei der allgemeinen
Volksweihnachtsbescherung Triumphe feierte. Über
zehn Millionen deutscher Volksgenossen, denen
Zeitverhältnisse und Schicksalsfügung ein sorgen¬
loses Weihnachtsfest versagen wollten, wurde bei
30 000 Gemeinschaftsfeiern der Weihnachtsgaben-
tisch gedeckt.

Spürt man den inneren Kräften und der seelischen
Stärke nach, womit geschaffen werden konnte, was
geschaffenworden ist, so dünkt uns als Argrund des
letzten und tiefsten Geheimnisses der fortlaufend sich
steigernden Erfolge jenes einzigartigen Werkes die
seelische Hochstimmung  eines Volkes, dem von
ungefähr und unerwartet , um nicht zu sagen unver¬
dient mit der Herauskunft des Retters Erfüllung
seiner tiefsten Sehnsucht geworden ist, die Hoch¬
stimmung eines Volkes, das sich plötzlichwieder im
Lichte leuchtender Ehre und im Besitz der nationa¬
len Selbstachtung auf einen Platz an der Sonne
versetzt sieht, die Hochstimmung einer Gesamtheit,
die nicht zuläßt , daß auch nur ein einzelner Volks¬
genosse von Wärme und Glück sich Übergängen füh¬
len kann.

Aus dieser Hochstimmung heraus , die den Men¬
schen deutschenBlutes erhebt und beglückt, erwuchs
der Wille des einzelnen, nun von sich selber aus
andere zu beglücken. And zwar nicht allein mittels
entsprechender Opfrrgaben in die Büchsen des
Winterhilfswerkös , sondern auch durch ganz Per¬
sönlichen Einsah in Betätigung dieses Werkes , das
ein Werk kameradschaftlicher Liebe und Hingabe,
ein Werk wahrer Treue des Volksgenossen zum
Volksgenosse» ist.

So und nicht anders ist zu erklären, daß Minister
auf den Straßen „betteln " gehen, wie in hämischer
und gehässiger Weise Emigrantenblätter des Aus-
landes ihren Lesern mitzuteilen beliebten. So und
nicht anders ist es zu erklären, daß heute in jedem,
aber auch in jedem kleinsten und ärmsten Hause
Deutschlands das Symbol deutscher Sonnensehn-
sucht und Lichterfreude, der deutsche Weih¬
nachtsbaum,  brennen kann. Es ist dies mög¬
lich, weil selbst die Jugend es sich nicht nehmen ließ,
an ihrem Glück alle anderen teilhaben zu lassen und
den Baum überall dorthin brachte, wo Volksgenos¬
sen wohnen, die sich keinen schaffen konnten. Denn
auch die Jugend in Deutschland ist von dem Dränge
beseelt, persönlich teilzuhaben an der Freude des
Verteilens , an der Freude des Gebens , an - er

Freude des Glücklichmachens, aus der Freude , die dem eigenen Glücks¬
gefühl, einer großen, ehrenhaften Nation anzugehören, entspringt.

Mag die Auslandspresse immerhin spotten über die „bettelnden " Mi¬
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stimmungbegehen.
Obschon wir nicht in polaren Breiten wohnen, wo die Sonne bei ihrem

Kreislauf viel länger als nur eine gewisse Stundenzahl des Tages den
Menschen entschwindet, freuen wir uns dennoch unendlich, daß die Länge
der Nächte ihre Grenze erreicht hat , daß die Kürze der Tage überwunden
ist; freuen uns auf den neu bevorstehenden Frühling mit dem Ausblick auf
den ihm folgenden Sommer und den unseren Jahreszeitenverlauf ab¬
schließenden, erntebringenden Herbst . And indem wir dessen froh werden,
daß der Tiefstand der winterlichen Jahreszeit überwunden ist, empfinden
auch wir in unseren Herzen , ebenso wie dereinst die Ahnen , ein beseligendes

mißtrauisch, um nicht zu sagen, feindlich. And da jeder einzelne glaubte , nur
für sich sorgen zu müssen, um das Leben zu erhalten , starben viele dahin
und wäre alles, was deutsch heißt, zugrunde gegangen, wenn uns nicht in
letzter Stunde die frohe Botschaft der Volksgemeinschaft geworden wäre.

Ein mit Deutschland gntmeinendes Schicksalhat es gewollt, daß wir nicht
ewig in Nacht und Grauen wandeln mußten. And wenngleich noch nicht
alle, ja nicht einmal viele, sondern bloß ganz vereinzelt Volksgenossen im
Anfang das vom Führer ausgehende Licht zu erkennen vermochten: da er
seine Botschaft zu verkünden begann, sind es wenigstens die Besten und

genösse zu hochgestellt fühlt , um dem Niedriggestellten kameradschaftliche
Hilfe zu leisten, daß im Deutschland Adolf Hitlers neben dem nationalen
Symbol ewiger Sonnensehnsucht , dem geheiligten Hakenkreuze, als Sym -
bolderVolksgemeinschaft  und wärmespendenden Liebe der lich¬
terstrahlende Weihnachtsbaum in jedem Hause und in jeder Familie steht.

And wie wir festhalten wollen an dem Symbol , und wie wir festhalten an
der Volksgemeinschaft, die sich im Winterhilfswerks triumphal immer wie¬
der bewährt , so wollen wir auch festhalten an dem deutschen Weihnachts¬
feste als an dem Fest der Freude aller für alle, das , seitdem das Dritte
Reich in Erscheinung trat , erst richtig zur deutschen Volksweih» 2 . . . . . , -

Drängen, unser eigenes Frohgefühl durch Zuteilung von Gaben an andere Starkgläubigsten , die von der Sehnsucht nach nationaler Auferstehuna und nacht zu ê nem̂ l l̂ ö'" deutschenVolksweih^

w-iter zu verbreiten , und so das Fest der Freude erst richtig vollkommen nationalem Hochstreb̂ f - ä che n F ^ st geLor^en ist? " E " w - hrhaft

Wenn nun schon das Glücksgesühl, die Schwelle des Winters überschrit- der Dunkelheit brach! And ir̂ m sî sicĥsch?^ ^ dr^ zû ebM^ d?b? tödlicher Düsternis erlösten Nation Alls¬
ten zu haben, das Bewußtsein der täglich höher und höher steigenden Sonne rettenden Lichtes, nahmen sie dessen Lehre mehr ^ d me r^ sich auf und ^ utschlL die E l̂ na b ^ 7 ^ dessenzu  gedenken, der
'N uns das Bedürfnis erweckt, auch unsere Amgebung glücklichzu wissen, verbreiteten sie mit ihm unter die anderen deutschen Volksgenossen bis Stunden die 7 ^ 777 -7 ^ !^ erscheintuns letzter und tiefster Sinn der

«m wieviel mehr muß in allen Menschen deutschenBlutes das Bewußtsein , endlich alle davon erfaßt und beglückt um den Führer versammett waren der gesegnet ist, der sie d7m dmAcĥ ^ ie ist gesegnet, wie- »rermöglicht hat. soll. 8 . Dietricl».
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Vettkampfe Ser wekrmacht
Sportliche Veranstaltungen im AusbildungsjahrVeranstaltungen im

1835/3S
Berlin , 24. Dezember.

Im Jahre 1836 wird in der Wehrmacht eine
Reihe Meisterschafts -Wettkämpfe stattfinden , die
wiederum die Sportfreudigkeit und das sportliche
Können unserer Soldaten unter Beweis stellen
sollen . Wie der Oberbefehlshaber des Heeres mit¬
teilt , ist zunächst die H e e r e s - S k i m e i st e r -
schüft angesetzt , die in einem Heeresmann¬
schaftslauf besteht , der sich aus einem Patrouillen-
lauf über 2S Kilometer und einem Staffellauf
über 10 Kilometer zusammensetzt . Zugelassen da¬
zu werden die Bataillons - usw . Mannschaften der
Truppenteile der Eebirgsbrigade und der Jäger¬
bataillone mit Skiausrüstung . Die Austragung er¬
folgt im unmittelbaren Anschlug an die 4. Olym¬
pischen Winterspiele in der zweiten Februarhälfte
1936 in Mittenwald . Weiter ist die Tennis-
meisterschaft  der Wehrmacht angesetzt , die im
Juli 1936 in Berlin ausgetragen wird . Zugelassen
werden Offiziere , Fähnriche , Fahnenjunker und
Unteroffiziere . Schließlich ist die Fünfkampf-
meisterschaft  der Wehrmacht vorgesehen , die
Ende Juni 1936 in Wllnsdorf durchgeführt wird
und zu der Offiziere , Fähnriche und Fahnen¬
junker zugelassen werden.

Als Abschluß der sportlichen Winterausbildung
sind im März oder April 1936 in allen Stand¬
orten Wettkämpfe im Waldlauf  durchzu¬
führen . Hierzu treten sämtliche Kompanien usw.,
Reiterzüge , Nachrichtenzüge usw. des Standortes
am gleichen Tage oder unter möglichst gleichen
Bedingungen an . Es müssen teilnehmen sämt¬
liche Oberleutnante , Leutnants , Unteroffiziere und
Gefreite (soweit sie nicht krank sind oder die
Heeresfachschule besuchen) und 85 v. H. der Ist-
Stärke an Mannschaften . Die Länge der Lauf¬
strecke soll 5 Kilometer betragen . Als Mindestzeit
ist zu gründe zu legen : Für 5000 Meter 22 Mi¬
nuten 30 Sekunden.

wenn wehrpflichtige bestraft werden
Berlin , 24. Dezember.

Der Reichsjustizminister hat seine „Richtlinien
für das SträfveIahren " dahin ergänzt , daß in
Strafsachen nach 140, 140 a 140 ti , 142 und
143 St . G. B .. bei denen es sich um Verletzung der
Wehrpflicht , Selbstverstümmelung usw . handelt,
dem für den Beschuldigten zuständigen Wehrbe¬
zirkskommandeur die Verhaftung . Einleitung der
Strafverfolgung , Termin zur Hauptverhandlung
usw . mitzuteilen sind . Nach Abschluß des Ver¬
fahrens sind ihm die Akten zur Kenntnisnahme
vorzulegen . Die gleiche Vorlage soll erfolgen,
wenn ein Offizier oder Unteroffizier des Beurlaub-
tenstandes im beurlaubten Verhältnis wegen
Diebstahls , Unterschlagung . Betrug . Erpressung,
Urkundenfälschung usw. verurteilt worden ist.

weist In der Luftwaffe
Berlin , 24. Dezember

Der Reichsminister der Luftfahrt und Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe beabsichtigt , wie das
NDZ . meldet , die Absolventen der höheren tech¬
nischen Lehranstalten für Maschinen¬
wesen  usw . und für Hoch- und Tiefbau bevor-
zuqt zum einjährigen Dienst in der Luftwaffe
zuzulassen , wie das bisher mit den Abiturienten
geschehen ist.

Vevölkerungs - und Nüstungspolitik
Paris , 24. Dezember.

Auf dem Bevölkerungskongreß in Nantes wurde
festgestellt , daß , wenn die französische Geburten¬
ziffer weiterhin in dem jetzigen Maße fällt , bereits
im Jahre 1956 die Zahl der Rekruten in Deutsch¬
land genau noch einmal so hoch sein
wird  wie in Frankreich . Während aber in
Deutschland militärische Gesichtspunkte für die Ge-
burtenpropaganda überhaupt keinen Einfluß
haben , da es sich bei uns lediglich darum handelt,
das Volk in seiner Zahl und seinem Bestände zu
erhalten , so sehen wir auch an dieser Bemerkung
deutlich den Unterschied zwischen der deutschen
und der französischen Auffassung . In Frankreich
scheint man nur aus machtpolitischen
Gründen an die Bevölkerungspolitik heranzu¬
gehen.

Neues ölieö Innerhalb Ser Partei
Berlitz , 24. Dezember.

Durch eine dritte Ausführungsbestimmung zur
Durchführung des Gesetzes zur Sicherung der Ein¬
heit von Partei und Staat ist zu den Gliederungen
der NSDAP . und zu den angeschlossenen Ver¬
bänden im Sinne des Gesetzes je eine weitere Or¬
ganisation hinzugefügt worden . In die Reihen der
Gliederungen wurde der NS .-Deutsche Dozenten¬
bund , stn die Reihe der angeschlossenen Verbände
der NS .-Bund Deutscher Technik eingeordnet.

Neichskriminalstalistikneu geregelt
Berlin , 24. Dezember.

Auf dem Gebiet der Reichskriminalstatistik treten
mit dem Jahre 1936 wichtige Neuerungen in
Kraft . Sie werden zunächst in einem Erlaß des
Reichs - und Preußischen Innenministers ge¬
regelt . Er bestimmt , daß , während bisher UUr
eine preußische Kriminalstatistik von den Polizei¬
behörden in nennenswertem Umfange geführt
wurde vom 1. Januar 1936 an die Kriminal¬
statistik von der deutschen Polizei für das ganze
Reichsgebiet  durchzuführen ist. Weiter wird
vorgeschrieben , daß von nutz an jede einzelne
Polizeidienststelle in Deutschland die Pflicht hat,,
diese wichtige Statistik zu führen , während bisher
nur die staatlichen Pvlizeiverwoltungen und die
Städte über 50000 Einwohner erfaßt worden
sind. Auch erstreckt« sich die Statistik bisher nur
auf bestimmte Straftaten , eine Einschränkung , die
gleichfalls befestigt wurde . Eine weitere besonders
wichtige Neuerung ist die in der Reichskriminal¬
statistik durchzuführend « Unterscheidung zwischen
A riern und Nichtariern  bei den Straf¬
fälligen . Gegen diese Unterscheidung hatten sich
die Behörden in der Systeinzeit mit aller Macht
zur Wehr gesetzt.

slugMgunfaU bei vreslau
Berlin» 24. Dezember

Beim Kurve » über dem Pltztz verunglückte
heute morgen gegen 8.30 Uhr ein Btrkehrsslug-
zeug aus dem Flughafen Breslau.
Flugzeugführer Hatztzapprl,
sunker Pätzold  sowie ein Herr
Meiwitz kamen dabei Uitzs Leben.

Dir Insassen,
Maschinisten-
Scholz aus

ViplomaMer vrennpunkt: das Mtelmeer sisüHre

Besprechungentaoals / Vie Lücke«wirst die Vardanellenfroge auf
-- KZ

1' -! und Er

Paris , 24. Dezember
die der französische Mini-Die Unterredungen,

sterprästdeni Laval am Montag mit dem italie¬
nischen Botschafter und anschließend mit dem
griechischen Gesandten und dem türkischen Außen¬
minister gehabt hat , bezogen sich, wie in gur
unterrichteten Kreisen verlautet , in der Haupt¬
sache auf die Umfrage der englischen Regierung
bei den Mittelmeermächten wegen des Beistandes
im Falle eines italienischen Angriffes . Die fran¬
zösische Regierung , so erkärt man , sei erst gestern
amtlich von dieser englischen Anfrage in Kennt¬
nis gesetzt worden , obgleich sie nach englischen
Darlegungen bereits mehrere Wochen zurückliegen
solle.

Der griechische Gesandte Politis
habe gelegentlich der Aussprache mit Laval dar¬
auf hingewiesen , daß seine Regierung entschlossen
sei, sich streng an die Völkerbundssatzungen zu
halten . Man legt diese Antwort hier dahin aus,
daß England auf die Unterstützung Griechenlands
rechnen könng, wenn es vom Völkerbund Auftrag
erhalte , die Durchführung der Sühnemaßnahmen
sicherzustellen.

Die Antwort des türkischen Außenmi¬
nisters  soll etwa gleichlautend gewesen sein,
Türkischerseits sei allerdings auf die verhältnis¬
mäßig beschränkten Möglichkeiten hingewiesen
worden . In diesem Zusammenhang habe man
die Frage der Verteidigung der Dar¬
danellen  bzw . der Befestigungsanlagen an
den Dardanellen aufgeworfen . Der türkische
Außenminister soll Laval , dem „Jour " zufolge,
erklärt haben , die Zustimmung der Türkei habe
für den Fall Gültigkeit , daß auch alle anderen
von England befragten Mittelmeermächte beja¬
hend antworteten . Dies ist nicht der Fall , da

Spanien bisher nicht endgültig Stellung genom¬
men hat.

Die Außenpolitikerin des „Oeuvre " geht näher
auf die türkische Haltung  ein . Die Re¬
gierung von Ankara , so schreibt das Blatt , habe
ihre Zustimmung von der Aufhebung der Artikel
des Laüsanner Vertrages abhängig gemacht , die
die Befestigung der Dardanellen verbieten . Die
englische Regierung , so glaubt das Blatt weiter
zu wissen , habe die Forderung im günstigen Sinne
beantwortet , und Laval habe den türkischen
Außenminister wissen lassen , daß Frankreich eben¬
falls nichts einzuwenden habe , vorausgesetzt » Sätz
England der gleichen Auffassung sei.

Was schließlich die Unterredung zwischen Laval
und dem italienischen Botschafter  an¬
geht , so glaubt „Oeuvre " zü misten , daß Eer-
ruti  den französischen Ministerpräsidenten in
erster Linie davon in Kenntnis gefetzt habe , daß
die italienische Regierung nicht geneigt sei, auf
den Pariser Einigiingsplän zU antworten . Frank¬
reich habe in der ganzen Angelegenheit trotz der
Ende der vergangenen Woche in Paris stattgr-
funveuen Besprechungen zwischen französischen
und englischen militärischen Sachverständigen
feine endgültige Haltung noch nicht festgelegt.
Es sei vielmehr wahrscheinlich , däß Laval zu¬
nächst einmal die außenpolitische Aussprache in
der Kammer am kommenden Freitag abwarten
werde , um sich ein genaues Bild über die An¬
sichten der Abgeordneten zu machen.

Vis Mitte Januar keine Wendung
London , 24, Dezember.

Der diplomatische Mitarbeiter der „Morning
Post " schreibt , abgesehen von einem Meinungsaus¬
tausch in der Frage gegenseitigen Beistandes sei
in dem italiemsch -abessinischen Streit vor Mitte

dem Zeitpunkt
bundsratstagung , kei
Januar , also der Völker«

eine neue Wendung zu
erwarten . Gegenwärtig sei man allgemein ge¬
neigt , den Dingen ihren Lauf zu lasten » Die in
Kräit befindlichen Maßnahmen hätten eine gute
Wirkung . Die Wichtigkeit der Oel sperre  sei,
wie man jetzt glaube , sehr übertrieben worden,
da es bei der gegenwärtigen Lage nahezu un¬
möglich wäre , sie wirksam zu machen . Der wirkliche
Druck auf Italien bestehe darin , ihm seine Aus.
landsdevisen  zu nehmen , ohne die es außer¬
stande sei, auch die ihm nicht versagte » Rohstoffe
wie Oel , Kohle und Eisen zu kaufen.

st, Sure st-
bewies
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Italienische flusfuftroerbote
Mailand , 24. Dezember.

Die italienische Regierung hat die Ausfuhr von
Wolle , Wollabfällen , Kastanienholz und Tannin
zum Gerben verboten . Zugleich werden einschnei¬
dende Abänderungen des Zolltarifes vorge¬
nommen , besonders für Wein , Vaumwollgarne,
Stickereien . Metallfarben , Zucker und Onyx.
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Schwere Verluste der flbesftnier
Asmara , 24. Dezember.

Die Verluste der Abessinier in den Kämpfen bei
Addi Abbi  wo eine Gruppe von 5000 Mann
die italienischen Linien angriff , werden von der
italienischen Heeresleitung auf über 600 Tote
und 1000 Verletzte geschätzt. Auf italienischer
Seite sind 5 Offiziere gefallen . 3 Offiziere und
lOO As -karts wurden verwundet . Der italienische
Oberkommandierende hat den Truppen und den
Fliegern zü dem Erfolg Glückwünsche aus¬
gesprochen.

kuropa und die spanische Krise
Vor der kntschewungim Kampf um die innerpoiitischeMacht

Madrid , 24. Dezember.

Nachdem Spanien über ein Jahr hindurch sich
eines gewissen Friedenszustandes erfreut hat . läßt
die iin Dezember ausgebrüchene lnnerpoli-
tische  Krise eine bedenkliche Zuspitzung der par¬
teipolitischen Verhältnisse befürchten Daran kann
auch die nunmehr endlich gelungene Bildung
einer Regierung»  des Kabinetts Por¬
te la Valladares,  nichts ändern ; im Gegen¬
teil : die Berufung von MäntzetN » die sich in den
Gortes in geradezu hoffnungsloser Isolierung be¬
finden , kann nur als das Signal zum Entschei¬
dungskampf um die Macht im Lande gedeutet
werden . Zu einem Kampf auf Leben und Tod
zwischen den beiden , nach Zerschlagung der libe¬
ralen Mitte allein noch in Frage kommenden Par¬
teien : dem Marxismus  in seinen verschiede¬
ne» Erscheinungsformen (und seinen zahlreichen
Mitläufern ) auf der einen Seite , den um die

„Volksaktion"  gruppierten Vertretern des
autoritären und nationalen Staatsgedankens,
darunter die faschistische Bewegung , auf der an¬
deren Seite . Spanien steht , man muß damit rech¬
nen , am Vorabend außerordentlich erbitterter , ja
ernster Auseinandersetzungen , und von ihrem Er¬
gebnis wird die zukünftige politische Gestaltung
des Landes anhängen.

Der aus dem Lager der revolutionären Linken
stammende Staatspräsident Zamora  hat sich
entgegen seinen demokratischen Grundsätzen , ent¬
gegen über auch den parlamentarischen Regeln
niemals dazu entschließen könüeü , dem Führer der
Volksaktion — der stärksten Fraktion der Cortes,
dem jungen und tatkräftigen Eil Nobles  aus
Salamanca die Kabinettsbildung zu übertragen.
Tatsächlich hat Gil Nobles aus seinen dem Na¬
tionalsozialismus in manchem nahekommenden
staatspolitischen Auffassungen niemals ein Hehl

Siedlung bedeutet Sicherung der Volkskraft
Schutz der samttie , dem wichtigsten Aufbau elemeni des Staates — Arbeiterund Sauer bodenverbunden

Berlin, 24, Dezember
Auf der Arbeitstagung des Sozialamtes der

Teutschen Arbeitsfront sprach der Leiter des
AeichsheimstättenaMtes der NSTAP . und der
TAF ., Dr . Ludovici, über das „Nationalsozia¬
listische Siedlungswerk ". Dr . Ludovici gewährte
unserem kl-Mitarbeiter eine Unterredung , in der
er etwa folgendes ausführte:

„Siedlung ist. wie die ganzen anderen großen
Maßnahmen des neuen Staates , nicht Selbstzweck,
sondern eines der wichtigsten Mittel mit welchem
die großen Aufgaben nicht nur der Gegenwart»
sondern gerade der Zukunft gelöst werden können
und gelöst werden müssen. Wetzn wir deshalb
auch den Fachmann und den Spezialisten brauchen
und an ihn heute sogar neue und wesentlich höhere
Anforderungen stellen müssen , so ist es anderer¬
seits im Gegensatz zur Vergangenheit ausschlag¬
gebend , daß wir Utzs zunächst einmal darüber klar
werden , welchem Zweck diese ganze Arbeit , voü
den großen Staatszielen aus gesehen , dienen fall.

Hier steht im Vordergrund sie Erhaltung
und Sicherung der Volkskraft.  Der
Führer hat in diesem Sinne besonders aus die
Familie , als dem kleinsten aber wichtigsten poli¬
tischen Aufbauelement des Staates hingewiesen.
Wir müssen der deutschen Familie den Lebens¬
raum sichern, auf dem sie wachsen kann . Dies ist
eine der wichtigsten Staatsaufgaben , welche nur
auf dem Wege " über eine gesunde , große
Siedlungsbewegung  erfüllt weiden kann.
Hierbei muß unsere Sorge nicht nur dem Bauer

Her sozialistische stestanke im Vorrecht
Unsere Wehrmachtim Vienste der sörderung der völkischen Semelnschast

deutsche Frau zur Dirnstleistutz
land verpflichtet " . Z 8 Abs.

Berlin , 24, Dezember
Der Tonderdienst der RTK . „Das Deutscht

Recht", schreibt über den sozialistischen Ge¬
danken im neuen Wchrrecht:

Socialismus bedeutet für den Nationalsozialis¬
mus nicht ein Wirtschafts - oder Sozialprogramm,
sondern jene innere Haltung und Gesinnung , die
den Gemeinnutz wirklich dem Eigennützen vor¬
gehen läßt . Sozialismus bedeutet ferner » jedem
an der Erhaltung des Gesamten das aufzubür¬
den , was ihm dank der angeborenen Veranlagung
und damit seinen Werten entspricht " (so der Füh¬
rer auf dem Reichsparteitag 1935) .

Eine Wehrmacht , die in diesem Sinne Nicht
sozialistisch ist, kann nie ihre Aufgabe , Freiheit
und Lebensraum eines Volkes gegen Angriffe

außen zu verteidigen , erfüllen . Die deutsche
und
von
Wehrmacht hat daher auch in den Zeiten , in
denen im politischen und gesellschaftlichen Leben
des Volkes der Individualismus und Liberalis¬
mus herrschten , stets den Gedanken des Sozia-
lismUs sowohl in ihrer Organisation wie in ihrer
inneren Haltung und ihrem Geist hochgehalten,

Sie konnte ihn aber damals nur innerhalb
ihres engsten Militärischen Wirkungsbereichs zur
Durchsetzung bringen . Nach der Wiederge¬
winnung der Wehrhoheit im Drit¬
ten Reich stand die sozialistische
Wehrmacht  nicht mehr einem liberalen Gesell¬
schaftsstaat gegenüber sondern sie wurde Erstr-
hungsstätte und Waffenschule einer sozialistisch
denkenden Jugend innerhalb einer auf soziali¬
stischer Grundlage aufgebauten Staats - und
Volksordnnna . Wehrmacht , Staat und Volk sind
heute keine Gegensätze mehr.

Dies zeigen ganz klar die neuen wehrrechtlichen
Gesetze, deren Wirkungsbereich übet den Kreis
der Wehrmachtsanqehorigen hinausgeht.

Für ^ en Kriegsfall ist nach ß 1 Abs. 3 des
neuen Wahlgesetzes vom 21. Mas 1935 „über die
Wehrpflicht hinaus jeder deutsche Mann und jede

i für das Vater-
diefes Gesetzes

aber rein so-
aus , daß „die

im Kriege allen

spricht den selbstverständlichen,
zialistischen Grundsatz
Belange der Wehrmacht . . .
anderen vorgehen " .

Während aber im Zweiten Reiche der sozia¬
listische Gedanke allenfalls für Kriegszetten als
ein notwendiges Uebel in beschränkten Umfange
anerkannt wurde , beherrscht er heute auch in
Friedenszeiten unser Rechtsleben.

„Um die Beschaffung des für Zwecke der Wehr¬
macht erforderlichen Landes zu sichern und die im
Zusammenhang damit notwendige Landbeschaffung
für Umsiedlung durchzuführen " , ist durch das .Gesetz
übet die LaNvbeschaffUug für Zweck« der Wehr¬
macht vom 29. März 1935 eine besondere Reichs¬
stelle für LandbeschaffUng beim Reichskriegs¬
ministerium gebildet worden , die das Recht zur
Enteignung hat , das auch Erbhösen gegenüber
nicht beschränkt ist.

Den gleichen sozialistischen  Grundge¬
danken bringt das Gesetz über die Beschränkung
von Grundeigentum aus Gründen der Reichsver¬
teidigung , das . sog, Schutzbereichsgesetz, vom
24. Januar 1936 zum Ausdruck . Danach bedarf
innerhalb eines Schutzbereiches die Errichtung von
Bauten und jede Veränderung der Boden¬
gestaltung einer besonderen Genehmigung . Auch
die landwirtschaftliche Nutzung eines Grundstücks
kann beschränkt werden.

Diese Gesetze zeigen , von wie großer Bedeutung
heute gerade die Wehrmacht für die Durchsetzung
des sozialistischen Gedankens auch auf dem Gebiete
des Rechts ist. Staat und Wehrmacht stehen im
Dienste oer freien Entfaltung und der Förderung
unserer völkischen Gemeinschaft . Jedes Opfer , das
der einzelne für dieses Ziel bringt , kommt ihm als
Glied der Volksgemeinschaft wieder zugute . Das
ist der tiefste An » und die Rechtfertigung des
sozialistischen Gedankens.

selten , dem wir insbesondere im Erbhof den Le-
benskäum auf dem deutschen Boden sichern, son¬
dern ebenso und ganz besonders dem deutschen
Arbeiter,  der bisher unter der Elendswoh¬
nung und einem Ungeheuren Wohnungsmangel
am meisten seelisch, gesundheitlich und wirtschaft¬
lich zu leiden hatte . Wenn wir bestehende uner¬
trägliche Wohnungsverhältntsse mit einbcztehen,
dann kommen wir heute zu dem traurigen Ergeb¬
nis , daß in Deutschland ungefähr eineinhalb
Millionen Wohnungen zu wenig vorhanden sind.

Wir kommen weiterhin zu dem Ergebnis , daß
die Wohnungsnot nicht etwa nur eine Erscheinung
der Großstädter ist, sondern bis hinunter ins
kleinste Dorf festgestellt werden kann . Wir müssen
sogar sagen , daß schlechte Wohnungs - und Lebens¬
bedingungen auf dem Lande mit hauptschuldig
stild an einer weiteren Zuwanderung in
die Städte  mit all ihren verheerenden Folgen.
Wenn dem so ist» so dürfen wir natürlich nicht in
den Städten den Wohnraum immer weiter ver¬
größern , sondern müssen draußen auf dem Lande
gesunde MohnUNgsverhaltiüsse schaffen, damit die
Mensche » draußen leben und durch einen gesunden
Wirtschaftsausban auch arbeiten können.

Wenn wir Siedlungssamilien auswählen , dann
dürfen wir aber nicht in den Fehler verfallen , uns
hierfür schwache oder rassisch minderwertige Fa-
Milieu auszusuchen . Wir Müssen daran denken , daß
gerade rassisch Minderwertige sich um das Viel-
fache stärker vermehre » als rassisch Hochwertige,
»»d daß es unsere Aufgabe ist, zuerst mit den star¬
ken, gesunden Familien anzufangen . Nur sie kön¬
nen einen Staat erhalten , und nur , wenn wir den
starken und gesunden Teil des Volkes und auch
gerade des Atbcitertums sichern und fest mit demgerade des Arvcitenum
Boden verwurzeln , sind wir in der Lage , mit ihrer
Hilfe das Los der Schwachen besser zu gestalten ."

svvsv Kleinsiedlungen seit lsrr
Berlin , 24. Dezember.

Die Reichsmittel , die seit dem IlmSrüH des
Jahres 1933 für die Kleinsiedlung zur Verfugung
gestellt worden sind, erreichen eine beträchtliche
Höhe . Während in den Jahren 1931 und 1932
insgesamt 88 Millionen RM . für diese Zwecke
bereitgestellt wurden , hat das Reich allein im
Jahre der Machtergreifung insgesamt 112,25 Milk.
RM , eingesetzt . Die Zahl der Kleinsiedlungen,
die auf diese Weise feit pem Umbruch des Jahres
1933 Neugeschaffen oder in Angriff genommen wer¬
den konnten , beträgt etwa 60 000 — die neu be¬
reitgestellten Mittel für diesen wichtigen Fonds
ermöglichen , vorausgesetzt , daß die erforderlichen
zusätzlichen Mittel aus dem privaten Kapitalmarkt
beschafft werden können , für das Jahr 1935/36
ein Kleinsiedlungsprogramm , das zahlenmäßig
mehr Siedlerstellen umfaßt , als in den vier voran¬
gegangenen Sievlungsabschnitten errichtet worden
sind . Diese Feststellungen , die Reichsarbeitsmini¬
ster Seldte in seinem Bericht über die „Sozial¬
politik iM Dritten Reich" trifft , werden noch er¬
gänzt durch die erfreulichen Ergebnisse der Förde¬
rung des Eigenheimbaues . Die Zahl der geför¬
derten Eigenheime beträgt insgesamt rund 30 000.

Hur Klarstellung von Zweifelsfragen teilt der
' -hs - und Preußische Minister für ErnährungReich-

und Landwirtschaft mit , daß nach dem klaren
Wortlaut der Richtlinien für die landwirtschaft¬
liche Siedlung die Deutsche Siedlungs-
bank  berechtigt ist, die ordnungsmäßige und
zweckentsprechende Verwendung der Si '.ckstungskre-
dite nachzuprüfen.

Necht und freikett des Verbrauches
Berlin , 24. Dezember

Der Präsident des Statistischen Reichsamtes,
Wag «mann,  sStzt sich itz dem süeöenh«raüs-

sür
in-gekommenen Vierteljahrsheft des Institutes

Konjunkturforschung mit wirtschaftspolitisch
teressante » Neuerungen des nationalsozialistischen
Staates auseinander , die man als ein heran¬
reifendes System der Verbrauchslenkung
bezeichnen könne . Das Eintopfgericht , der Paten¬
wein , die Anschassungserleichterungen beim
Volksempfänger und darüber hinaus die großen,
in dir Volkswirtschaft immer tiefer eingreifenden
Bestrebungen von .»Krüft durch Freude " erschei¬
nen als Stufen einer Entwicklung , bei der die
gestaltende Tat schöpferisch weiterwirke , nachdem
ihre ursprünglichen Vewegsgrllnde vielleicht
einmal vergessen sein würden.

Es erhebe sich nicht nur dir Frage , wie die
Produktion dem Verbrauch , sondern umgekehrt
auch, wie der Verbrauch der Produktion zweck¬
mäßig angepaßt werden könne . Namentlich ent¬
stehe so dir Ausgabe einer konjunkturpolitisch
ausgerichteten Verbrauchslenkung . Bei einer
eingehenden jlntcrsNchung der auf diesem Gebiet
gegebenen Möglichkeiten erklärt Präsident Wa-
gemann u. a „ es werde als unsittlich empfunden,
wenn durch die Nachfrage der kaufkräftigsten Ve-
völkerungsschichten Preissteigerungen erzwungen
werden könnten , die darauf Hinausliesen , den
anderen den Brotkorb höher zu hängen . Recht
und Freiheit des Verbrauches seien das Gegen¬
stück zum Recht und zur Freiheit des Arbeitsein¬
satzes.

kkescheibuugsrechtwird reformier?
Berlin , 24. Dezember.

Der Familienrechtsausschuß der Akademie sür
Deutsches Recht hat sich mit der Ausarbeitung
eines Entwurfs zur Ausgestaltung des
Ehescheidungsrechtes  beschäftigt , der
soeben bei der Deutschen Rechts - und Wirtschafts-
wissenschaft -Verlagsaesellschaft erschienen ist.
Reichsminister Dr . Frank,  der Präsident der
Akademie für Deutsches Recht , hat diesem Ent¬
wurf ein Geleitwort vorangestellt , in dem es heißt:

„Der Nationalsozialismus ist sich der grauen¬
vollen Auswirkung menschlicher Schwächen in zer¬
rütteten Ehen für das Familienleben und häufig
sogar für weite Kreise des Gemeinschaftslebens
viel zu sehr bewußt , als daß er nur um der Ver¬
wirklichung des Grundsatzes der Unauflöslichkeit
der Ehe willen die auseinandsrstrebenden Ehe¬
gatten auch weiterhin aneinander fesseln und in
keinem Falle die Möglichkeit der Ehescheidung
geben wollte . So schwierig auch die Aufgabe er¬
scheinen wag , die Trennung unhaltbar geworde¬
ner Ehen zuzulassen und gleichzeitig eine Gefähr¬
dung des Institutes der Ehe und Herabwürdigung
ihrer sittlichen Bedeutung in den Augen der Volks¬
genossen im allgemeinen Striatsinteresse zu ver¬
meiden , so notwendig ist es , dieses Problem i m
Sinne der neuen Weltanschauung  zu
meistern . Klar wie keine andere Weltanschauung
hat der Nationalsozialismus das Wesen der Ehe
und ihre Bedeutung für das Volksganze erkannt:
die bewußte Anwendung der natürlichen Gesetze
des organischen Lebens gerade auf dieses Rechts¬
gebiet kann sich nur Nützlich für das Leben der
Volksgesamtheit erweisen.

Wir wollen ein Recht schassen, das der Bedeu¬
tung der Ehe für das Bolksganze vollauf gerecht
wird , das die Ehe zum Glück des Volkes und des
einzelnen werden läßt , und so mancher der bis¬
herige » libcralistischen Auffassung der Ehe als
eines „Vertrages " entspringenden unglücklichen
Entwicklung ein Ende bereitet . Die Ehe ist
Ehren -, Pflicht - und Rechtsgemeinjchast , nicht
geschäftliche Unterhaltsbeziehung.
Das Martyrium mancher Eheentwicklung lag ge¬
rade in dieser Perquickung von Ehe und Jndivi-
dualgeschäst . Gottlob ist der Prozentsatz der ge¬
scheiterten Ehen klein — aber auch hier würdig
zu helfen , ist die NSDAP . bereit ."

gemacht . So reiften unter dem Scheine der Zu¬
sammenarbeit in sechs Kabinetten Lerroux die
Gegensätze langsam zu Kampffronten Herrn , wur¬
den Staatspräsident Zamora und Eil Nobles zu
fast symbolischen Figuren der beiden gegensätz¬
lichen Teile des Volkes : mit dem Rücktritts des
Kabinetts Chapaprieta und der Forderung der
Volksaktion nach Beauftragung ihres Führers
sind dann die Gegensatze in ihrer ganzen unüber¬
brückbaren Tiefe aufgesprungen . Man hat bei¬
derseits nunmehr die letzten Rücksichten fallen
lassen.

In Spanien rüsten sich heute zwei feindliche
Volksterle zum Kampf um die Macht und
zur Nicderringung ihrer Gegnet.

Welche Formen dieser Kampf annehmen kann,
darüber gibt uns der vorjährige Aufstand in
AsturieN  einen hinreichenden Begriff.

Die innerpolitische Krise mit ihren unerfreu¬
lichen Ausblicken trifft Spanien in einem Zeit¬
punkt , wo es wegen der Verwicklungen im Mit¬
telmeer der nationalen Geschlossenheit in beson¬
derem Maße bedarf . Die Krise hat aber auch
insofern außenpolitische Bedeutung,
als die Volksaktion der englischen Politik » über¬
steht , während die spanische Linke im französischen
Fahrwasser segelt . Das dürfte für den Macht¬
kampf tm westlichen Mitte lmeer  von
besonderer Wichtigkeit sein angesichts der Tat¬
sache, daß die noch freien , strategisch -wichtigen»
Stutzpunkte sich in spanischen Händen befWemI

Auch deutsche Interessen werden hierbei LeRHrt . l
Man erinnert sich des Abkommens , das Frankreich
1933 mit der spanischen Revolutions -Regieruna
schloß, wonach es im Kriegsfalle berechtigt ist, seine
farbigen Truppen aus Afrika auf dem Landwegs
durch Spanien zu befördern . Der Sieg der Volks¬
aktion hat damals die Notifizierung des Abkom¬
mens verhindert . Ein Sieg der Linken würde
heute die spanische Politik aufs neue in den Dienst
der französischen Ziele stellen . Nicht weniger groß
sind die wirtschaftlichen  Bedenken ; bet
deutsch-spanische Handel belief sich im Jahre 1934
aus fast 190 Millionen RM .. wovon fast 100 Mil¬
lionen auf die deutsche Einfuhr . 87,5 Millionen
auf dre Einfuhr Spaniens aus Deutschlands ent¬
fielen . Von Januar bis September 1935 sühne
(nach deutschen Aufzeichnungen ) Deutschland für
88,8 Millionen RM . aus Spanien ein , für 73,9
Millionen nach dort aus . Die deutsche Ausfuhr
ist im Ansteigen begriffen und besitzt für die Zu¬
kunft weitere Ausdehnungsmöglichkeiten . Schon
aus diesem Grunde allein wird man in Deutsch¬
land den Wunsch hegen , daß die innerpolitischen
Auseinandersetzungen in Spanien ohne Schaden
für Volk und Wirtschaft vor sich gehen möchten.
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Betriebsunfall fordert 2 Lodesopfer
Hamburg , 24. Dezember.

Ein schwerer Vetriebsunsall , dem zwei Men¬
schenleben zum Opfer fielen , ereignete sich Montaa
abend in den Klöckner -Werke, , infolge einer Explo¬
sion eines Schlarkcntopses . Der Heizer Dickmann
und der Lokomotivführer GiuNer erlitten durch
umherfliegende glühende Teile schwere Verletzun¬
gen . Hickmann starb unmittelbar darauf , während
der Lokomotivführer Grunex Dienstag morgen
seinen Verletzungen erlag.
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Deutsch-belgischeVereinbarungen
Berlin , 24. Dezember.

Zwischen der deutschen und der belgischen Re¬
gierung ist eine Vereinbarung über die Einfuhr
von Düngemitteln im Zeitraum vom 1. Januar
1938 bis 31. Dezember 1940 abgeschlossen worden.
Dir Vereinbarung wird in den nächsten Tagen
im Reichsgesetzblatt veröffentlicht.

Ferner haben beide Regierungen eine Ergän¬
zung des zwischen Deutschland und der belgisch-
luxemburgischen Wirtschaftsunion im Juli abge¬
schlossene» ZahluNgsabkoiNiNens  verein¬
bart.

Amerika bestellt 1VI Bomber
Washington , 24. Dezember

USA .-Kriegsamt hat zwei BauaufträgeDas ,
für insgesamt 103 Flugzeuge vergeben . Bei der
Douglas Air Traft Co. wurden 90 zweimotorige
VorNbenflUgzeuge zum Preise von 6,498 Millionen
und bei der Boeing Co . 13 viermotorige Bomben¬
flugzeuge zu zweieinhalb Millionen Dollar be¬
stellt.

Deutsche Wcihnachtsicndung in Guatemala . Ter
guatemalische Kurzwellensender TEW sendet am 2S. De¬
zember von 11 bis 1S Uhr guatemalischer Zeit eine
Mörchcnstunde für die deutschsprechende Jugend.
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IVsssr -Lme 6 . IN b K . kirsmen . verlaasrlirsktoi:
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VannsülMr wichmann an seine
Kameraden

Der Standortführer Bremen der Hitlerjugend,
»nfuhrer Heinz Wich mann,  richtet folgen-

Dank und Trug an seine Kameraden:
''Mieradeil , Kameradinnen ! In vorbildlicher
n'Mbereitschaft und einmütiger Geschlossenheit
l tzi Ihr Luch in den Tagen vom 18. bis 22 De¬
rber im Kanipfe für das Winterhilfsmerk der
^chsregierung eingesetzt. Ihr habt den Befehl

Reichsjugendführers bis zum letzten erfüllt,
'nurch Eure Arbeit und durch Euren Einsatz

Ihr bewiesen , daß das sozialistische Wollen
iu Hitlerjugend Euch nicht nur ein Wort ist.
lodern daß jeder von Euch auch in gleichem
-o,ne zu handeln gewillt ist. Ihr habt erneut
?it Schlagkraft und die Einsatzfähigkeit der Hit-
Mgend unter Beweis gestellt.
' astr Eure Arbeit in den Tagen vor dem Weih-
Msfest spreche ich Euch meinen Dank aus . Han-
»ssi im gleichen Geiste, im Glauben an Führer
.,»d Volk, in einem neuen Jahre , dem Jahre IV
^ dem Umbruch.

Der Standortführer Bremen
gez. Heinz Wich mann,
Vannführer.

Mit der Führung
Ses Bremer Jungvolks beauftragt

kolk kkvüeüer
.Vukn.: IV. Es )' 8i.ab6Ncl

Am einer außerordentlichen Führertagung der
Bremer Jungvolkführer verkündete der Führet
tes Eebietetz 7 „Nordsee " , Gebietssllhket Lü h r
Hogrefe,  in dessen Begleitung der Gebiets-
jungvolkführer Werner Frehse  erschienen war,
dch!m Züge einer Neuorganisation der Reichs-
Mendführüng zum Zwecke der . gebietlichen An-
leichung der JungbäNne des Jungvolks an die
'anne der Hitler -Jugend (Kern -HJ .) die bis-
ittlgen drei Bremer Jungbanne (1/73-Osten , 2/73-
Desten. 8/7S-Neustadt ) mit Wirkung vom 1. Ja-
liar 1836 zu einem Jungbann (1/73-Bremen ) zu-
mmengelegt würden . Der dienstälteste Bremer
tingvolkführer Und bisherige Führer des Jung-

I!stgn 1/7ö -Osten , JungbanNsührer Rolf Re¬
be k^ H,' wurde mit der Führung dieses großen
SreMer JungbaNnes beauftragt . Im ANschlutz an
eine Reihe interner Erörterungen des Gebiets-
sührers , sprach der EebietsjuNgvolkführer zu sei¬
nen Kameraden einige Worte zum Jahresschluß
und forderte auch im neuen Jahr harte Pflicht¬
erfüllung eines jeden Führers.

Die jahrelange Arbeit Rolf Redekers im Bre¬
mer Jungvolk wird dazu beitragen , den gesamten
Dienst des Jungvolks in Bremen immer mehr zu
festigen und auszubauen . Die Aufgabe des Beauf¬
tragten des Gebietsjungvolkführers für den
Standort Bremen , die einzelnen Jungbanne zu
überwachen, ist durch diese Zusammenlegung abge¬
schlossen. Jungbannführer Brockmann,  der
diese Stellung innehatte und sich besonders für
die Kameradenhilfe zu Weihnachten mit ganzer
Kraft einsetzte, wird wieder den Jungbann 1/77-
Telle übernehmen.

liegen den Feuerwerksunfugund Lärm
auf der Straße in der Silvesternacht
In der Silvesternacht wird oft das feierliche

Eeläute der Glocken durch mißtönende Geräusche
übertönt, mit denen einzelne glauben , die Jahres¬
wende begleiten zu müssen. Ohne Rücksicht auf
Kranke und trauernde oder ernst empfindende
Mitmenschen fühlen sich manche Leute bewogen,
auch in stillen Wohnstraßen einen Höllenlärm zu
machen. Um die Mitternachtsstunde zischen die
Schwärmer und dröhnen Kanonenschläge . Nicht

Ef ŵn Mitmenschen verletzt und gehen
Scheiben rn Trümmer , wenn abirrende Feüer-

^ treffen ; selbst Brände sind hier¬
durch schon verursacht worden . Schon deshalb
sollte man davon absehen , auf solche Weise sich
zu betatigen . Ueberdies wird dabei aber auch
gegen eine Reihe von Vorschriften verstoßen . Durch
eine bremische Verordnung ist untersagt , Feuer-
werkskorper an Leute abzugeben , von denen ein
Mißbrauch zu befürchten ist, insbesondere dürfen
Pe an Personen unter sechzehn Jahren nicht ab¬
gegeben werden ; Zllndplättchen mit mehr als
7,o Gramm Sprengmischung auf 1000 Plättchen
sind gänzlich verboten . Das Abbrennen von
Feuerwerk auf Straßen ist ebenfalls völlig unter¬
sagt . Die Behörde wird Ausschreitungen in der
Silvesternacht mit den gebotenen Mitteln zu ver¬
hindern suchen und bestrafen.

Lebenshnltungskennziffern
für die Stadt Bremen

Die vmn Statistischen Landesamt errechneten
Kennziffern der Lebenshaltungskosten stellten sich
in BreMen , bezogen auf die entsprechenden
Lebenshaltungskosten im Durchschnitt Januar-
März 1834 160. in den letzten Monaten folgen¬
dermaßen:

1635
Sept - Okt. Nov. Dez.

1. Ernährung
S. Heizung u. Beleuchtung
Z. Wohnung
4. Bekleidung
5. Verschiedene?

lllü,Z
16NZ
Iliu.ll
M,7
98,3

165.1 1l15,4 I6tz,1
166,8 166,8 166,8
166.6 166,0 166,6

16S.7
98.3

168,7
88.3

168/
88,3

zusammen 1—5 IÜ3.1 163,3 163.5 163,8
,, 1—4 164,3 164,2 164,4 164,8

1—3 163,6 103,6 163,8 164,3
Die Kennziffer der gesamten Lebenshaltungs¬

kosten im Dezember d, I , beläuft sich auf 163,8
und liegt um 0,3 Punkte über dem Stande oes
Vormonats.

Diese Steigerung erfolgte einzig und allein
durch das Anziehen der Kennziffer für Ernährung
von 10ö,4 im November auf 166,1 im Dezember.
Sie ist einmal durch eine kleine Preissteigerung
bei Kalbfleisch und Hammelfleisch und eine Ver¬
teuerung der Jagdwurst verursacht , ferner aber
auch darauf zurückzuführen , daß der Jndexberech-

nung im Winter nicht mehr der Preis des Weiß¬
kohls, sondern der des etwas teueren Braunkohls
zugrunde zu legen ist, wodurch zwangsläufig ohne
Preissteigerung eine Erhöhung der Indexziffer
etfolgt.

Die übrigen Teil -Kennziffern für Heizung und
Beleuchtung , für Wohnung , Bekleidung und Ver¬
schiedenes haben , im Gegensatz zu der Entwicklung
im Vorjahr , keine Aenderung erfahren.

Folgen des Nachtfrostes
In mehreren Stadtteilen verursachte der starke

Temperaturrückgang , der nachts zu verzeichnen
war , mehrere Wasserrohrbrüche.  Um 20
Uhr wurde der Eerätewagen der Hauptseuer-
wehtwache am Wandrahm nach der Nordstcaße
gerufen ; doch konnte der Schaden nach verhält¬
nismäßig kurzer Tätigkeit wieder behoben wer¬
den . Recht schwierig gestalteten sich die Ausräu¬
mungsarbeiten im Freihafen l , zwischen Schuppen
zwei und vier , wo gegen 1.13 Uhr nachts ein um¬
fangreicher Bruch der Hauptleitung festgestellt
wurde . Nach einstllndiger angestrengter Arbeit
der Webrmänner konnte gegen 2.83 Uhr wieder
abgerückt werden . Die Triplizität der Ereignisse
bestätigte sich einige Minuten später , als die
Feuerwehr nach ber Bentheimstratze gerufen
wurde , wo gleichfalls ein Wasserrohrbruch durch
den starken Nachtfrost hervorgerufen worden war.

Verdächtiger Rauch . Anwohner und Vorüber¬
gehende bemerkten gegen 1.50 Uhr eine verdäch¬
tige Rauchentwicklung in einem Hause der Meter¬
straße . Nach Alarmierung der Feuerwehr wurde
festgestellt , daß in der Werkstatt einer Sattlerei
und Polsteret ein umfangreicher Werkstattbrand
ausgebrochen war , der in den dort lagernden
Rohmaterialien reiche Nahrung fand . Nach mehr¬
stündiger Bekämpfung des Brandes konnte der
letzte Wagen des Löschzuges gegen 4 Uhr früh
wieder abrücken.

Umgestürzter Lieferwagen . In der Straße Am
Stephanitorskirchhof kippte ein Lieferwagen um.
Da sich ein Insasse verletzt hatte , mutzte ein Kran¬
kenwagen der Feuerwehr , der für den Abtrans¬
port des Verletzten sorgte , zur Hilfeleistung her¬
angezogen werden.

Äeiee « n
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AufN.: Reil

In den frühen Morgenstunden des Dienstags fand im Polizeihause eine Weihnachtsfeier der Heizer
und Reinmachefrauen statt . Unter Anwesenheit von Senator Laue,  Oberregierungsrat Dr.
Pott  und Oberregierungsrat Dr . Parey  nahm die Feier einen sehr stimmungsvollen Verlauf.

Unser Bild zeigt Senator Laue  im Kreise der Reinmachefrauen.

WeihnachtsfeierSturm 56 L/B 75
Kürzlich versammelte sich der Sturm S6I -/U75

zur Weihnachtsfeier mit anschließender Bescherung
der bedürftigen Kameraden im Sturmlokal im
„Verein Vorwärts " . Unter einem in strahlendem
Kerzenglanz prangenden Tannenbaum im schön
geschmückten Saal standen die gedeckten Tische,
an denen sich die erwartungsfrohen älteren Kin¬
der drängten . Nachdem das Töchterchen des Rot¬
tenführers Reinecke  ein hübsches Weihnachts¬
gedicht frisch und unbekümmert vorgetragen hatte,
ergriff Sturmführer Hoffmann  das Wort
zu einer zu Herzen gehenden Ansprache . Er führte
in eindringlichen Worten aus , wie sehr es gerade
in heutiger Zeit nötig sei, daß einer für den an¬
deren eintrete , daß dieses Einstehen für emander
eine freudig erfüllte Pflicht sein müsse. Aus die¬
sem letzteren Gefühl heraus sei es auch möglich
gewesen, den Kameraden eine Weihnachtsfreude

2M Vücher für fluslandsjugend
Vremer Hitler-Jugend und VM7I. spenden neun große Kisten roeihnachtsbücher

Ende November ging der Ruf des Stellver-
ireiers des Reichsjugendführers Hartmann Lauter-
b-cher an die HJ .- und VDM .-Einheiten im
Reich, den Kameraden und Kameradinnen im
Ercnz- und Ausland zu Weihnachten Bücher zu
spenden. Freudig wurde diese Anregung überall,
ob Stadt oder Land , aufgenommen und mit Be-
zeisterung und Eifer an die Verwirklichung der
Ausgabe herangegangen . Unsere Bremer Jungen
und Mädel standen natürlich an hervorragender
Stelle in dieser Aktion . Der Aufruf der Bremer
HJ.-Führer und BDM .-Führerinnen am 27. No¬
vember veranlaßte , daß alle Gefolgschaften und
Fähnlein , alle Mädel - und Jungmädelgruppen,
sofort mit der Arbeit begannen . In den einzelnen
Einheiten wurde beraten , w e l che Bücher gut
genug waren , ihren Weg zum kämpfenden deut¬
schen Volkstum im Ausland zu nehmen . So gaben
untere Brevier Jungen und Mädel ihre besten
Rächer, ihre Lieblingsbücher für ein Werk der
Volksgemeinschaft, das keine politischen Grenzen
kennt/ Manckie Einheit kaufte  überdies noch
nili eigenen Mitteln neue Bücher.

Es war ein heftiger Wettstreit zwischen den
Truppen . Zahlen wurden verschwiegen oder zur
Täuschung vermindert angegeben . Die Vannfuh-
rung trommelte noch einmal Mitte Dezember
zum letzten und großen Einsatz . Noch einmal feuer¬
ten Führer und Führerinnen ihre Zungen und
Mädel an . Gespannt wartete man in der ganzen
btadt auf den Tag der Ablieferung dieier Bücher.
Eo wurden Wetten abgeschlossen, man 6" ote Mut¬
maßungen und Schätzungen von 300. 600 tns
800 Büchern . Einer , der sich ZU der optimistilchen
Zahl von 1000 Büchern „hinreißen " ließ . wurde
verlacht. Solch eine Menge hielt man zur ganz
ausgeschlossen. Der Schlußtag kam heran , der letzte
vag einer dreiwöchigen Aktion der geMMten
Hitlerjugend !m Reich . Er gab allen wieder ein¬

mal den Beweis , daß eine Gemeinschaft Un¬
geheures vollbrinaen kann , wenn sie von einem
Willen beseelt ist. Dieser Tag zeigte , daß alle
Zahlenbeariffe der früheren Zeit Lei Aufgaben,
die die Jugend des Führers anpackt, lächerlich
wirken und überhaupt keine Bedeutung mehr
baden . So gab es Seim ASlieferungstag im Haus
der Hitler -Jugend eitel Freude . Hier kam ein
Fähnlein und Meldete stolz die Zahl von 56 Bü¬
chern, es könnte übertrumpft werden von einer
Gefolgschaft , die immerhin 80 Bücher in einer Kiste
mit dem Handwagen heranschaffte . Auch die Grup¬
pen des BDM . und der Jungmädel konnten Re¬
kordzahlen ausweisen.

Das Schönste aber war , daß am spaten Nach¬
mittag alle die Einheiten anlieferten , die noch
im letzten Augenblick anderen Einheiten ein

Schnipochen " schlagen wollten und alle Hebel in
Bewegung gesetzt hatten , um im Wettstreit um die
Höchstzahlen sich einen guten Platz zu sichern So
stiegen die Zahlen gegen Abend gewaltig . Hun¬
dert Bücher wurden von vielen Einheiten über¬
schritten . In großen Bergen waren die Bücher
aufgestapelt , immer noch neue Stöße kamen hin¬
zu. Ein Zählen , ja ein Schätzen war unmöglich.
Am nächsten Tag ging Oberbannfiihrer Carl
Jung  dann mit einigen Kameraden aus Werk.
Einige Bücher wurden noch aussortiert . Anrufe
vieler Jungen und Mädel im HJ .-Haus , die die
!feit nicht abwarten wollten , konnte man nur
mit Teilergebnissen beantworten , welche aber
schon viel ahnen ließen . Die Schätzung von 1000
Büchern war längst überholt . 1500, 1800, 2000
Stück konnten genannt werden . Am Abend , als
sich viele Jungen und Mädel versammelt hatten,
v,n das Ergebnis zu hören , verschwanden die
letzten Stöße von Büchern in den Kisten . Eme
aroße Freude und Begeisterung erhob sich, als
die stolze Zahl von 2176 Büchern  ge¬
nannt wurde.

zu bereiten . Weihnachten sei das Fest der Liebe,
der Freude und des Friedens . Die Liebe unter
den Kameraden müsse sich immer mehr vertiefen,
die Freude müsse heute vorherrschen , alle Sorgen
soll man von sich werfen und Frieden schließen
und halten mit allen , mit denen man auf Gedeih
und Verderb verbunden sei, dann fühle man den
Frieden auch tiefinnerlich in sich selbst. Mit den
besten Wünschen für einen schönen Verlauf der
Fsstttage schloß der Sturmführer seine gehaltvolle
Ansprache und nahm anschließend die Verteilung
der Gaben vor . Auf allen Gesichtern stand freu¬
dige Genugtuung über die mannigfachen Ge¬
schenke, die eine große Bereicherung der häus¬
lichen Gabentische darstellten.

Kamerad Vrettschneider  dankte dem
Sturmführer und dem Sturm für die Liebe , mit
der sie der erwerbslosen Kameraden gedacht hätten
und legte in seine Worte alle die Gefühle , die die
Beschenkten bewegten.

Der zweite Teil der Feier war umrahmt von
dem Gesang unserer schönen alten , urdeutschen
Weihnachtslieder , ohne die ein solches Fest un¬
denkbar ist. Im weiteren Verlauf des Abends
fanden sich noch Angehörige der Festteilnehmer
ein . die Zeugen sein konnten von dem harmo¬
nischen Verlauf der Weihnachtsfeier . Besonders
verdient um den schönen Abend machten sich noch
neben dem Töchterchen des Rottenführers Rei¬
necke die Kameraden Scharführer Stapf,
Vrettschneider  und als Gast Kam . Plötz
durch instrumentale undgesanglicheDarbietungen.

Weihnachtsfeier der NSVflp.,
Ortsgruppe Hastedt

2m „Wehrschlotz" beging die NSDAP ., Orts¬
gruppe Hastedt , zusammen mit den Amtswaltern
Und Warten der Gliederungen und ihren
Familien ihre Weihnachtsfeier . Der Einladung
war in großer Zahl Folge geleistet worden . Der
Abend wurde eingeleitet durch weihnachtliche
Weisen , vom Seekamp -Quintett gespielt . Dann
sprach der Pimpf Egon Ißleib  einen Vorspruch
„Weihnachtswunder " . Es folgte das gemeinsam
gesungene Lied „Stille Nacht , heilige Nacht" ,
wonach Pg . Baars  ein Referat über Wsih-
nachtsgedanken brachte . Er fllbrte die Anwesenden
zurück in ihre eigene Kindheit , wo sie mit leuchten¬
den Augen unter dem Weihnachtsbaum standen
und erinnerte dann an die Weihnachtsfeiern an
der Front in den Kriegsjahren . Dann kam der
Zusammenbrach und die böse Zeit , in der nicht
mehr von den Lippen aller Kinder das schöne
Weihnachtslied „Stille Nacht , heilige Nacht"
klingen konnte . Heute erfüllt sich nun das Sehnen
und Hoffen in dem ständig waclffenden Gedanken
der Volksgemeinschaft . Je mehr sich dieser Ge¬
danke in den Bemühungen und Taten unseres
Führers offenbart , desto mehr füllen sich auch
wieder die Herzen der Volksgenossen mit Weih¬
nachtsfreude . Weihnachtsglaube und weihnacht¬
licher Gesinnung . Und unsere Hauptaufgabe soll
es mit sein , dafür zu sorgen , daß das Leuchten
in den Augen unserer Kinder unter dem Weih¬
nachtsbaum für alle Zeiten hell und klar bleibt.
— Eine BDM .-Eruppe sang anschließend das

Lied „Am Weihnachtsbaum die Lichter brennen ".
Das Seekamp -Quintett erfreute wiederum durch
festliche Musik . Pg . Berglas  von Hermann Löns
„Der allererste 'Weihnachtsbaum " vor . Pimpf
Jßleib brachte als Schlußspruch : „Deutsche Weih¬
nacht ", und mit gemeinsam gesungenen Weih¬
nachtsliedern schloß die Feier . Es darf nicht ver¬
gessen werden , daß in großzügiger Weise Kaffee,
Kuchen und Zigaretten zur Verfügung gestellt
waren.

Weihnachtsmänner
bei der panzerabwehrabteilung22
Die Panzerabwehrabteilung 22 schickt Dienstag

nachmittag ihre Weihnachtsmänner von der Ka¬
serne Huckelriede ab , um bedürftige Volksgenossen
der NSV .-Ortsgruppe Vuntentor zu bescheren.
Seit längeren Jahren ist dies das erste Mal , daß
sich die Wehrmacht in größerem Mäße in den
Dienst der Betreuung bedürftiger Volksgenossen
stellt . Wir werden in unserer nächsten Ausgabe
ausführlich auf diese Bescherung zurückkommen.

Ueberholungdes Westerdeichs
In der letzten Versammlung des Vürger-

vereins W o l t m e r s ha u s en / Rab l i ng-
hausen  konnte der Vereinsleiter Erste  zu¬
nächst feststellen , daß die schützende Einfriedigung
längs der Woltmershauferstraße am Potthof über¬
holt worden sei. Die Notwendigkeit einer
Wannen - und Kurbadeanstalt in Woltmershaufen
betonte Aug . Meyer,  indem er des näheren aus¬
führte . daß schon allein die gewaltig gestiegene
Vevölkerungszahl in den Vorstädten Woltmers-
haufen/Rablinghausen eine solche Anstalt im mäßi¬
gen Umfange rechtfertigt . Hinzu kämen noch die
weiten Entfernungen zu den in der Stadt gelege¬
nen Badeanstalten . Der Bürgeroerein will sich zu¬
nächst mit dem Verein für öffentliche Bäder in
Verbindung setzen. — Zwischen der Ochtumstraße
und der Rechtenfletherstraße hat sich in letzter Zeit
ein stärkeres Versinken der Fußsteigplatten be¬
merkbar gemacht . Um eine Besserung soll die Be¬
hörde gebeten werden . Die 10 . Gründungs¬
feier  soll am 1. Februar ohne das übliche Labs¬
kausessen stattfinden . Ueber die Wegeverhältnisse,
die gegenwärtig durch die Umlegung in Woltmers-
hausen vielfach noch eine Verschlechterung gegen¬
über den früheren Verhältnissen erfahren haben,
wurden von verschiedenen Rednern Ausführungen
gemacht . Gegenüber neuen Ausführungen der
Versammelten wegen der Verbindungen über die
Weser wies Aug . Meyer  darauf hin , daß im
Fährbetriebe dank dem Entgegenkommen der Be¬
hörde und der Arbeit des Bürgervereins Verbes¬
serungen erreicht seien. Bezüglich des Spielplatzes
der Schule an der Wiedhofstraße konnte von der
Instandsetzung berichtet werden . Für den Spiel¬
platz der alten Schule an der Woltmershauser-
straße wird eine gleiche Besserung erhofft . Die von
Kauffmann  betonte Notwendigkeit einer
Ueberholung des oberen  West er¬
de ichs soll in der nächsten Versammlung beson¬
ders erörtert werden . Die Eebllschanpflanzungen
des Eartennmts an und auf dem Wosterdeich beim
Teichschart und beim alten Spritzenhaus werden
allseitig als erfreulich begrüßt . Auf die nächstjäh¬
rigen Olympischen Spiel als nationale Aufgabe
wird besonders hingewiesen und betont daß diese
gewaltigen Veranstaltungen eine Ausprägung
nach dem Willen des Führers erfahren sollen , die
sie weit über den sportlichen Rahmen hinausheben.
Nachdem der Vereinsleiter den Besuch der Vor¬
tragsabende der Ortsgruppe der NSDAP . emv-
sohlen hatte , wurde die Versammlung in der üb¬
lichen Weise geschlossen.

Urkunde „Einsatz für Deutschland ". Die hiesige
Vearbeitungsstelle teilt folgendes mit : Die Ur¬
kunden gelangen kurz nach Weihnachten zur Aus¬
gabe . Von schriftlichen oder telefonischen Anfragen
wird gebeten . Abstand zu nehmen , da diese zu
keiner Beschleunigung beitragen , sondern vielmehr
die Arbeit noch erschweren . Die Prüfung und Be¬
arbeitung der einzelnen Anträge — im Reich über
100 000, in Bremen etwa 3000 — bedingt ihre
Zeit.

Weihnachtsfeier in der Volksschule am E ^-
schwornenweg . Die Volksschule am Eeschwornen-
weg veranstaltete in engster Verbindung mit dem
Elternverein zwei überaus gut besuchte Weih¬
nachtsfeiern . wobei auch ein Krippenspiel , dar¬
gestellt von Schülern der Klasse 4 s . zur Auf¬
führung gelangte , das von Eesangsvorträgen um¬
rahmt war . Die Oberspielleitung lag in den be¬
währten Händen des Klassenlehrers der Klasse 4 s
und gleichzeitigen Veremsführers des Eltern-

vereins , Lindemann,  die musikalische Leitung
teilten sich Dr . Daetz mit Frl . Schumacher
während für die bühnentechnische Leitung Frl.
Schierenbeck  verantwortlich war . Nach einem
einleitenden Prolog , der ebenfalls von einem
Schüler dieser Klasse gesprochen wurde , begrüßte
Lehrer Lindemann die anwesenden Eltern und
Kinder und wies kurz auf die tiefe symbolische Be¬
deutung und den erhabenen Sinn des Weih¬
nachtsfestes als Fest der Freude und der Liebe
hin . Das Spiel selbst wurde von den Jungen mit
einer geradezu Lewundernswerten Sicherheit dar¬
geboten und der reiche Beifall , der den kleinen
Künstlern gespendet wurde , war gewiß ein Zeichen
restloser Anerkennung sowohl für die Darsteller,
als auch für den Spielleiter.

Gewerbe- und Industrie -Verein e. V. Kürzlich hatte
der Gewerbe- und Industrie -Verein im Gewsrbehaus
sein« letzte Zusammenkunft in diesem Jahre , die von
Th. Hoffmann  geleitet wurde, Der Krcisleiter be¬
grüßte die Abwesenden. Darauf wurden einige Der-
einsangelegenheiten besprochen. Hervorzuheben ist die
Besprechung der Hauptversammlung und da? 75. Stif¬
tungsfest. Der Winter -AuSslug ins Blaue findet am
12. Januar nächsten Jahres statt. In Verhinderung
des Referenten für technischeNeuheiten unterhielt im
Anschluß Jng . E. Müller  die Anwesenden mit einer
zweistündigen Plauderei über seine Erlebnisse bei der
Marine in den Jahren 1884 bis 1664. Dem Vortragen¬
den wurde von den angeregten Zuhörern dankbarer
Beifall gezollt.

Weihnachten bei den Kleingärtnern . Eine nicht nur
weihnachtliche, sondern auch echt kameradschaftliche
Stimmung herrschte am Sonntagnachmittag bei den
zahlreich herbeigceiltcn Mitgliedern des Kleingärtner-
vereins „Kornblume"  im HilkerschenSaale . Für
gute Musik sorgte eine vorzügliche Sauskapelle. Ver-
einssührer Gump recht  hielt eine herzliche Begrü¬
ßungsansprache. Dann folgte die Bewirtung von über
hundert Kindern mit Schokolade und Kuchen. Sehr
großen Anklang fanden die Dorträge von Dora Win -
kelmann  und der sauber gesprochene Prolog von
Mariechen Reiß,  nicht minder diejenigen von Saus
Wtnkelmann  und Wilhelm Mesecke  laus
eigener Werkstatt). Nach der wohlgelungenen Aus¬
führung des Weihnachtsstückes: „Die Parade der Zinn¬
soldaten unter dem Weihnachtsbaum", trug Heinrich
Tiemann  ansprechend „Weihnachtsgedankcn" vor.
Gemeinsame Wcihnachtslicder veriiesten die prächtige
Stimmung und Vcreinsleiter Eumprecht konnte am
Schluß einen Rückblick aus eine in jeder Hinsicht wohl-
gelungene Veranstaltung werfen.

Mittwoch, 25. Dezember (1. Weihnachtsseicrtag): 6.06
Hasenkonzert von Hamburg. 8.60 Zeitangabe, Wetter¬
dienst, Meldungen. 8.26 Morgengymnastik. 8.45 Fröh¬
liche Weihnachten! Das LandesorchesterNordmark spielt.
16.66 Morgenfeier der HJ . 16.36 Wir singen Weih-
nachtsiieder. 11.36 Unterhaltungsmusik im Restaurant
Ostermann. 12.66 Festliche Musik am Mittag . In der
Pause: 12.55 Zeitangabe, Wetterdienst. 13.65 Fortsetzung
der Musik am Mittag . 14.66 Kinder, hört zul 15.66
Kleine Lieder. 15.36 „An die Fahrzeuge! Marsch,
marsch!" Ein Besuch in der Motorsportschule des
NSKK. in Nordoe bei Jtzehoe. 16.66 Musik am Nach¬
mittag . 17.80 „Uennern hellen Wiehnachsboom". Eme
bunte Hörfolge. 18.36 Hugo Distlor: „Die Weihnachts¬
geschichte" für vierstimmigen gemischen Kammerchor
und vier Vorsänger. 19.36 Der Walzer siegt! 26.45
Konzert. 22.66 Tanz im Lichterglanz. Dazwischen:
Lustiges Allerlei.

Donnerstag , 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag):
6.66 Bremer Hasenkonzert. 8.66 Zeitangabe, Wetter¬
dienst, Meldungen. 8.26 Morgengymnastik. 8.45 Mor¬
genmusik an Weihnachten. 16.36 Vom glückseligen
Schenken. 11.36 Unterhaltungsmusik . 12.66 Musik am
Mittag . In der Pause : 12.55 Zeitangabe, Wetterdienst.
13.65 Fortsetzung der Musik am Mittag . 14.66 Kinder,
hört zul 15.66 Weihnachtsprogramm der Elitekapelle
der amerikanischenArmee. 15.35 Weihnachtserinnerun¬
gen eines ehemaligen Frontkämpfers . 16.06 Musik am
Nachmittag. 17.66 Aus Märchen und Legenden zur
Weihnachtszeit. 17.56 Notturno am Nachmittag. Ein
heiteres Hörspiel mit Musik von Paul Noack-Jhlsnfeld.
18.25 W. A. Mozart . 18.56 Wetterdienst. 19.66 Ruf
der Jugend . 16.16 Mandolinenmustk. 26.66 „Clivia ",
Operette in drei Akten von C. Amberg. 22.66 Nach¬
richtendienst. 22.36 Kleine Weihnachtsmusik. 23.66
Zwischen Traum und Wirklichkeit.

H

Frcitag . 27. Dezember: 6.06 Weckruf, Morgenspruch:
Morgengymnastik. 6.25 Wetterdienst. 6.36 Morgenmusik.
In der Pause: 7.66 Wetterdienst, Nachrichtendienst.
7.16 Bauernsunk am Morgen. 7.26 Fortsetzung der
Morgenmusik. 8.66 Wetterdienst, Viertelstunde für die
Hausfrau . 16.15 Musik zur Unterhaltung . 12.66 Mel¬
dungen für die Binnenschiffahrt, Binnenlands - und
Seewetterbericht. 12.16 Musik am Mittag im Alten
Rathaus zu Bremen. In der Pause : 13.60 Wetterdienst.
13.65 Umschau am Mittag . 13.15 Fortsetzung der Musik
am Mittag . 14.60 Nachrichtendienst. 14.26 Musikalische
Kurzweil. 15.66 Börsensunk. 15.46 Schissahrtsfunk. 16.66
„Ein Jüngling wirbt um eine Maid ". Eine ernste Be¬
gebenheit mit gutem Ausgang . 17.66 Musik am Nach¬
mittag . 17.36 866 Jahre Amelungsborn , das Kloster
auf dem Odhinsselde. 17.45 Bunte Stunde . 18.15
Rudolf Kinau erzählt. 18.45 Frankfurter Abendbörse,
Hamburger Frucht- und Eemüsemarkt, Hafendienst.
18.55 Wetterdienst. 18.60 „SIuder -Tanten ". En ver-
gnögli Kummedi in dree Bilder von Jep Andersen.
26.66 Erste Abendmeldungen. 26.10 „. . . und abends
wird getanzt". 22.66 Nachrichtendienst. 22.25 Kleine
Abendmusik. 23.66 Unterhaltungsmusik.
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NSDAP.
Ortsgruppe Hastedt. Wir danken der Bevölkerung

und den Betriebssichrer«, die in so uneigennütziger
Weise zu dem Gelingen unserer großen Weihnachts¬
bescherung für die Kinder der vom Winterhilsswerk
betreuten Familien am letzten Sonntag beigetragen
haben. Wir hoffen auch weiterhin aus eine gute Zu¬
sammenarbeit. NSDAP ., Ortsgruppe Hastedt.

Ortssührung des WHW. Hastedt.

NS .-Frauenschast
Ortsgruppe Steintor . Deutsche Kinderschar. Unsere

Weihnachtsfeier findet am 36. Dezember, 16 Uhr, im
großen Saal der Centralhallen statt. Da wir geschlossen
gehen, versammeln sich die Kinder pünktlich 14.15 Uhr
Bessesstraße25.

NSG . „Kraft durch Freude"
Heute, 1. und morgen, 2. Weihnachtstag, Variete

im kleinen Saal ' der Eentralhalken. Karten an der
Abendkasse86 Ps.

Neujahr 1830! Großes Militär -Doppelkonzert in den
Centralhallen , ausgeführt vom Musikkorps der 6. Ma-
rine -Artillerie -Abt. Emden, Leitung Obermusikmeister
Bartholomäus . Musikkorps des 1. Batl . 65. Jnf .-Regt.,
Delmenhorst, Leitung Lbermusikmeister Doigr. Karten
zum Preise von 75 Pf. (Einzelkarte) und 1H0 Mark
(Familienkarte für drei Personen) sind bei den ,KdF."-
Ortsgruppen - und Betriebswarten , sowie im „Heim-
Radio", Sögestraße, zu haben.

Vr. kissel
50 Jahre

Dieser Tage beging
der Vorsitzende des
Vorstandes der Daim¬
ler -Benz A.-E ., Stutt¬
gart - Untertürkheim.
Dr .-Jng . h. c. Wilhelm
Kissel,  seinen 30. Ge¬
burtstag . Dem wert¬
vollen , unermüdlichen
Schaffen dieses Mannes
verdankt die Daimler-
Benz -A.-G. einen guten
Teil ihrer Spitzen¬
leistungen undErfolge.

UWU

Kameradschastsabenddes hiesig»» Büros der Siemens-
werke. Etwa 166 Arbeitskameraden und -kameradinnen
des hiesigen Büros der Siemenswerke Berlin hatten
sich in den Räumen der Jacobihalle zu einem Kamcrad-
schastsabend zusammengefunden. Der Abend, der zur
weiteren Pflege der Verbundenheit und zur Förderung
der ArbeitSkameradschastdienen sollte, wurde eingelei¬
tet mit den Ausführungen des Vorstandes des Büros,
des stellvertretenden Betriebsführers , Oberingenieur
Weinmar.  In klaren Worten umriß der Redner,
welcher Wert in der ArbeitSkameradschastliegt. Nur
dann , wenn jeder ein ganzer Arbeitskamerad sei, könne
ein Werk restlos gelingen. — Dann kam die vorgesehene
Programmiokge zu Wort . Unter der trefflichen Ansage
von Onkel James wurde von verschiedenen Gefokg-
schaftsmitgliedern eine Unterhaltung bestritten, welche
dazu angetan war . die Fröhlichkeit dauernd zu stei¬
gern. Die weitaus in der Minderzahl vorhandenen
weiblichen Eesolgschastsmitglicder kamen, als auch das
Tanzbein geschwungen wurde, überhaupt nicht zur
Ruhe. In grauer Morgenstunde ging man auseinander
mit dem Wunsch, recht bald wieder einige so fröhliche
Stunden miteinander verleben zu dürfen.

Weihnacht?- und Ncujahrsgespräche im Ucberscever-
kchr über London. Bis einschließlich4. Januar 1638
(ausgenommen am 25. Dezember) können Weihnachts¬
und Neujahrsgcspräche von beliebiger Dauer zu einer
ermäßigten Gebühr im Funkfernsprechverkehr zwischen
Deutschland und Australien , Britisch Indien , Ceylon,
Kanada , Neuseeland, Nord- und Süd -Rhodcsia sowie
der Südafrikanischen Union über London geführt wer¬
den. Die Gesprächsgebühren (3 Minuten ) schwanken
zwischen61 und 95 -Mark. Nach den Vereinigten Staa¬
ten von Amerika „ nd darüber hinaus können solche
Gespräche nicht geführt werden. Nähere Auskunft er¬
teilen gern die Fernämter.

Nächster Postschluß für Briespost nach Ncwhork am
26. Dezember beim Postamt 5 (Bahnhofsplatz) für
Dampfer „Hansa" über Bremerhaven um S Uhr, über
Cherbourg um 12.36 Uhr.
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Das neue Heim des flrbettsdanks in Vremen
Vorn flrbeitsdienst und flrbeitsdank— Ireppauf, treppab im flrbeitsdankhaus am wall

Es ist noch gar nicht so lange her , da wußte
kaum ein Mensch etwas davon was eigentlich der
„Arbeitsdank"  sei . Der Arbeitsdienst
— ja ! Der sitzt unserem deutschen Volke im Be¬
wußtsein , der ist Hunderttausenden von deutschen
jungen Männern in Fleisch und Blut übergegan¬
gen , die mit dem Spaten in der Hand in dieser
einsigartigen Armee , die nach Geist und Form auf
Erden ihresgleichen nicht hat . gedient haben . Der
„Freiwillige Arbeitsdienst " , wie er ursprünglich
hieß und der „R e i chs a r b e i t s d i e n st" , wie
er sich heute nennt , ist die Hochschule völkischer Er¬
ziehung . Dabei liegt sein Schwerpunkt nicht ein¬
mal . wie viele Volksgenossen irrtümlicherweise
meinen , darin , daß hier ein halbes Jahr hindurch
mit dem Spaten gearbeitet wird . Man wird dem
tiefen Sinn und Wesen des Arbeitsdienstes nur
dann gerecht , wenn man weiß , daß es hier um
nichts anderes geht als um die unzerstörbare
Grundlegung dessen, was man in unseren Tagen
als Volksgemeinschaft  bezeichnet . Jeder
Volksgenosse , ob Bauer , Arbeiter oder Student,
muß in dieser Schule gewesen sein und gelernt
haben . Das Gemeinsame aller Stände
schafft erst den eigentlichen Charakter des Arbeits¬
dienstes . Denn hierdurch wird alles bisher im
Vorurteil der einzelnen Stände und Berufe Tren¬
nende als sinnlos bezeichnet und in prachtvoller
Erziehungsarbeit  praktisch ausgeschaltet
und innerlich überwunden.

Wenn im Reichsarbsitsdienst der gute mili¬
tärische Zug  obwaltet , so ist dies für den von
alters her an Disziplin und Gehorsam gewöhnten
deutschen Menschen gesund und heilsam . Ord¬
nung , Pflichterfüllung und Ehr¬
furcht  vor dem Großen sind Tugenden , zu denen
der deutsche Mann von jeher die Veranlagung in
sich trug . Diese Tugenden zu pflegen und zu ver¬
tiefen , ist ' immer Aufgabe echten deutschen Sol-
datentums . Aber das Soldatische in unserer neuen
Zeit trägt doch noch ein anderes Gepräge , nämlich
das der ungefälschten Kameradschaft.

Nicht der militärische Rangunterschied ist hier
wesentlich , sondern nur der ebenbürtige deutsche
Volksgenosse . Was einzig und allein imstande ist,
Unterschiede in der Bewertung zu schaffen, sind
Leistung , Gesinnung und Charak¬
ter.  Hier werden sich die Menschen stets vonein¬
ander unterscheiden , wie dies denn auch der ein¬
zig vertretbare Unterschied innerhalb einer Na¬
tion ist, für welche die Volksgemeinschaft Kern
und Stern allen Daseins bedeutet . Dag der ein¬
fache Mann mit seiner Volksschulbildung neben
dem Gelehrten und dem Offizier steht und dient,
daß er mit ihnen zusammen als gleichberech¬
tigter  und vollgültiger Kamerad lebt , das ist
das Neue in dem Soldatentum unserer Tage.
Diese Ebenbürtigkeit in das Volksbewußtsein ein¬
zuschalten , erfordert natürlich einen gewissen Zeit¬
raum und eine mit unentwegtem Glauben an
das hohe Ziel betriebene Erziehungsarbeit . Daß
diese Arbeit innerhalb des Reichsarbeitsdienstes
geleistet wird , wissen wir heute alle , und dies er¬
füllt uns mit der innersten Begeisterung und
Hochachtung vor ihm . Wir kennen den schlichten,
aller Phrase abholden Ton , kennen die unmittel¬
bare und herzliche Offenheit  des gegenseiti¬
gen Verkehrs und die Unbedingtheit  in der
Erfüllung der einmal erkannten Pflicht  und im
Gehen des gewiesenen Weges . Der Reichsarbeits¬
dienst ist heute sicher die populärste Schulung des
Volkes und es kommt dies am deutlichsten zur Gel¬
tung in der unverkennbaren Freude , mit welcher
jeden Volksgenossen die Begegnung mit Arbeits-
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dienstmännern erfüllt . Die feine Erziehungsarbeit
zeigt sich an jedem einzelnen von ihnen — wo
man ihnen auch begegnen mag . Es ist ein neu
werdendes Volk , das sich aus dem neudeutschen
Geiste willig und glaubensstark gestalten läßt.

Was ist nun aber der Arbeitsdank?  Er
ist, um es mit einem Wort zu sagen , die Nach¬
folgeorganisation  des Reichsarbeitsdien¬
stes . Alle diejenigen jungen Männer , die ihre
Zeit im Reichsarbeitsdienst abgeleistet haben
und von dem vielfachen Segen dieser wahrhafren
Volkshochschule erfaßr wurden , sollen nun in den
einzelnen Mitgliedschaften des Arbeitsdankes zu
Ortsgruppen zusammengeschlossen werden . Dies
geschieht natürlich nicht etwa deshalb , um hier
etwas ins Uferlose zu organisieren . Die Orga¬
nisation ist für den deutschen Menschen im Dritten
Reiche niemals Selbstzweck, sondern sie ist stets
nur Mittel zum Zweck.  Der Arbeitsdänk
soll in dieser Umbruchszeit , die vorwiegend noch
einen volkserzieherischen Charakter trägt , alle
vormaligen Arbeitsüienstler in alter Kamerad¬
schaftlichkeit zusammenfassen , damit das , was ihnen
der Reichsarbeitsdienst in so reichem Maße ver¬
mittelt hat , erhalten , gepflegt und vertieft wer¬
den kann . Bei einer noch jungen Einrichtung und
im Hinblick auf die Hartnäckigkeit , mit welcher
alte Uebel und Vorurteile immer wieder an die
Oberfläche zu treten versuchen , ist dies eine un¬
erläßliche Notwendigkeit . Der Arbeitsdänk als
Organisation der aus dem Reichsarbeitsdienst
Entlassenen wird dieser Forderung in echt deut¬
scher Art gerecht.

Von dem Geiste der zur Volksgemeinschaft füh¬
renden Kameradschaftlichkeit , wie er im Arbeits¬
dank eine besondere , grundlegende Pflegestätte
hat , geben immer wieder die Kamerad¬
schaftsabende  Zeugnis , die alle früheren
Arbeitsdienstler zu frohen Stunden vereinen.
Hier herrscht eine natürliche , ungezwungene Fröh¬
lichkeit , der man es unschwer anmerkt , daß sie
echt und wahr ist. Ist es auch ein Wunder bei
jungen Männern , welche durch eine solche Schule
gemeinsam gingen und das Hohelied der Ar¬
beit  Schulter an Schulter gesungen haben ? !
Die einzelnen Mitgliedschaften des Arbeitsdankes
kommen dann auch Zeitweise zu einem Eesamt-
appell  zusammen , bei welchem wichtige Be¬
kanntmachungen erfolgen und . an den sich dann
meist ein schöner Kameradschaftsabend anschließt.
Das Wertvolle dabei wiederum besteht darin,
daß die einzelnen Darbietungen seitens der Mit¬
glieder selbst erfolgen und man staunt mitunter
geradezu darüber , was für eine feine und origi¬
nelle Volkskunst sich hier offenbart und wie man¬
ches Talent hier zur schönsten Auswirkung ge¬
bracht werden kann . Das Ganze ist eine grund¬
legende Arbeit,  ist eine Aussaat , deren
Früchte erst später , aber bestimmt innerhalb des
Volksganzen reisen und sichtbar in Erscheinung
treten werden.

Vom Arbeitsgau ins eigene Heim!
Die Fülle der sich immer mehr häufenden Ar¬

beit und Anforderungen hat es mit sich gebracht,
daß die längere Zeit vom Arbeitsdank im Ge¬
bäude des Reichsarbeitsgaus 17 in der Bahnhof-
straße bewohnten Räume sich als zu klein er¬
wiesen und es ist erfreulich , daß der Arbeitsdank
Bremen nun am Wall , in nächster Nähe des
Staatstheaters , ein eigenes Heim  mit aus¬
kömmlichen Räumlichkeiten beziehen konnte.
Dieses bietet nicht nur genügend Zimmer für die
einzelnen Geschäftsstellen , sondern es ist auch noch
Platz zur fürsorglichen vorübergehenden Auf¬
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nähme und Betreuung unterwegs befindlicher ein¬
stiger Arbeitsdienstler . Auch hier sehen wir , wie
Arbeitsdienst und Arbeitsdank unlöslich
miteinander verbunden  sind , wie der
Arbeitsdank nur das eine Hochziel verfolgt , dem
jungen deutschen Mann den reichen Segen seiner
Arbeitsdienstzeit pfleglich zu erhalten und ihn
immer fester in seinem Wesen zu verankern , bis
ihm alles zur zweiten Natur geworden ist. Wahr-
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lich, ein feines Arbeitsfeld , aber zugleich ein
Boden , auf dem es mit Geduld und in treuester,
nie ermattender Kleinarbeit auszuharren gilt,
in dem Bewußtsein , daß es hier um die Funda¬
mente einer neuen deutschen Sozialgesinnung
geht , um die unerschütterliche Festigung und Ver¬
bindung aller arbeitenden Stände zu einem or¬
ganischen Volksganzen!

Die Dienststellen im neuen Heim
Durch die glückliche Wahl des neuen Heims ist

es möglich geworden , nicht nur dem Arbeitsdank
die erforderlichen Räume zu geben , deren er un¬
bedingt bedurfte , sondern auch das wichtige Heim-
stättenamt der NSDAP . und der Deutschen Ar¬
beitsfront , sowie die Geschäftsstelle des Deutschen
Siedlerbundes , Bezirk Bremen , in diesem Gebäude
unterzubringen . Außerdem sind im Dachgeschoß
Räumlichkeiten zur Unterbringung von Teilneh¬
mern an Schulungskursen vorhanden , während im
Erdgeschoß zwei große Räume , die zu einem statt¬
lichen Saal vereinigt werden können , als Kame-
radschastsräume eingerichtet wurden . Kamerad¬
schaft und deren Pflege spielt ja innerhalb des
Arbeitsdankprogramms eine ganz wesentliche
Rolle!

Völkische Sinnbilder zieren das neue Heim
In ebenso wuchtiger , wie ansprechender Schlicht¬

heit arüßen schon im Eingangsraum des Hauses
das Wahrzeichen des Reichsarbeitsdienstes und der
kurze, markige Spruch , der durch den Führer in
deutschen Landen wieder Sinn und Geltung er¬
halten hat : „Arbeitadel  t !" So wird der Be¬
sucher des Heims in sinnfälliger Weise schon bei

dessen Betreten auf das hingewiesen , was Kern
und Stern des gesamten Werkes ist : die A r be i t.
Sie war früher „des Bürgers Zierde " , sie ist heute
das Kennzeichen jedes deutschen Menschen und
zugleich sein Wertgepräge . Was einer auch an
seinem Platze schaffen mag , ob er als Arbeiter
oer Faust , oder der Stirn am Werke ist, um dem
Volksganzen die erforderlichen Werte erzeugen zu
helfen — immer und überall hebt ihn die geleistete
Arbeit zur Würde als Mensch und als deutscher
Volksgenosse.

Ein Arbeitsdienstmann mit dem Spaten , in
Lebensgröße dargestellt , sowie eine Arbeitsdienst¬
maid ergänzen in feiner Weise das schöne Bild
des Eingangs zum Treppenhause . Dazu kommt
das Wahrzeichen des Arbeitsdankes , der erd-
zugerichtete Spaten,  als Sinnbild des
arbeitenden Menschen , welcher den deutschen
Boden bearbeitet , sowie die beiden aufwärts-
gerichteten Äehren,  als Sinnbild des er¬
folgreichen und erfreulichen Wachstums aller treu
geleisteten Arbeit . Ueber dem Eingang zu den
beiden Kameradschaftsräumen steht der Spruch,
welcher der Führerrede an die Partei entnom¬
men ist : „Wer die Kameradschaft verläßt , soll
sich nicht wundern , wenn er eines Tages eben¬
falls einsam , verraten und verlassen sein wird !"
Freudig überrascht ist man beim Einblick in die
schönen Kameradschaftsräume  selbst . Sie
dienen außerdem als Schulungsräume
und der Veranstaltung von Heimabenden
der Mädelgruppe . Kurze Kernspriiche , in denen
die Grundhaltung des neudeutschen Menschen zum
Ausdruck kommt , zieren die Wände : „Alles
für Deutschland !" „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz !" „Dein Volk ist alles,
d u b i st n i cht s !"

Sehr eindringlich wirkt auch die Aufzählung
der verlorenen deutschen Gebiete;
auf der Gegenseite sind die ehemals deut¬
schen Kolonien  aufgezeichnet . Besonders an¬
heimelnd werden aber die Kameradschaftsräume
noch dadurch werden , daß die Wände einen an¬
schaulichen Bildschmuck in Gestalt von Ansich¬
ten aus dem gesamten Arbeitsgau
mit allen einzelnen Abteilungen erhalten werden.
Alle Arbeitsdienstkameraden werden also hier ein
Bild aus ihrem eigenen früheren Lager vorfin¬
den und sich dadurch gleich wohl und heimisch in
diesen Räumen fühlen . Außerdem befindet sich in
den Kameradschaftsräumen die kunstvoll ausge¬
führte Stiftungsurkunde  des Arbeits¬
danks mit der eigenhändigen Unterschrift des
Reichsarbeitsführers Konstantin Hierl.  Durch
diese Zusammenfassung von Sinnbildern und
Wahrzeichen , sowie von Erinnerungen , die jedem

das Heim betretenden Arbeitsdienstmann heilig
sind , werden die Räume ebenso eindrucksvoll als
auch wohnlich für jeden wirken , der in ihnen
weilen darf.

Die Ehrenecke im Obergeschoß

So schlicht wie das untere Stockwerk ist auch
das Obergeschoß  gehalten . Hier wirkt vor
allem die Ehrenecke  sehr eindringlich . Tch
zeigt einen Feldgrauen im Stahlhelm mit der
Unterschrift : „Ihr leid nicht umsonst ge¬
fallen !" Als Gegenstück daneben der alte
Kämpfer der braunen SA ., unter dessen Bild sich
die Worte finden : „Und ihr habt doch ge¬
siegt !" Aber der deutsche Mensch kann seine
ruhmvollen Taten nicht besser und würdiger ehren
als dadurch , daß er sich in ihrem Geiste mit gan¬
zer Kraft und Hingabe einsetzt für Deutschland.
So ist es zu verstehen , wenn sich in der Nähe der
Ehrenecke ein großes Bild des Arbeitsdienst,
lpatens befindet , unter welchem die Worte stehen,
welche der Führer in seiner Ansprache an die
Reichsstatthalter am 6. Juli 1933 prägte : „Un¬
sere Aufgabe heißt Arbeit , Arbeit
und nochmals Arbeit !" Diese lebensstarke,
zukunftsgewisse , immer wieder unbändig hervor¬
brechende Betonung der gemeinsamen Arbeit
ist etwas Herzerfrischendes . Es liegt darin in
den Tagen des Umbruchs , der Neuwerdung eines
ganzen Volkes der unverwüstliche Glaube an
Deutschland ! An ein Deutschland , in welchem die
Arbeit jedes schaffenden Volksgenossen wieder in
Ehren steht , in dem- jeder seiner redlichen Arbeit
wieder froh werden kann!

Wenn man den Rundgang durch das neue Heim
beendet hat , steht man unter der beglückenden
Wirkung eines großartigen Eesamtein-
drucks.  Das Heim des Arbeitsdankes konnte
seinem Wesen nach nur eine schlichte Innenausstat¬
tung erfahren . Wie sie aber erfolgte , welcher kraft¬
volle , glaubensstarke Geist aus ihr spricht, das
empfindet man hier mit einer tiefen Freude.
Ueber allem steht der leuchtende Gedanke der
Arbeit.

So allein erklärt sich auch die Tiefe und Echt¬
heit jener Kameradschaft , wie sie im Arbeits-
dienst durch die gemeinsame Arbeit aller Volks¬
genossen gegründet und durch den Arbeitsdank in
den einzelnen Mitgliedschaften dauernd weiter
vertieft wird . Diese Kameradschaft ist keine vor¬
übergehende Erscheinung , die nur in Kraft ist,
solange man die Uniform , das Ehrenkleid des
Arbeitsdienstmannes , trägt . Sie ist der Granit-
block, auf welchem sich erst die deutsche Volksge¬
meinschaft und in ihr die neue soziale Grundhal¬
tung gestalten können.

K" ' .
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Lin Vremer Silbenrätsel
Die Anfangsbuchstaben der aus nachfolgenden

Silben zu erratenden Wörter ergeben von oben
nach unten gelesen eine Mahnung , die jeder in
Bremen beherzigen sollte!

au — bull — burgk — die — eck— er — eur —
ge — ge — i„ — le — le — lin — luck — mo —
ner — ner — ni — pel — phon — schom — sel —
te — tor — zepp.

1. Kaperschiffskommandant
2. keuscher Baum
3. Afrikasorscher
4. Sprechapparat
5. Motorenart
6. Maschinenbauer
7. Lustschifsührer
8. runde Schiffsfenster
9 Erfinder

Silberne Hochzeit. Am zweiten Weihnachtstag
begehen der Schlächtermeister Wilhelm Sander
und seine Ehefrau Charlotte , geb . Nink , Wolt-
mershauserstr . 384, das Fest der „Silbernen

Hochzeit" und gleichzeitig die Feier ihres
25jährigen Eeschäftsjubiläums.

89. Geburtstag . Am 1. Weihnachtsfeiertag be¬
geht Fräulein Käthe Halste,  Hamburger
Straße 7, ihren 80. Geburtstag in geistiger und
körperlicher Frische.

Zehn Jahre im Amt . Am 1. Weihnachtstag ist
Rich. Löffler,  Bürgerstieg 8, zehn Jahre als
Kellner in der „Kaiserhalle " tätig.

Grinzing — zum Heurigen ! Am morgigen ersten
Weihnachtsfciertag findet die Wiedereröffnung der be¬
kannten Bremer Spezial -Gaststätte „Grinzing — zum
Heurigen " statt . Schon in früheren Jahren war dieses
Lokal eine starkbesuchte Gaststätte und sozusagen ein
fester Begriff innerhalb Bremens . Die Ausgabe von
„Grinzing zum Heurigen " sollte von feher sein, den
Gästen bei einem edlen und reinen Tropfen an¬
sprechende Unterhaltung zu bieten. Nun soll sich das
Uuterhaltungslokal wieder in seiner früheren Bestim¬
mung austun , nachdem es in prachtvoller Weise, allen
neuzeitlichcn Ansprüchen Rechnung tragend, hergerich¬
tet worden ist.

KiredsnrsttslMit der Aufführung des an zahlreichen deutschen
Bühnen mit überaus großem Erfolg gezeigten
Vclksst . ckes „Liebe im Hafen " von Paul Möh-
ring  bereitet der Neustädter Musentempel seinem
großen Freundeskreise eine freudige Weihnachts¬
überraschung . Dieses zeitnahe und ortge-
Lundene niederdeutsche Volksstück zeichnet
sich durch einen springlebendigen Dialog
aus . Nach wochenlangen anstrengenden Pro¬
ben brachte das Ensemble des Thalia-
Theaters am vergangenen Freitag die Erst¬
aufführung dieses Stückes heraus , der eine aus¬
gezeichnete Wiedergabe bis in alle Einzelheiten
eigen ist. Schon der erste Abend ließ um so mehr
einen nachhaltigen Publikümserfolg erwarten , als
er seit mehreren Wochen im Hamburger Ernst-
Trucker -Theater zu verzeichnen ist. Gleichzeitig
aber hat das Thalia -Theater bewiesen , daß es
dank seiner künstlerischen und dramaturgischen
Leitung , die in Händen von Oberspiebleiter Fritz
Meyerhold  liegt , «inen vorzüglichen Anschluß
an die größten deutschen Volksbühnen hat.

Erfreulicherweise hat es der Verfasser vermie¬
den , die Handlung unter irgend einer Unechtheit,
einer Fremdheit der Darstellung des Volkslebens
leiden zu lassen , vielmehr ließ er zeitnahe Men¬
schen mit Kraft und Blut erstehen , die oftmals
mit einer Portion derben Humors ausgestattet
sind und die sich nicht anders als lebensecht zu
geben vermögen . Vorteilhaft wird dieser Spiel¬
rahmen durch eine harmonische dekorative Gestal¬
tung unterstrichen , die man nach eingehenden
Studien der Umgebung unseres Hafenviertels an¬
gepaßt hat . so daß sich dem Zuschauer ein durchaus
vertrautes Bild bietet.

Junge Menschen beherrschen das Bild , vereint
durch ein Band inniger Liebe , die sich bei der
Wirtstcchter sMarlies Roma)  in aller Rein¬
heit offenbart Sie liebt einen jungen Matrosen !
(Hubert Piel ) , dessen innere Lauterkeit und
Charakterfeste alle Schranken menschlicher Nieder¬
tracht und Abgunst zu überwinden weiß.

Aeußerst eng sind zahlreiche „Rahmenversonen"
mit der Spielhandlung verknüpft . Da ist zunächst
das Elternpaar des Mädchens , der Hafenwirt
(Hermann Moldt)  mit seiner hetärenhaften
„besseren Hälfte " (Henny Otto ) , zwei Menschen

von mraitSgegZchener Charakterbildung . Ferner
die Großeltern des jungen Matrosen (Anni
Hartmann  und H. K ra  u s - H o e n i g) , die
nicht nur „rundsunkgymnastiken " können . Sie
haben sich ein junges Herz bewahrt , dessen Pochen
dem dritten Akt menschliche Wärme verleiht . Auch
die Nichte des Wirtspaares (Rosl Evers)  be¬
kommt ihren „Deckel" : einen „doppelten Buchhal¬
ter " (Alfred Jäschke ) , der „einerseits " mätzig-
keitsbeslissen ist und sich „andererseits " eine grund¬
legende äußerliche Umwandlung durch sein reso¬
lutes Frauchen gefallen lassen muß . Der Freund
des jungen Matrosen (Ernst Heuer ) , der gleich¬
falls ein Jünger der Seefahrt ist, und das Aus-
hilfsmädel des Wirts (Anni Wreil)  ergänzen
das überglückliche Eheterzett . Mit einer weniger
dankbaren Rolle muß sich Fritz Meyerhold
abfinden , der später zum Kummer seiner Hage¬
stolzen Schwiegermutter in spe als langgesuchter
Schmuggler entlarvt wird und dadurch unfrei¬
willig den Weg einer echten Liebe freigeben muß.
Eine prächtige Witzfigur hat Cäsar Walter
auszufüllen , eine Aufgabe , der er sich mit un¬
nachahmlichem Geschick entledigt.

Die glückliche Betreuung der einzelnen Rollen
hat sich auf die Aufführung außerordentlich gün¬
stig ausgewirkt . Bei eingehender Betrachtung der
Leistungen ist zweifellos ein Eesamtlob aller Mit¬
wirkenden gerechtfertigt . Alfred Jäschke  wirkt
allzu karikaturenhaft , eine geringe Abglättung
dürfte angebracht sein . Jedoch soll nicht verkannt
werden , daß er mit meisterhaftem Können eine
wirklich urkomische Type auf die Bühne stellt . Er¬
freulich ist die Eingliederung Rosl Evers  in
das Gesamtbild , ohne irgendwie auffällig zu wir¬
ken. Weitere Rollen liegen in Händen von Lu
Möhl"  Lydia Rätscho  Anni Pappen.
Erwin äendt  Karl -Heinz Müller , Harry
Nikolasen,  Willi Kröger,  Richard Un-
n - ring  und Fritz H e l s i n g.

Besondere Sorgfalt hat man in diesem Volks-
stiick auf Sie Auswahl den Bühnenbilder verwen¬
det , die einen ausaereichneten Eindruck hinter¬
lassen und dem Sviel einen stilrwn ?,, Rohm ""
geben . Am Diriaentenpult leitete Kapellmeister
Hans Blenjes  seine kleine Schar nach bestem
Können . Alles in allem eine frische Aufführung,
zu der man alle Beteiligten beglückwünschen darf.

w—

1. Weihnachtstag 28. Dezember
H.. Stadtgebiet

St . Ansgarii : 10.15 Uhr : Bode , Kollekte.
St . Petri -Dom : a ) Dom:  10 .15 Uhr : Mauritz , Kollekte f . d.

Ecmeindepflege . — b) Aufbauschulo Hamburger
Straße:  10 .15 Uhr : Schäfer , Kollekte f. d . Gemeinde-
pflege . 10.45 Uhr : Taufen , ders.

U. L . Frauen : 10.15 Uhr : Wilken.
Friedenskirche : 10 Uhr : Mießner . Kirchenchor . 11 Uhr : Taufen,

ders.
Erambke : 10 Uhr : Heider.

Hastedt : *10 Uhr : ^ öper , Gesang : Gem . Chor Hastedt.
Horn : 10 Uhr : Fraedrich . 11.20 Uhr : Kindergottesdienst , ders.
St . Jakobi : 10 Uhr : Lic . Karig , Kirchenchor . 11.30 Uhr : Taufen

i . d . Kirche , Lange.
Luthergemeinde : a ) Gemeindehaus Sommer  st r.

10 Uhr : Bogt , Kirchenchor , Kantate . 11.15 Uhr : Taufen , ders.
— b) Gemeindehaus Landshuter Str. 3:
10 Uhr : Dr . Bertuleit , Kirchenchor singt.

St . Martini : 11.15 Uhr : Refer . 18 Uhr : Refer.
St . Michaelis : 10.15 Uhr : Hackländer , Kirchenmusik , Kollekte.

11.30 Uhr : Taufen , Hackländer.
Oslcbshausen : 10.15 Uhr : Schmidt.
St . Pauli : a ) Alt - Pauli:  10 Uhr : Finke . Kirchenmusik.

11.30 Uhr : Taufen , ders . 11.30 Uhr : Taufen , Mallow . —
Festsaal der Schule a . d . Delmestr. : 10 Uhr:
Mallow . — b) Zion:  10 Uhr : Krämer . Gesang des Kir-
chenchors . 11 Uhr : Taufen , ders . — c) Hohentors-
kirche:  10 Uhr : Richtmann . Gesang des Kirchenchors.
11.30 Uhr : Taufen , ders,

Nablinghausen : 10 Uhr : Paul Meyer . 11 Uhr : Kindergottes¬
dienst . Taufen im Kindergottesdienst nach vorheriger An¬
meldung im Pfarrhause.

St . Remberti : 10.15 Uhr : Schomburg . 11.15 Uhr : Taufen.
11.30 Uhr : Kindergottesdienst.

St . Stephan ! : a ) A l t - S t e p h a n i : 10 Uhr : RosenLoom,
Kirchenchor . — b) W i l h a d i : 10 Uhr : Penzel . 11.15 Uhr:
Taufen , ders . — c) Jmmanuel:  10 Uhr : Denkhaus.
11.15 Uhr : Kindergottesdienst , ders . 12.15 Uhr : Taufen , ders.

Walle : 10 Uhr : Klein . Solistin : Sibylla Plate.
Woltmcrshauser Christuskirche : 10.15 Uhr : Fr . W . Meyer,

Kirchenchor . 11.30 Uhr : Taufen , ders.
Brcm . Heil - und Pflcgeanstalt : 16.15 Uhr : Neusche.
Diakonissenhaus : 10 Uhr : Frick.
Stadt . Krankenanstalt : 9 .15 Uhr : Mießner.
Deutsche Seemannsmission : 20 Uhr : Abendandacht.

O. Landgebiet
Arst -n : g,30 Uhr : Wähle.
Borgseld : 10 Uhr : Mobrmann.
Kirchhuchting : 10 Uhr ' Wessels . Kirchenchor . 11.15 Uhr : Sonn¬

tagsschule . ders . 17 Uhr . Weihnachtsfeier , ders.
Mittclsbürcn : 14 Uhr ' Heider.
Obernenland : 10 Uhr : Neusche Chorgesang . 11.15 Uhr : Tau¬

fen . ders . 17 Uhr : Weihnachtsfeier des Kindergottesdiensics,
ders . (Laienspiel des Jugendwerkes .)

Seehauscn : 10 Uhr : Hoops.
Wasserhorst : 10.30 Uhr : Thyssen.

. g Uhr: aris ch»

6 . Besondere Organisationen der Vrem . Ev . Kirche

straße 19 : 20.30 Uhr : Weihnachtsfeier.

2. Weihnachtstag 28. Dezember
/V. Stadtgebiet

St . Ansgarii : 10.15 Uhr : Leonhardt , Kollekte.
St . Petri -Dom : 10.15 Uhr : Rahm , Kollekte für die Gemeinde-

pflege . 17 Uhr : Weihnachtsfeier des Kindergottesdienstes,
Landesbischof Lic . Dr . Weidemann und Rahm.

U. L . Frauen : 10.15 Uhr : v Jeex.
Friedenskirche : 10 Uhr : Urban , anfchl . Abendmahl G . K . 11.15

Uhr : Taufen , ders.
Grambke : 17 Uhr : Kindergottesdienst -Weihnachtsfcier.
Eröpelingen : 10 Uhr : Eensch . Gesang des Kirchenchors , anschl.

Abendmahl . 12 Uhr : Taufen i . d . Kirche , Gensch. 16 Uhr:
Weihnachtsfeier des Kindergottesdienstes . Gensch. Freitag
20 Uhr im Lehrsaal Kirchenallee : Frauenhilfc , Eensch.

Hastedt : 10 Uhr : Dargel , Gesang : Frau Emde . 16 Uhr : Kin-

Horn : 10 Uhr : Fraedrich:
St . Jakobi : 10 Uhr : Lange . Sologesang . Frl . Hanemann.

12.30 Uhr : Taufen i . d . Kirche , ders . 16 Uhr : Weihnachts¬
feier des Kindorgottesdienstes , ders . Freitag 20 Uhr : Weih¬
nachtsfeier der Chöre und Vereine im Gemeindehause.

Luthergemeinde : a ) Gemeindehaus Sommer str:
10 Uhr : Bogt , Jugendchor . 11.15 Uhr : Taufen , ders . Freitag
20 Uhr : Gemeindewcihnachtsfeier . musikalische Darbietungen.
— b) Gemeindehaus Landshuter Str . : 10 Uhr:
Dr . Bertuleit.

St . Michaelis : 10.15 Uhr : Hackländer , Kirchenmusik , Kollekte.
11.30 Uhr : Taufen , ders.

Oslcbshausen : 10.15 Uhr : Schmidt.
St . Pauli : a ) Alt - Pauli:  10 Uhr : Mallow . 11.30 Uhr:

Taufen , ders . 12 Uhr : Taufen . Finke . 15.30 Uhr : Weih¬
nachtsfeier der Sonntagsschule , Mallow (Liedertexte an den
Kirchtüren ) . 17 Ubr : Weihnachrsfeier des Kindergottes¬
dienstes , Finke . — b) Zion ' 10 Uhr : Liturgischer Gottes¬
dienst , Krämer . — c) Hohentorskirche:  10 Uhr:
Richtmann . 11.16 Uhr : Taufen , ders . 16 Uhr : Weihnachts¬
feier der Kinder.

Nablinghausen : 10 Uhr : Pastor Fr . W . Meyer.
St . Remberti : 10.15 Uhr : Rolle 11.15 Uhr : Taufen . 11.30

Uhr : Kindcrgottesdienst.
St . Stephan : : a ) A l t -S t c p h a n i : 10 Uhr : Ereiffen-

hagen . 11.30 Uhr : Taufen i . d . Kirche , ders . Freitag 17 Uhr:
Altenweihnachtsfe : er , Rosenboom . - b) Wilhadi:

10 Uhr : Arlt , Kirchenchor . 10.45 Uhr . Taufen im Gottes¬
dienst . — c) Jmmanuel.  10 Uhr . Denkhaus . 11. 15 Uhr:
Kindergottcsdienst , ders . 12.15 Uhr : Taufen , ders.

Walle : 18 Uhr . Klein.
Woltmcrshauser Christuokirche : 10.15 Uhr : Paul Meyer.

Ii. Landgcbiet
Arstcn : g,M Uhr : Wähle,
Lorgfeld : 10 Uhr : Mohrmann.
Kirchhuchting : 10 Uhr : Wessels.

> LUttüsbüreur 10 Uhr : Heiner.

Obernenland : 10 Uhr : Neusche . 11.15 Uhr : Taufen , ders.
Seehausen : 10 Uhr : Hoops.
Wasserhorst : 10.30 Uhr : Thyssen.

6 . Besondere Organisationen der Brem . Ev . Kirche
Landeskirchl . Gemeinschaft e. V ., In der Runken 21: 20 Uhr:

Weihnachtsfeier.
Jugendbund für entsch. Christentum , Bremen ss , In der Run¬

ken 21 : Beteiligung an der Weihnachtsfeier.
Eröpelingen , Adelenstist : 16 Uhr : Weihnachtsfeier.

Ev .-Lutherische Bekenntniskirche , Vietorstrahe 21 : Dienstag
17 Uhr : Gottesdienst . 1. Feiertag 16 Uhr : Gottesdienst , '
Kemner . 2 . Feiertag 10 Uhr : Gottesdienst.

Katholische Kirchen
St . Johanniskirche : 1. Weihnachtstag 12 Uhr Mitternacht:

Christmesse . 7, 8, 9 und 10 Uhr : Stille hl . Messen. 11 Uhr:
Feierliches Leoitenamt mit Festpredigt , Tedeum und Segen.
20 Uhr : Festandacht . — 2. Weihnachtstag 7 und 8 Uhr:
Stille hl . Messen . 10 Uhr : Singmesse . 11 Uhr : Hochamt mit
Predigt . 20 Uhr : Andacht . , ,

St . Marienkirche : 1. Weihnachtstag 12 Uhr Mitternacht:
Christmesse . Hochamt . Die Vorfeier beginnt um 23.30 Uhr.
6, 6.30, 7 und 7.30 Uhr : Stille hl . Messen . 8.30 Uhr : Hoch¬
amt (Kindergottesdienst ) . 9.39 Uhr : Stille hl . Messe. 10.30
Uhr : Feierliches Levitenamt mit Aussetzung . Festpredigt,
Tedeum und Segen . 18 Uhr : Festandacht . — 2. Weihnachtstag
7 Uhr : Frühmesse . 8.30 Uhr : Singmesse (Kindergotlesdienst ).
9.30 Uhr : Stille hl . Messe. 10.30 Uhr : Hochamt mit Predigt.
18 Uhr - Andacht.

St . Joscfskirche , Oslcbshausen , Alter Heerweg 37: 1. Wech-
nachtstag 12 Uhr Mitternacht : Lhristmesse ? 7 Uhr : Früh¬
messe. 9 Uhr : Singmesse mit Predigt (Kindergottesdienil ).
10.30 Uhr : Hochamt mit Aussetzung . Festpredigt . Tedeum und
Segen . 16 Uhr . Festandacht . — 2. Weihnachtstag 7 Uhr:
Frühmesse , 9 Uhr - Singmesse (Kindergotlesdienst ) . lO.ou
Uhr : Hochamt mit Predigt.

St . Elisabethkirche , Flectrade 15b : 1. Meihnachtstag 12 Um
Mitternacht : Christmesse , Hochamt . 9 Uhr : Frühmesse . 10.30
Uhr : Feierliches Hochamt . Aussetzung . Festpredigt . Tedeum
und Segen . 18 Uhr : Festandacht . — 2. Weihnachtstag 8 Uhr.
Frühmesse . 10.30 Uhr : Hochamt . Festandacht und Segen.

Kirche am St . Joseph -Stift : 1. Weihnachtstag 12 Uhr Mitter¬
nacht : Christmesse 8 Uhr : Feierliches Hochamt mit Aus-
setzung und Segen 9.30 Uhr : Singmesse . 17 Uhr : ^ est-
andacht .̂ — 2. Weihnachtstag 6 Uhr ' Frühmesse . 6 Uhr.
Singmestc mit Predigt . 17 Uhr : Andacht.

St . Naphaelskapellc , Falkenftr . 48 : 1. Weihnachtstag 12 Uhr
Mitternacht : Christmesse mit Predigt . 8,30 Uhr : Hochamt. —
2. Weihnachtstag 8.30 Uhr : Hochamt mit Predigt.

Buntentor (Huckelriede ) : l . Weihnachtstag 9 Uhr : Feierliches
Hochamt . - 2 . Weihnachtstag 9 Uhr : Singmesse mir Predig ».

Eröpelingen , Restaurant Bar . Kröpelinger Heerstraße luv:
1. Weihnachtstag 9 Uhr : Singmesse . - 2 . Weihnachtstag
10 Uhr : Hochamt mit Predigt . , ,

Christ -Könias -Kapelle . Dcgesack, Weserstraße 80 : 1. Weihnachts¬
tag 12 Uhr Mitternacht Lhristmcsse . 9.30 Uhr : Hochamt mit
Aussetzung . Predigt , Tedeum und Segen . 2. Weihnachts¬
tag 9.30 Uhr : Hochami 20 Ubr : Festandacht.

Kath . Kirche Hemekingen : 1. Weihnachtstag 12 Uhr Mitter¬
nacht : Christmesse mit Predigt . , .30 Uhr : Hl . Messe. 10 Uhr.
Hochamt mit Predigt , anschl . Andacht . — 2. Weihnachtstag
7.30 Uhr : Frühmesse . 10 Uhr : Hochamt mit Predigt . 14 Uyr.
Andacht.



1. Beilage zu Nr . 356
Weihnachten 1935

„Stoßtrupp Wer " in Untersuchungshaft
kömpser erzählen von ihren krlebnissen am weihnachtsfest Der 2S . Dezember an der Westfront und in flsrika

Weihnachten 1923 . . .
.-Kübel rausstellen !" ruft der Wärter . Ich dreh'

mich noch einmal um auf meiner Pritsche hol ' tief
Atem , blinzle durch das kleine Fenster hinaus . —
Wieder ist der Himmel so grau . grau wie unsere
Wände . . . Und heute soll der 24. Dezember
sein? - Lieber gar nicht daran denken ! Die
Stunden schleichen dahin , endlich holt man uns
ab zum Rundgang im Hof. Diese eine Stunde
Bewegung ist ja doch das Schönste oom ganzen
Kittchen . Wir stehen im Kreis , in dem vorge¬
schriebenen Abstand von fünf Schritten . Bor mir
steht Pöhner  und stecktsich. wie jeden Morgen,
seine lange Virginia an . Da drüben steht Frick
und all die anderen Kameraden und rings herum
die Wachtmeister , die höllisch aufpassen / daß wir
nur ja nicht miteinander reden.

Doch die Gedanken kreisen . . . Ja . der darf
heute abend nach Hause , wird mit seiner Frau
Weihnachtslieder singen , — unsere Frauen dürfen
erst morgen kommen , eigentlich könnten sie uns
den einen Tag wenigstens Urlaub geben , tun sie
bestimmt nicht , wir sind ja „Hochverräter " , weil
wir mit Hitler gekämpft haben ! Weihnachten im
Kittchen , eigenartiges Gefühl , und nächste Weih¬
nachten — bald ist der Prozeß — nächste Weih¬
nachten . wo werden wir da sitzen . . . ?

„Halt ", ruft plötzlich eine laute Stimme mitten
in all diese Gedanken hinein . Rundgang beendet,
zurück in die Zelle!

Und da saß ich dann wie jeden Tag . Nur . sonst
hat man gelesen , irgendwie die Zeit totgeschlagen
— heute will das nicht so recht. Immer tiefer
sinkt der Kopf . . . da plötzlich höre ich eine laute
Stimme . Und dann schmettert es durch das Ge¬
fängnis:
, ,Lat man uns auch verraten,

Trieb mit uns Schindluderei,
Wir wußten , was wir taten . . ."

Das packt! — Wir alle singen mit , singen , brül¬
len , jubeln ! Ein paar Wächter schimpfen, nichts
zu machen , wir wollen auch unser Weihnachten
haben , wir . die eingesperrt sind. weil sie für
Deutschland kämpften — nein , wir lasten uns nicht
unterkriegen , auch am Heiligabend nicht ! Und es
dröhnen Kampflieder durch das Gefängnis.

Im Nu sind die trüben Gedanken fort . ich spüre,
ich bin ja gar nicht verlosten , wir sind ja alle
noch da , gewiß , heute eingesperrt , aber wir werden
auch wieder rauskommen , wir werden weiter¬
arbeiten — wir werden ' s schaffen ! Und dann,
wenn Hitler Deutschlands Schicksal in die Hand
nimmt , dann können vielleicht auch wir wieder
Weihnachten feiern . Einstweilen aber : „Tritt
gefaßt , es geht um Deutschland !"

weiisnachtssriedein Zlandern
„Meine geliebte Mutter ! Eben wieder zurück

im Quartier nach einem so außergewöhnlichen
Weihnachten im Graben , wie Du es Dir nur vor¬
stellen kannst . Mir fehlen noch alle Worte , wenn
ich es zu beschreiben versuche . . . Am 25. mor¬
gens fiel mir auf , daß nicht viel geschossenwurde:
es wurde allmählich immer schwächer, und gegen
8 Uhr hörte es ganz auf . Um ^ 9 Uhr schaute ich
hinaus und sah, wie vier Deutsche ihren Graben
verliehen und auf uns zugingen . Ich sagte Zwei

" .spÄst meinen Schotten , sie sollten ihnen entgegen-
j 't,gehen — ohne Waffen , denn die Deutschen waren

ohne Waffen . Meine Leute zögerten etwas , denn
sie wußten nicht recht, was los wäre ; so ging ich
allein . . . Wir trennten uns . nachdem wir albani¬

sche Zigaretten und deutsch« Zigarren ausgetauscht
hatten : ich ging direkt zum Stab und berichtet «.

Ich war sehr überrascht , als ich um 10 Uhr zu¬
rückkam und einen Höllenlärm hörte — kein ein¬
ziger war mehr im Graben ! Der Wind truq Töne

von „Tipperary " herüber und gleich danach ge¬
waltig lautes Singen „Deutschland . Deutschland
über alles ". Wie ich zu meinem Unterstand kam,
sah ich nicht nur zu meinem Erstaunen etwa ISO
Briten und Deutsche auf einer Mittellinie , son¬
dern ich sah sechs oder sieben solcher Gruppen , die
ganze Strecke an unserer Linie entlang . . .

Unterdessen verbrüderten sich Schotten und
Deutsche in der aufrichtigsten Weise . Alle mög¬
lichen Erinnerungsstücke wurden ausgetauscht,
man gab sich gegenseitig seine Adresse, zeigte ein¬
ander Photos der Angehörigen und so fort . Ein
Deutscher mit dem Eisernen Kreuz fing mit seinen
Kameraden ein Marschlied an . Als sie aufhörten,
stimmt « ich „The boys of Bonnie Scotland . . ."
an : so langen wir alles durch, vom „Good King

Wenceslaus " bis zu den einfachen Soldatenliedern;
zum Schluß „Auld Lang Syne ". wobei alle ein¬
fielen , Engländer , Schotten und Deutsche. Es war
einfach unglaublich und wenn ich es im Film ge-

ich geschworen, daß es einesehen hätte , hätte
Fälschung ist. . -!"

Im löefangenenlagerin Mika
„Es sind schonSO Jahre her , daß wir unsere erste

Kriegsweihnacht in Afrika feierten . . . so waren
uns diese heißen Weihnachten längst lieb und ver¬
traut geworden wie die ganze afrikanische Heimat.

Aber wie anders waren dann die Kricgsweihnach-
ten und jene letzt« im Jahre 1918 auf afrikanischem
Boden ! Jene letzte, an der wir alle , die der Krieg
bunt zusammenwürfelte , die die schwere gemein¬
same Not aneinandergebunden hatte , unter dem
brennenden Lichterbaum standen . Wir hatten auch
wieder getan , was wir konnten , um etwas Licht
in jene dunklen , zerrissenen Tage zu tragen.
Waren es doch Verwundete und Gefangene , die
uns anvertraut waren , der letzte Rest der
stolzen, unbesiegten Lettow -Truppe , und Kin¬
der und Frauen . Wir hatten alle kleinen
Jnderläden nach weihnachtlichen Zutaten durch¬
stöbert . Silberne Perlen , mit denen die ein¬
geborenen Frauen sich zu schmückenpflegen , hingen
zu langen Ketten gereiht an den langen Zweigen
der Kasuarienbäume , das Silberpapier der Ziga-

rettenschachteln war zu Lametta geschnippelt , und
die Kerzen waren aus Bienenwachs selbst gegos¬
sen . - .

Die letzte afrikanische , die letzte Kriegsweihnacht'
Wir standen mit unseren Gefangenen und Ver¬
wundeten hinter dem Stacheldraht des Lager¬
zauns , der unsere Soldaten bitter und härter
drückte als alle Not , alle unerhörten Strapazen
der letzten Jahre . Einem Schwarzen war es da
vorbehalten , uns über die bitteren Stunden die¬
ses Heiligabends fortzuhelfen . Es war ein ein¬
facher schwarzer „Sol " . ein Feldwebel der ge¬
fangengesetzten Lettow -Truppe , der angesichts der
ganzen englischen Wachmannschaft an den Zaun
trat der das Lager der schwarzen Askaris von
dem der weißen Gefangenen trennte , und als
Sprecher der Askaritruppe in seinem klangvollen
Suaheli sagte:

„Wohl seid ihr jetzt gefangen , aber das soll euch
nicht anfechten ! In jedem Krieg kann Glück und
Unglück wechseln. Wir , eure Soldaten , wir halten
zu euch und bleiben Lei euch auch im Unglück . . .
Und wenn ihr jetzt in eure Heimat , zu eurer Mut¬
ter geht , so kommt ihr ja doch wieder , und wir,
eure Askaris , warten auf euch!"

Sprach 's , grüßte stramm und trat mit seinen
Leuten zurück. — Von den Engländern hat keiner
diese Rede unterbrochen , und von unseren kriegs-
erprobten harten deutschen Männern hat manch
einer die Zähne zusammenbeißen müssen bei diesem
Bekenntnis der Treue am Heiligabend ."

N 'Vap , der Unsichtbare
Der konig mit der Tarnkappe — ein schwedischer Lorscher berichtet — Mord an einer Unbekannten

Stockholm , 23. Dezember.
Schon oft kehrten Forschungsreisende vom „schwar¬

zen Erdteil " heim und wußten interessante Er¬
lebnisse zu erzählen . Die abenteuerlichsten Be¬
richte werden jedoch in den Schatten gestellt durch
die Erlebnisse des Schweden Dr . Vlickson und
seines englischen Kollegen Sir Charles Markham.
Was sie uns berichten , ist die Geschichte eines ge¬
heimnisvollen schwarzen Königs , den die Welt
nicht kennt , von dem niemand weiß , wie er aus¬
sieht, und der trotzdem eine ungewöhnlich große
Macht besitzt.

Markham und Vlickson hatten mit ihrem schwar¬
zen Diener , der sie auf der ganzen Autoreise be¬
gleitete , eine Fahrt am Rande des Indischen
Ozeans bis zu den Gebieten des Tsadsees unter¬
nommen . Sie planten eine Expedition in zum
großen Teil völlig unerforschte Gebiete der Wüste
Sahara.  Sie wollten auf diesem Wege zum
Sudan gelangen und dort ihre Reise fortsetzen.

Den Forschern gingen aber die Benzinvorräte
aus und sie versuchten , von nahen Felsen durch
Lichtsignale Hilfe zu erbitten . Ein Militärposten
bemerkte nach stundenlangen vergeblichen Ver¬
suchen endlich die SOS .-Zeichen und teilte seine
Beobachtungen dem zuständigen Kommandanten
mit , der Anweisung gab , die Steckengebliebenen
nach der Siedlung Daoba am Nigerfluß zu brin¬
gen . Hier erkundigten sich die Forscher nach den
Verhältnissen innerhalb dieser Siedlung . Fran¬
zösische Offiziere gaben ihnen die gewünschten
Auskünfte und so erfuhren die Europäer , datz sie
sich auf einem Gebiet befanden , das untex der
Herrschaft des Königs N 'Bay steht, Die Gegend
wird von stets auf Wanderschaft befindlichen
Beduinen und Negerstämmen bewohnt und kam
vor etwa 30 Jahren unter französische Ober¬
hoheit . Seit dieser Zeit datiert auch die Macht

In einem Jahr auf den Montblanc
kleine Statistik des fliltags — Der flmerikaner in Zahlen

Newyork , 23. Dezember.
Wir stellen uns den Amerikaner immer als

einen gehetzten Menschen vor , immer auf Jagd
nach Geld . Diese Vorstellung scheint jedoch nur
mit Einschränkung berechtigt zu sein. Jedenfalls
findet der Yankee immer noch Muße und Zeit
genug zu allen möglichen Betrachtungen und
Feststellungen . Erst kürzlich hat ein Amerikaner
auW Grund solcher Beobachtungen wieder eine
wunderliche Statistik herausgebracht , eine Ener¬
gieleistung des amerikanischen Alltags , die in
vieler Beziehung recht aufschlußreich ist.

Was läuft z. V . der durchschnittliche amerika¬
nische Bürger in einem Jahr so an Entfernungen
zusammen ? Denkt man sich alle Schritte , die ein
amerikanischer Großstädter Tag für Tag , Woche
für Woche und Monat für Monat als Verufs-
mensch und Privatmann macht, auf eine gerade
Strecke gelegt , dann kommt man nach der Auf¬
stellung dieses Newyorker Statistikers zu einer
Entfernung , die der zwischen Newyork und Sän
Franzisko gleichkommt . Statistisch betrachtet legt
also jeder Amerikaner jedes Jahr einmal den
ungeheuren Weg von der Hudsonbai nach der süd¬
lichen Küste von Kalifornien zurück.

Aber damit nicht genug , der neugierige New¬
yorker Statistiker wollte nun auch noch wissen,
welche vertikale Energieleistung damit verbunden

ist. Wenn wir so dahinschreiten , ein Bein vor das
andere setzend, dann heben wir ja gleichzeitig
unsere Füße in die Höhe. Es handelt sich gewiß
jedesmal nur um wenige Zentimeter ; aber in
der Summe kommt man dennoch auf eine ganz
ansehnliche Zahl . Dieser Statistiker aus Newyork
wenigstens behauptet , daß der Amerikaner auf
seinen Wegen in einer Woche, ohne es zu wissen,
einen kleinen Berg von 100 Meter Höhe erklimmt.
Da das Jahr 52 Wochen hat , kommt man für diese
Zeitspanne auf eine Höhe von mehr als 5000 Me¬
ter — was der Höhe des Montblancs entspricht!
Zählt man außerdem die Stufen , die ein Ameri¬
kaner durchschnittlich im Laufe eines Jahres steigt,
so kommt man sogar zu der Höhe des Himalaya.
Freilich wird der in den Großstädten lebende
Amerikaner Treppen nie zu Fuß gehen , sondern
sich des Lifts bedienen , der fast in allen Häusern
vorhanden ist.

Eine sonderbare Feststellung ist noch die über die
Energieleistung der Augenlider , deren Oesfnen
und Schließen im Laufe eines Jahres genug Kraft
erfordert , um 25 Kilogramm zu heben . Diese sta¬
tistische Berechnung gilt wohl nicht nur für den
Amerikaner , sondern für den Menschen ganz all¬
gemein , denn vermutlich bewegt der Amerikaner
seine Augendeckel auch nicht anders als andere
Sterbliche.

sich sämtliche Wllsten-
ohne ihn zu kennen.

des Königs N 'Bay , dem
söhne willenlos fügen

Wollen Offiziere der Kolonialtruvpen oder
Vertreter der französischen Regierung oiesem Kö¬
nig etwas mitteilen , so haben sie keine Möglich¬
keit, mit ihm selbst zu verhandeln , sondern geben
die Botschaft irgendeinem Schwarzen mit und
bitten um Antwort . Die Untertanen des Königs
haben den Befehl , jede Botschaft aufzuschreiben,
sie an einen bestimmten Ort zu bringen und dort
u hinterlegen . Auf diese Weise gelangt — nach
"ussagen der Eingeborenen — die Nachricht in

den Besitz des Königs . Wie ist es aber nun mit
der Antwort , die oft schon am nächsten Tage
überbracht wird ? Mit sämtlichen zur Verfügung
stehenden Mitteln ist man der Sache auf den
Grund gegangen . Zahlreiche Kniffe wurden er¬
dacht, um das Rätsel des „Königs mit der Tarn¬
kappe" zu lösen Wagte irgendein Spion allzu
viel , so fand man ihn ein paar Stunden später
erschossen auf . Von vielen Seiten hört man die

Vermutung , baß es ein weißer Mann sei, der
hier weite Strecken beherrscht . Von anderer
Quelle erfährt man , daß es sich um eine Frau
handele , die hier die Macht in den Händen hat.
Keine dieser Permutungen ist irgendwie begrün¬
det . Fest steht nur , daß König N 'Bay einen un¬
geheuren Einfluß besitzt und daß alle Stämme
seine Macht fürchten.

Auch ein sehr merkwürdiges Erlebnis der Lei¬
den Forscher vermag kein Licht in das Dunkel
dieser rätselhaften Angelegenheit zu bringen.
Vlickson und Markham begegneten einem reiten¬
den Beduinentrupp . Einige Pferde wurden ange¬
sichts des Autos scheu und gingen durch. Da¬
bei wurde — wie der schwarze Diener feststellte —
ein Reiter abgeworfen und blieb schwer verletzt
am Boden liegen . Die Europäer eilten sofort auf
ihn zu und trugen ihn in das Auto , mit dem sie
die Fahrt sogleich fortsetzen wollten . In diesem
Augenblick kamen die Beduinen auf den Wagen
zugeritten , drohten mit ihren Lanzen und feuer¬

ten einige Schüsse ab . Es gelang den Forschern,
zu flüchten und m wilder Fahrt erreichten sie das
nächstgelegene Lazarett der Militärstation . Hier
lieferten sie den verunglückten Beduinenreiter ab.
und der Arzt stellte bei der Untersuchung fest, datz
es sich um eine — Frau handele . Sie hatte einen
Ring am Finger , der die gleichen Zeichen trug
wie das Petschaft des Königs.

Als die Frau aus ihrer Ohnmacht erwachte,
fragten sie die beiden Europäer , wer sie sei. Sie
behauptete , die Tochter des Königs N 'Bay zu
sein. Einige Tage später verließ sie das Spital
und ritt in die Wüste zurück. Die Forscher bemüh¬
ten sich, ihr nachzueilen . Es war jedoch zu spät.
Kurze Zeit darauf meldete eine Militärpatrouille
dem Arzt der Station , daß man nur wenige Kilo-
meter von dem Lazarett die Leiche einer arabischen
Frau gefunden hätte . Es war die als geheilt ent¬
lassene Patientin , die angegeben hatte , das Kind
des unsichtbaren Königs zu sein. Ob der Herr¬
scher der Wüste wirklich auf diese Weise sein eige¬
nes Kind zum Schweigen verurteilt hat , oder
aber die Frau vielleicht wegen einer Lüge hat
erschießen lassen, oder als Täter überhaupt nicht
in Frage kommt, das sind alles Momente , die
noch einer Lösung harren.

Leuchtgas in Flaschen
In Stadtrandsiedlungen ist die Versorgung der

Bewohner mit Leucht- und Kochgas stets beson¬
ders schwierig , weil die Anlagekosten eines Rohr¬
netzes durch die Verbrauchsabgaben nur schwer zu
tilgen sind. Breslau litt besonders unter diesem
Mangel ; dort wurden im weiteren Umkreise in
letzter Zeit sehr viel neue Siedlungen gebaut , doch
die Versorgung mit Gas konnte nicht gleichen
Schritt halten.

Nunmehr hat man sich entschlossen, die Bewoh¬
ner mit Flaschengas zu versorgen . Es .handelt sich
nicht um gewöhnliches Leuchtgas , das stark ver¬
dichtet in Stahlflaschen geliefert wird , sondern
um Propangas , einem Nebenerzeugnis der che¬
mischen Grogindustrie . Die Stadt bezieht das
Gas in großen Kesselwacm auf der Reichsbahn
von der Deutschen Erdöl -Raffinerie -Eesellschaft in
Hannover und zieht es im eigenen Betriebe auf
Flaschen ab . Jede Flasche enthält etwa 22 Kilo¬
gramm flüssiges Gas , die sich bei der Entnahme
in 66 Kubikmeter luftförmigen Brennstoff ver¬
wandeln . Berechnungen haben ergeben , daß ein
normaler Haushalt mit dieser Meng « etwa zwei
Monate auskommt , so daß der Flaschenwechsel
nur jeden zweiten Monat vorgenommen zu wer¬
den braucht . Der Anschluß an die Rohrleitung
des Haushaltes geschieht genau so einfach und
gefahrlos wie der Wechsel der . Kohlensäure¬
flaschen in den Gaststätten . Der Preis des Gases
hält sich ungefähr auf der Höhe des gewöhnlichen
Stadtgases , bieder 300 Teilnehmer werden auf
diese Weise schon mit Flaschengas versorgt.

kin Zeuge ohne Zunge
Lin rätselhaftes Verbrechen wird aufgeklärt
Newyork , 23. Dezember.

Vor mehreren Monaten fand eine Militär¬
patrouille , die die Gegend in der Nähe Grand
Forks , östlich von Devils Lake l-Norddakota ) durch¬
streifte , ein« abgebrannte Farm vor . Den Soldaten
dot sich ein entsetzliches.Bild :»-Die ganze -Farmer-
familie — es handelte sich um den Siedler Henry
Balmoral — war offenbar bei einem nächtlichen
Ueberfall erschlagen und beraubt und das Wohn¬
haus in Brand gesetzt worden . Bei näherer Durch¬
suchung des Tatortes entdeckte man nicht nur die
verkohlten Leichen des Farmers , seiner Frau und
seiner beiden Söhne , sondern auch in einem benach-
darten Schuppen einen gefesselten, völlig entkräf¬
teten Indianer , der augenscheinlich in der Farm
Henry Valmorals tätig gewesen war . Nachdem
der Mann schwache Lebenszeichen von sich gab,
brachte man ihn eilig nach Vismarck und es gelang
der Kunst der Aerzte , ihn am Leben zu erhalten.

Shinhoe — so hieß der Indianer — war nun
der einzige Zeuge , der über die schrecklichen Ge¬
schehnisse in Valmorals Farm hätte Auskunft
geben können . Aber der Arzt , der ihn untersuchte,
machte eine grauenvolle Feststellung . Man hatte
Shinhoe bei dem nächtlichen Ueberfall die Zunge
abgeschnitten , vermutlich um dem einzigen Augen¬
zeugen des Ueberfalls die Möglichkeit zu nehmen.
Aussagen zu machen. Aus seinen aufgeregten Gesti¬
kulationen konnte man sich unmöglich ein richtiges
Bild der Vorgänge machen und keinerlei Anhalts¬
punkte finden , wer die Täter gewesen sein mach-
ten . Die Polizei verfolgte zahlreiche Spuren , ohne
zu einem Ergebnis zu kommen. Schließlich nahm
man in Grafton vier Tramps fest, die in der Nähe
von Grand Forks kampiert hatten . Sie leugneten
heftig , mit der Ermordung der Valmorals etwas
zu tun zu haben , auch die Gegenüberstellung mit
dem seiner spräche beraubten Shinhoe ergab
nichts . Man behielt die vier Verdächtigen in Haft,
ohne zu wissen, wie man den Fall klären sollte.

Endlich kam der Sheriff von Vismarck auf den
Einfall , den des Schreibens unkundigen , stummen
Shinhoe Schreibunterricht erteilen zu lassen. Dann
mußte es ja möglich sein, von dem Indianer einen
lückenlosen Tatsachenbericht zu erhalten . Der
Sheriff erbot sich, den Unterricht zu erteilen , und

mit atemloser Spannung verfolgte man Shinhoes
Fortschritte . Tag und Nacht kritzelte der Indianer
mit einem Bleistift Buchstaben . Die Polizeibehör¬
den warteten nicht minder ungeduldig auf den
Bericht als die vier gefangenen Vagabunden , die
mgn bis zur Klärun ^ ei.ngejxU ^ M ^ , ,

Endlich — nach fast drei Monaten , wär Shinhoe
so weit . Vier volle Tage schrieb er an seiner Dar¬
stellung , und es ergab sich eine ganz überraschende,
von niemand vermutete Erklärung der Geschehnisse.
Der Farmer Henry Balmoral , der seit Jahren dem
Trunk ergeben war , hatte , vermutlich in einem
Anfall von geistiger Umnachtung , seine Familie,
mit der er in stetem Hader lebte , nachts erschlagen.
Dann steckteer das Haus in Brand , fesselte seinen
treuen Helfer Shinhoe , den er in einem Verzweif¬
lungskamps überwältigte , schnitt dem Bewußtlosen
die Zunge ab und erschoß sich schließlich selbst. Nie¬
mals wäre der wahre Sachverhalt an den Tag ge¬
kommen, wenn der Sheriff nicht den Gedanken ge-
habt hätte , ShinhoeSchreibunterricht geben zu las¬
sen. Nun konnten die Untersuchungen eingestellt
werden , und die vier Vagabunden wanderten wie¬
der in die Freiheit , nachdem sich durch Shinhoes
Bericht ihre Unschuld erwiesen hatte.

Die „6öring -3nsel " im Dancosee
Deutsches Wild wandert aus . — Chile dankt dem

Reichsjägermcister
Berlin , 23. Dezember.

Seltsame Passagiere aus verschiedenen Gauen
Deutschlands werden bald auf einem der großen
Ozeandampfer die Uebersahrt über den großen
Teich antreten , um auf einer chilenischen Insel
des Pazifischen Ozeans ein neues Leben zu be¬
ginnen . Ein Deutscher begleitet sie, der sie in der
neuen Welt hegen und pflegen , ihnen die
Nahrungssorgen abnehmen und alles daransetzen
wird sie sorgsam zu behüten.

Ein Förster ist es , der sich dieser seltsamen
Reisenden so liebevoll annimmt , und die Aus¬
wanderer sind — Tiere , deutsche Rehe , Hirsche,

Fasanen , Rebhühner , Auerhähne,
Birkhähne.  Auf Wunsch der chilenischen Re¬
gierung wird diese merkwürdige Auswanderung
vorgenommen . Die Maßnahmen , die Reichsjäger¬
meister Hermann Eöring  für den deutschen
Wildbestand getroffen hat , haben in Santiago
soviel Anklang gefunden , daß sich die chilenischen
Behörden entschlossen haben , eine Insel im Ranco-
See als Naturschutzpark für deutsches Wild einzu¬
richten . Diese Znsel wird zur besonderen Ehrung
des Reichsjägermeisters ,,Göri n g - Insel"  be¬
nannt werden , in Würdigung der Verdienste , die
-sich. Hermann Eöring um dye,. Förderung des
deutschen Jagdwesens und damit der - ganzen

.-Jägerei erworben , hat . . , ^ ' -n
Schon im Sommer weilte ein chilenischer Se¬

nator in Deutschland , um sich der deutschen Zu¬
stimmung zur Schaffung dieses Naturschutzparkes
zu vergewissern . Der Plan der chilenischen Regie¬
rung hat vom ersten Augenblick an das Interesse
unseres Reichsjägermeisters erweckt, doch konnte er
damals nicht sofort verwirklicht werden , da die
günstigste Zeit zur Einfan -gung des Wildes der
Winter ist. Nun ist vor wenigen Wochen der chi¬
lenische Abgesandte wieder in Deutschland einge¬
troffen , um den künftigen Wildbestand der
Eöringinsel zusammenzustellen . Die llebersied-
lung der deutschen Tiere wird selbstverständlich in
fachmännischer Weise durchgeführt . Es war . dabei
ein besonderer Wunsch des Reichsjägermeisters
daß ein deutscher Förster in chilenische Dienste
übernommen wurde , der die Tiere nicht nur auf
dem Transport begleitet , sondern auch auf der
Insel selbst ständig betreuen wird . Nun währt es
also nicht mehr lange , bis deutsche Rehe , durch
chilenischen Wald streichen, bis deutsche Auerhähne
auf einem tropischen Baum balzen und deutsche
Fasanen an den Gestaden des Ranco -Sees - stol¬
zieren.

Wie wird das deutsche Wild die heiße Sonne
Südamerikas vertragen ? Das Ergebnis mag für
die Fachleute außerordentlich interessant sein.
Aber zweifellos wird die Natur ihren Teil dazu
beitragen , die deutschen vierbeinigen Auswanderer
ihre alte Heimat nicht zu sehr vermissen zu lassen.
Und selbst da , wo sich auch die Natur in gegebene
Verhältnisse finden muß , wird menschliche Für¬
sorge die Eingewöhnung erleichtern . So hat man
für den neuen Naturschutzpark von vornherein eine
Insel gewählt , die sich in Flora , und Fauna sehr
stark den deutschen Verhältnissen nähert.

Im Mnter ist Ihr Wagen vollenös unentbehrlich, sei öas
Wetter schön oöer schlecht. Aber wenn er Sie nicht imMch
lg^ n soll, Surfen Sie es auch nicht tun ! - Ohne öas ge-
eignete Dl wirö es üer Motor freilich kaum schaffen können.

LSS0I .US säe 20 ist kaltebestänöig" öas beöeutet leichtes Starten unö sofortigen
Ivlumlauf . Unübertroffen hitzefest ist kSS0I .UV ohnehin . Es verbürgt sparsamen Ver¬
brauch unö Vollschmierung bis zum oberen Kolbenring . - Darum im Winter erst recht

o i.>.8 e«uir -^ 010 n-o i.
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Norwegen, das Land der Skiläufer
Unser schwerster Segner bei der Winter-olympiade— Volkstümlichkeit die Vrundlage der Leistungen

Unsere schwersten Gegner bei den Olympischen
Winterspielen in Garmisch -Partenkirchen werden
ohne Frage wieder die Norweger sein, die bei den
bisherigen Winterspielen von zwölf insgesamt
vergebenen Goldmedaillen nicht weniger als neun
erobern konnten . Im Jahre 1824, als die Spiele
in Thamonix stattfanden , holte sich der berühmte
Thorleif Haugh allein drei Goldmedaillen , und
zwar im Langlauf , in der Kombination aus Lang-
und Sprunglauf und im 80-Kilometer -Dauerlauf,
während Tullin Thams den Sieg Norwegens im
Sprunglauf sicherstellte. Vier Jahre später , als
die Winterolympiade in St . Moritz durchgeführt
wurde , belegte Eröttumsbraten — der 1924 zwei
brozene und eine silberne Medaille holte — die
ersten Plätze im Langlauf und in der Kombi¬
nation und Als Andersen wurde Sieger im
Sprunglauf , und im Jahre 1932 in Lake Placid
wurde ' wiederum Eröttumsbraten Sieger in der
Kombination , während Birger Ruud vor seinen
Landsleuten Hans Beck und Kare Wahlberg auf
den Sprunglauf Beschlag legte . Das ist eine
olympische Ausbeute , wie sie bisher noch keine
andere Nation in irgendeinem Sportzweig aus¬
weisen konnte . Wie wird es nun in diesem Win¬
ter ? Wieder verfügt Norwegen über eine große
Auswahl erstklassiger Kombinatiormläufer , wie
die Namen Odbjörn Hagen , Sigurd Röen , Olaf
Hofsbakken , Sverre Kolterud , Bernt Oesterklöft,
Sverre Vrodahl , Hans Vinjarengen , Bjarne
Jversen usw. zeigen , dazu haben seine überragen¬
den Spezialspringer Birger und Siegmund Ruud,
Als und Reidar Andersen , Randmond Sörensen,

0T.
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Arne V. Christianen und Als Konwingen im letz¬
ten Winter auch einen erfolgreichen Einbruch in
die Front der alpinen Abfahrts - und Slalom¬
läufer unternommen , so daß wir auch in diesen
Wettbewerben — die übrigens erstmalig im Pro¬
gramm der Olympischen Winterspiele erscheinen —
mit den Norwegern ernsthaft rechnen müssen.
Norwegen ist und bleibt die führende Skination
der Welt . Man mutz einmal oben in Norwegen

ewesen sein , um diese Ueberlegenheit der nordi-
. , en Skiläufer begreifen zu können , denn sie be¬
ruht ja keineswegs nur auf irgendwelchen Stil¬
eigenheiten oder Trainingsgeheunnissen , sondern
auf den vollkommen anderen Voraussetzungen , un¬
ter denen der Skilauf in der Heimat des Winter¬
sports betrieben wird.

Volkssport aus Ueberlieferung
Norwegen besitzt eine bis weit über die Anfänge

unseres modernen mitteleuropäischen Skilaufs
zurückreichende Skitradition . Schon vor tausend
und mehr Jahren — wie wir . aus geschichtlichen
Ueberlieferungen und aus den Sagen wissen —
benutzten die alten Normannen die Scheite , um
sich auf ihnen über die winterlichen Schneegefilde
zu bewegen . Ja , sie hatten sogar eine besondere
Skigöttin , Skadi , nach der die Halbinsel Skandi¬
naviens noch heute ihren Namen trägt.

Schon bald wusiten die für Leibesübungen jeder
Art begeisterten Norweger aus dem Skilauf auch
einen Sport zu machen und besonders in der Land¬
schaft Telemarken , südwestlich vpn Oslo , gab es
schon vor vierhundert Jahren regelrechte Skiwett-
kämpfe . "

klirensache des ganzen Volkes
Die großen Skiveranstaltungen sind wahre

Volksfeste . Von der königlichen Familie bis zum
letzten Untertan verfolgt jeder die Skiwettkämpfe
der norwegischen Jugend mit dem gleichen bren¬
nenden Interesse . Man kann in Oslo wie auch in
jedem kleinen Fischernest oben in Finnmarken mit
jedem Norweger ein Gespräch über die Lage im
Skisport und über die Aussichten der Norweger bei
den LI8 -Rennen anfangen und wird erstaunt sein
über die große Sachkenntnis , die man überall an¬
trifft . Diese Sachkenntnis ist Ehrensache für jeden
Norweger.

so ooo Zuschauer— schlecht besucht
Dem großen Skispringen auf dem Holmenkollen

bei Oslo wohnten in diesem Jahre 60 000 Menschen
bei . Aber das ist wenig , sagte man mir , in frühe¬
ren Jahren sind es schon 80 000 Zuschauer gewesen,
die hier vom Eis des zugefrorenen Besserud -Sees
aus den Ereignissen auf dem berühmtesten ski-
bakken der Welt folgten.

Noch nie ist es einem Ausländer gelungen , den
seit 82 Jahren ( !) regelmäßig ausgetragenen
Holmenkollen -Sprunglauf zu gewinnen . Man kann
sich also vorstellen , wie die Herzen der 60 000
Zuschauer bangten , als in diesem Jahre der

Schwede Sven Eriksson klar in Führung lag und
wie alles jubelnd aufatmetete , als es oann dem
Kongsberger Hans Beck doch noch gelang , mit
dem letzten Sprung den Sieg für „Norge " zu
retten . Aber nur ein Zehntelpunkt trennte ihn
von dem Schweden . Wie ausgeglichen die Leistun¬
gen der norwegischen Skispringer sind, kann man
daran erkennen , daß beim letzten Holmenkollen-
Rennen zwischen dem Sieger (230,80 Punkte)
und dem 20. (Arne Olfen , 220,70 Punkte ) ein
Unterschied von nicht einmal zehn Punkten lag.
Der Abstand zwischen dem 21. und dem 48. betrug
sogar nur vier Punkte!

Skisport ist walire Volksgemeinschaft
Ganz Norwegen ist nach unseren Begriffen ein

einziges wunderbares Skiparadies . Da ist es kein
Wunder , daß die Norweger ein Volk von Ski¬
läufern sind. Wer keine Zeit oder kein Geld hat,
in die bewaldeten Skigebiete Telemarkens , in
das herrliche Eudbrandstal oder in die groß¬
artigen Hochgebirgsregionen von Jotunheim,
Valdres oder Finsse an der Bergenbahn zu
fahren , der packt doch wenigstens zum Wochen¬
ende sein Säckel , schnallt die langen Hölzer unter
die Füße und eilt durch die weißen Wälder Nord-
markens oder Westmarkens . Allsonntäglich beför¬
dert die Holmenkollenbahn an die 30 000 Menschen
von Oslo hinauf in Nordmarkengelande . Auf den
unzähligen schmalen Skiwegen , die sich kreuz und
quer zwischen Frogneseteen und Kikutstuen durch
den niedrigen Tannenwald winden — nicht ohne
Kompaß und Karte wandern ! — trifft man
dann das ganze norwegische Volk , vom Kron¬
prinzen — dessen Adjutant , Kapitän Oestgaard
übrigens Präsident des Internationalen Skiver¬
bandes ist — bis zum letzten Arbeitsmann . Sie
alle tragen die gleichen grauen Skiblusen mit nach
Eskimoart angeschnittenen Kapuze , am Gürtel
die gleichen Provianttaschen mit etwas Obst,
Schokolade und der unvermeidlichen Thermos¬
flasche, alle tragen sie die gleichen schwarz-weißen
Strickhandschuhe und unter den Füßen dieselben
Landlaufbretter aus Hickory mit der landes¬
üblichen Rattenfall -Vindung . Skilaufen ist in
Norwegen wirkliche Volksgemeinschaft . Wer es
nicht glauben will , der soll sich einmal an einem
Sonntagabend an das offene Kaminfeuer irgend¬
einer Nordmarkenhütte setzen und raten , ob sein
Nebeymann — der vielleicht gerade seinen durch¬
näßten Annorak (Skibluse ) zum Trocknen auf¬
hängt — nun ein Prinz , Äankdirektor , Student
oder einfacher Hafenarbeiter ist . . .

vas Skirennen der Virkebeiner über 85 km
Bei der Sportbegeisterung der Norweger ist es

kein Wunder , daß die großen Skiereignisse nicht
nur ungeheure ZusKauermengen , sondern auch
entsprechende Tcilnehmerzahlen ausweisen . Beim
Holmenkollen -Rennen ist die Teilnahme ja be¬
schränkt — nur die 200 Besten des Landes in jedem
Wettbewerb dürfen den Kampf mit den besten
Vertretern des Auslandes aufnehmen unb höchstes
Ziel jedes norwegischen Jungen ist es , unter den
Augen der königlichen Familie und des ganzen
Volkes am Holmenkollen -Rennen teilnehmen zu
dürfen — aber die übrigen Veranstaltungen dürfen
sich über zu geringe Beteiligung nie beklagen.

Da ist zum Beispiel der Virkebeiner -Lauf , der
alljährlich auf der 68 Kilometer langen Strecke
zwischen Lillehammer inr Eudbrandstal und Rena
im Oestertal in Erinnerung an die historische
Flucht der Birkebeiner mit dem jungen König
Haakon Haakonson in der Weihnachtsnacht des
Jahres 1205 ausgetragen wird . Trotzdem das Ren¬
nen über vollkommen unbewohntes Hochgebirge
führt und ein Aufgeben daher unterwegs unmög-
lich ist, stellte sich 1938 ein Massenfeld von rund
700 Teilnehmern zum Start . Der Virkenbeiner-
lauf — wie auch viele andere Skirennen — ver¬
dankt seine Volkstümlichkeit nicht zuletzt einer sehr
weisen Klasseneinteilung , die nicht nur den er¬
probten Rennkanonen , sondern auch den durch¬
schnittlichen Tourenläufern und sogar den Alters-
läufern über 40 und 80 Jahren Siegesaussichten
einräumt . Sieger der Rennklasse wär in den beiden
letzten Jahren Arne Rustadstuen aus Lillehammer.
Jeder Teilnehmer , der unter einer bestimmten
Maximalzeit bleibt , erhält die Erinnerungspla¬
kette , die in Norwegen besonderes Ansehen als
Leistungsabzeichen besitzt.

Sport und Lebensnotwendigkeit
Der Skilauf ist in Norwegen — ebenso wie auch

in Schweden und Finnland — nicht nur Sport,
sondern in einem großen Teil des Landes auch
Lebensnotwendigkeit . Wenn im Winter Berge und
Täler monatelang unter der tiefen Schneedecke
liegen , dann sind die Ski häufig das einzige Ver-
bindungsmittel von Dorf zu Dorf , von Mensch zu
Mensch. Zwanzig , dreißig , oft sogar fünfzig Kilo-
meter müssen die Bauern und Waldarbeiter auf
Skiern zurücklegen , um zum nächsten Dorf , zur
nächsten Bahn - oder Autobusstation zu gelangen.
Die Menschen wohnen weit verstreut in den Tä¬
lern , und wer nicht skilaufen kann , der ist im
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Winter häufig von der Umwelt so gut wie abge¬
schnitten.

So ist der Entfernungen überwindende Lang¬
lauf seit jeher die Grundform des nordischen Skr-
laufs — die Berge haben die alpinen Skiläufer
ja erst erobert — und die enge Verbundenheit
mit den Brettern von Jugend auf gibt den Nor¬
wegern einen unbestreitbaren Vorteil vor den
Skiläufern des schneeärmeren Mitteleuropa . Aber
selbst in den Bergen , wo der Skilauf für die Be¬
wohner ja bitteres Muß ist, wird er nicht weniger
begeistert als Sport uno Herzensangelegenheit
betrieben . Die weiten Wälder und einsamen Ge¬
birgstäler mit ihrem unverbrauchten Menschen¬
material sind ja geradezu die Kraftquellen
des norwegischen Skisports.  Von hier
kommen alljährlich viele junge , neue Kräfte , un¬
verwüstliche Kerle , die sich durch ihr hartes Leben
als Bergbauern oder Waldarbeiter von Jugend
auf die notwendigen Körper - und Nervenkräfte
erarbeitet haben , um auch im Sport Besonderes
leisten zu können.

Fast alle sind sie aus den Wäldern und ein¬
samen Tälern gekommen , die in der Geschichte des

Lang - und Sprunglauf wettkampfmäßig ge¬
pflegt , so sah man sich nach der offiziellen
Anerkennung der alpinen Wettbewerbe Ab¬
fahrt und Slalom und deren nach lan¬
gem Widerstand dennoch erfolgten Einreihung
m das olympische Wintersportprogramm gezwun¬
gen , auch diese Wettbewerbe im eigenen Lande zu
pflogen . . . u >ü > nun find Abfahrt und Slalom
bereits volkstümlich in Norwegen — wohl nicht
zuletzt durch die großartigen Erfolge der norwegi¬
schen Kanonen in Garmisch -Partenkirchen , Mürren
und Chamonix . (Randmond Sörensen wurde be¬
kanntlich deutscher Meister in Abfahrt und Sla¬
lom , Birger Ruud gewann in Garmisch den Ab¬
fahrtslauf und wurde beim F2S .-Rennen in
Mürren Dritter in der Kombination .)

In der Nähe von Kongsberg in Telemarken und
auf dem Galhöpig . Norwegens höchstem Berg , —
wurden vor zwei Wintern die ersten — noch pri¬
vaten Abfahrtsrennen abgehalten . Am 18. Ok¬
tober 1934 wurde in Oslo der Slalom -Klub ge¬
gründet , der zu Beginn des Winters auf der be¬

kannten Knutehütte bei Kongsberg einen begei¬
stert aufgenommenen Slalomkurs abhielt . Im
letzten Winter gab es bereits eine ganze Reihe
von Abfahrtsläufen — in Kongsberg . Gjeilo.
Finsse — und der zweite GalhLpig -Lauf sah be-
reits eine Schweizer Mannschaft mit David Zogg
am Start , die gegen die Einheimischen keinen
leichten Stand hatte . Bei den kommenden Olym¬
pischen Winterspielen werden die Norweger also
auch in den alpinen Wettbewerben an den Start
gehen . Bei der Volkstümlichkeit , die der Skilauf
dort oben besitzt, ist es nicht ausgeschlossen , daß
Norwegen auch im Abfahrts - und Slalomlauf
bald eine ebenso große Zahl überragender Kön¬
ner hervorbringt wie im Lang - und Sprunglauf,
obwohl es in Norwegen noch keine Drahtseil¬
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norwegischen Skisports einen Namen haben . Arne
Rustadstuen , der Holmenkollsieger und Inhaber
der bronzenen Olympiaplakette , ist auf einem ein¬
samen Verghof bei Lillehammer im Eudbrandsdal
zu Hause , auch Olaf Hofsbakken , Sigurd Vestad,
Sigurd Röen , Per Samuelshaug , Bert Osterklöft
und wie sie alle heißen , sind aus den Bergen ge¬
kommen . Diese durch das harte Naturleben von
Jugend auf erworbene körperliche Härte ist das
eigentliche Geheimnis der großen norwegischen Ski¬
erfolge.
Man lernt um und läuft„alpin"

Im letzten Winter hat sich im norwegischen Ski¬
sport eine Umwälzung vollzogen , die wir ^eingangs
bereits erwähnten . Wurden bisher
nur die sogenannten

in Norwegen
„nordischen " Disziplinen

bahnen gibt . Oder gerade weil es dort noch keine
gibt?

Dieses Land , dessen Jugend früher (und besser)
Skilaufen lernt als Lesen und Schreiben , braucht
selbstverständlich keine Skikurse . Aber trotzdem
lächelt man auch in Norwegen nicht mehr über
unser « Skikurse und Skilehrbücher , wie man es
noch vor wenigen Jahren getan hat . Man hat
nämlich erkannt , daß sie doch einen Sinn haben.
Insbesondere der Erfolg des ersten Olympia-
Trainingslagers unserer Skiläufer auf dem Eck¬
bauer bei Garmisch -Partenkirchen hat die führen¬
den Männer des norwegischen Skiverbandes auf¬
horchen lassen und sie veranlaßt , die Olympia-
Vorbereitung der norwegischen Skiläufer in ähn¬
licher Art zu betreiben . Aarrz - (üsbm.
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Zußball am weitjnachtssest
Am zweiten Weihnachtstag steigt in Hannover

das Fußballtreffen zwischen den Repräsentativen
des Gaues Niedersachsen und der Auswahlelf des
Gaues Brandenburg . Die Niedersachsenmann-
schaft mußte in der Ausstellung wegen llnabkömm-
lichkeit zweier Spieler eine Aenderung erfahren.
Der Bremer Werder -Verteidiger Scharmann
ist infolge Krankheit noch nicht spielfäbig und so
verteidigt für ihn der Hannoveraner Radtke-
Arminia . Aus Privatgründen ist der Hamburger
Torwart Eehrke  von Borussia -Harburg unab¬
kömmlich und so wird für ihn der Hannoveraner
Pritzer  von den 96ern das Heiligtum der
Niedersachsen hüten . Durch diese Mannst
änderung steht nunmehr die Niedersachsenel
folgt:

Pritzer
(Hannover 96)

Sievert Radtle
(Hannover96) (Arminia-Hannover)

' Warnken Deike Männer
(Komet-Bremen) (Hannover 96) (VfB. Peine)

Maleck? Sarske Fricke Menkll Meng III
(Hannover96) (Arminia-Hann.) (Hannover 96)

Eintracht I gegen Werder H
In Bremen stehen sich obige Mannschaften am

ersten Weihnachtstag 14,13 Uhr auf dem Findorff.
Sportplatz an der Kerbststraße in einem Freund¬
schaftsspiel gegenüber , das sicherlich bei der schma¬
len Fußballkost in Bremen seine Anziehungskraft
nicht verfehlen sollte . Vor nicht langer Zeit
trafen sich diese beiden Vereinsmannschasten schon
einmal auf dem Eintrachtplatz , als der jetzt der
Eauliaamannschaft Werders ungehörige Maier
als Sturmführer hier in Bremen seine Einfüh .'
rungsrolle gab . Damals behielten die Grün-
weißen mit 8 :0 die Oberband . Die Wiederholung
dürfte leicht zugunsten der Violetten ausfallen.
Die Mannschaften sind in folgender Ausstellung
angekündigt worden:
Werder: Spanger

Röpk« Bischofs
Schmal Hoffmeistcrl Hossmeistcr II

Beuermann Räcklein Schmidt Bcrlitt Kalweit
»

Duglosch W. Meyer H. Meyer Blank
Happc Oetjen Hülse

Rictbriick Mühlcnhorst
Eintracht: Rullmehcr

Die zweite Werdermannschaft , in der gleichen
Aufstellung wie gegen Eintracht , fährt am zweiten
Weihnachtstage nach Bruchhausem um dort ein
Freundschaftsspiel auszutragen . Die Reisemann¬
schaft der Werderaner fährt am zweiten Weih.
nachtstag nach Syke , um dort einem Pflichtspiel
nachzukommen.

Die Sportvereinigung der Bremer Straßenbahn
fährt mit ihrer ersten Elf am zweiten Weihnächte-
tag nach Nienburg , um gegen den dortigen Be-
zirksligisten , dem Sport -Club „Nienburg " , ein
Freundschaftsspiel auszutragen . Die Bremer
Straßenbahner waren im letzten Jahr schon ein¬
mal m der Allerstadt zu Gast und vermochten nach
einem schönen und interessanten Kampf ein acht¬
bares Unentschieden herauszuholen . Ein Sieg
unserer Straßenbahner würde uns freuen , würd«
doch ein solcher die bekannte Spielstärke unserer
Bremer Kreisklassen ganz besonders unterstreichen.

Vie Handballspiele
Auch der Spielbetrieb im Handball ist an den

Weihnachtstagen recht gering , wie ja Weihnachten
als Fest der Familie stets durch Spielruhe ge¬
kennzeichnet war . Zwei Spiele nur finden in Vre -̂
men statt:

Tv . Erambke — Blumenthaler Tv . Die tüch¬
tigen Blumenthaler werden den Erambkern alles .,
abverlangen , aber nicht verhindern können , daß-
die Erambker knapper Sieger werden . Oder ^üie
Blumenthaler sorgen wieder einmal für eine
Ueberraschung . Beginn 13 Uhr (Weihnachtssonn-
tag ) .

Tog . Hemeltngen — Tv . Eversten . Die Heine-
linger haben sich Besuch aus Oldenburg eingela¬
den . Da man nicht weiß , welche Klinge die Gäste
schlagen, kann man nur schwer eine Voraussage
treffen . Es ist zu hoffen , daß unser Bremer Kreis
gut vertreten wird . Beginn 18 Uhr (1. Weih¬
nachtstag ) . Vorher spielen um 14 Uhr Tv . Mahn-
dorf 1 — Hemelingen 2. Hier sollten die Mahn-
dorser nach Kampf knapper Sieger werden.

»
Heinrich

RekordjaHr für den deutschen Lußball
Erinnerungen und Zahlen — Betrachtungen zu den Länderspielen des Jahres 19ZS

Als vor Jahresfrist , am 27- Januar , die deutsche
Futzballvertretung in Stuttgart zum Länderspiel
gegen die Schweiz antrat , schauten Millionen
Sportler , Deutschlands gesamte Fußballgemeinde,
hoffnungsfreudig und erwartungsvoll auf den
Kampf dort unten in Württembergs Hauptstadt.
Es war das erste Länderspiel des Jahres und es
sollte zeigen , daß unsere Nationalelf den Sieges¬
zug, den sie 1933/34 angetreten hatte , auch im
neuen Jahr fortsetzen würde . Eine stolze Kette
eindrucksvoller Siege lag hinter uns . Belgien , die
Schweiz , Polen , Ungarn , Luxemburg , Schweden,
Oesterreich und Dänemark hatten unsere Ueber-
lsgenheit anerkennen müssen. Die Fußballwelt
horchte auf ob unseres triumphalen Sisgeszuges.
Hatte Deutschlands Nationalmannschaft endlich
den Anschluß gefunden an die Spitzenklasse des
europäischen Fußballs und würde sie imstande
sein, diese Stellung zu halten und auszubauen?

Ein überwältigender 4 :0-Sieg gegen die
Eidgenossen  bedeutete eine vielversprechende
Einführung in das neue Jahr . Vier runde , glatte
Tore von Conen und Lehner hoben tue Stim¬
mung und Hoffnungen der Fußballoptimisten . Sie
waren ein gutes Omen für den zweiten Kampf
des Jahres . Am 17. Februar brachte uns ein
3 : 2 - Sieg gegen Hollanch  zum ersten Mal
in der Fußballgeschichte die langersehnte aktive
Länderspielbilanz . Dieses erfreuliche Ergebnis
ließ über manche kleine Schwäche in der deut¬
schen Elf hinwegsehen . Schon hier in Amster¬
dam  zeigte sich jene Tatsache , unter derem Stern
das Fußballjahr 1938 stand . Wir haben in
Deutschland für die einzelnen Posten zuviel Spie¬
ler , die sich annähernd gleichwertig sind. Gewiß,
es ist erfreulich . Gar manche Nation wird uns
um sie beneiden.

Aber wo soll man all die Innenstürmer Conen,
Hohmann , Rasselnberg , Siffling , Lenz , Rohwed-
der , Pörtgen , Szepan , Kuzorra — um nur einige
zu nennen — unterbringen ? (Kurz vor dem
Englandspiel wurden in Fachkreisen Stimmen
laut , die Rasselnberg und Siffling als Außen¬
läufer einsetzen wollten , um sie derart beide der
Nationalmannschaft zu erhalten . Dieser Vor¬
schlag, der gar nicht so absurd ist und ernstlich
erwogen werden darf , zumal ein derartiger Ein¬
satz der Spieler die Stärke des Angriffs heben
andererseits aber doch die Sicherung nicht ver¬
nachlässigen würde , wirft ein bezeichnendes Licht
auf die Lage im deutschen Länderfußball .) Für
welchen Torwart — Jakob , Vuchloh oder gar Jü-
rissen — sollte man sich entscheiden ? Welches Sy¬
stem sollte gespielt werden und wer waren die
dafür „zuständigen " Innenstürmer und Mittel¬
läufer ? Das alles waren Fragen , mit denen sich
unsere Fußballvcrantwortlichen zu befassen hat¬
ten . Von Fall zu Fall entschied man unterschied¬
lich. Im Prinzip blieb Otto Nerz bei seinem
„Sicherunqssystem ", aber die Spieler wechselten.
Gewiß gehören Jakob , Conen , Rasselnberg , Hoy-

mann , Szepan , Vuchloh und wie sie alle heißen
mögen , zum ständigen Stamm unserer Nationalen.
Dieser Stamm hat aber einen Umfang ange¬
nommen , daß man heute aus ihm getrost zwei
Ländermannschaften aufstellen könnte , die sich nur
wenig in Können und Leistung unterscheiden
würden . Das ist heute die Stärke unseres Län¬
derfußballs , daß er sich stützen kann auf ein gut
durchgebildetes , umfangreiches Spielerfundament.
Ausfall durch Verletzungen oder Krankheit spie¬
len nicht mehr die Rolle wie in früheren Zeiten.
Nerz konnte es sogar wagen , an einem Tag zwei
Mannschaften spielen zu lassen und an beiden
Fronten zu siegen. — Es birgt gher auch Ge¬
fahren in sich — dieses lleberangebot von erst¬
klassigen Spielern.

Wer ist nun eigentlich der Bessere ? Hohmann
— Conen , Rasselnberg — Siffling — Szepan,
Jakob — Vuchloh , Siemtsreiter — Fath — Ko-
bierski ? Beliebig könnte man diese Gegenüber¬
stellung für die einzelnen Posten der Länderelf
fortsetzen . Otto Nerz mußte ausprobieren , experi¬
mentieren . Dazu kamen seine Bestrebungen , stän¬
dig neue Talente zu entdecken (Lenz , Damminger,
Jürissen , Pörtgen usw .) . Die Mannschaft hatte
ein stetig wechselndes Gesicht. Schon gegen Holland
zeigte es sich. Man tauschte ganz unmotiviert den
geborenen Halbstürmer Siffling , der gegen die
Schweiz durchaus gefallen konnte , in Amsterdam
gegen den Benrather Hohmann , den typischen
Strafraumdränger , aus . Damit zerbrach das
Nerzsche System . Dorn standen zwei Mittelstür¬
mer , während in Abwehr und Aufbau ein Ver¬
binder fehlte . Das hätte käst den Kragen gekostet.
Im Sturm klappte es nicht und nur mit Mühe
errang man ein 3 :2.

Neben der Suche nach dem rechten Jnnensturm
war es vor allem die Mittelläufer - und Torwär¬
terfrage , die Staub aufwirbelte . Vuchloh und
Jakob wechselten fast ständig (bisweilen probierte
man auch Jürissen ) . Ebenso waren es Münzen-
berg und Eoldbrunner , die sich als Mittelläufer
von Spiel zu Spiel ablösten , bis man dann Mün-
zenberg in die Verteidigung nahm und derart eine
Lücke ausfüllte , die sich ini Spiel gegen Spanien
fühlbar gezeigt hatte.

Auf Amsterdam folgte inParis  der erste Sieg
gegen Frankreich (3 :1) . Erfolge gegen Belgien
(6 :1) in Brüssel und gegen Irland  in Dort¬
mund (3 :1) schloffen sich' an . In diesen Spielen
führte Otto Nerz eine Abweichung von seinem
bisherigen System vor . Er stellte vier Mann
(sonst drei ) in den Sturm und ließ den Angriffs¬
führer als offensiven Mittelläufer (oder wenn
man anders will : als defensiven Mittelstürmer)
spielen . Dadurch kam es zur V-Formation des
Sturmes . Im darauffolgenden Kampf gegen
Spanien  war dies System wahrscheinlich der
Grund für die erste Niederlage im Jahre . Deutsch¬
land spielte mit Hohmann . Rasselnberg , Conen
im Jnnensturm , also mit zwei Mittelstürmern

(sprich : Strafraumdrängern ) und einem zurück¬
gezogenen Mittelspieler : Rasselnberg . Der Sturm
kam nicht recht auf Touren . Rasselnberg konnte
die Doppelrolle als Mittelstürmer und -läufer
nicht voll ausfüllen . Es gab Umstellungen , aber
auch dann klappte es nicht , weil eben die Ver-

stund An-
er spani-

Schon "vierzehn Tage darauf sollte ein 2:1-
Sieg in Dresden gegen die Tschechoslo¬
wakei  die Schlappe von Köln ausgleichen.
Stellte dies Ergebnis doch nicht nur einen Sieg
über den Weltmeisterschaftszweiten dar , es war
darüber hinaus die Revanche für die einzige
Niederlage 1934 (in Rom 1 :3) .

Schiffbruch erlitten im Juni/Juli die Expe¬
ditionen nach Skandinavien und
zum Balkan.  Trotz ersten Spielerausgebots
langte es in Oslo gegen Norwegen  nur
zum 1 :1-Unentschieden und in Stockholm gegen
Schweden  verlor man gar 1 :3. — Die folgen¬
den Niederlagen gegen Bulgarien (0 :2) und Ju¬
goslawien (3 :4) sind nicht voll zu werten , da als
Auswahlmannschaften lediglich dritte oder gar
vierte Garnituren die Reise antraten . — Trotz
dieser wenig ermutigenden Ergebnisse wagte der
Vundestrainer kurz hintereinander Zweifronten-
kämpfe , die gegen Finnland (6 :0) und Lu¬
xemburg (1 :0) sowie gegen Polen (1 :0) und
Estland (3 :0) sichere Siege ergaben . — Zwi¬
schendurch wurde in Erfurt Rumänien  4 :^
geschlagen , im Oktober gab es in Königsberg
gegen Lettland  3 :0- und in Leipzig gegen
Bulgarien  4 :2-Siege.

All diese Begegnungen von Finnland bis Bul¬
garien gaben Nachwuchsspielern Gelegenheit,
Können und Leistung unter Beweis zu stellen.
Am besten von ihnen schlug der blonde Bayern-
Linksaußen Siemetsreiter ein . Gab es doch
Kreise , die ihn selbst für das Englandspiel berück¬
sichtigt sehen wollten.

Als Abschluß des Jahres stieg dann in London
die Krone der Länderspiele : Tieutschland ^
England.  Die 0 '3-Niederlage ist noch in
frischer Erinnerung , denn kein Kampf vorher hat
die Fußballgemüter der beiden Nationen und
darüber hinaus Europas derart erregt wie diese
Begegnung.

Wir dürfen zufrieden sein mit unserer Natio¬
nalelf — das soll abschließend betont werden.
Es ist das erste Mal in Deutschlands Fußball¬
geschichte, daß wir tonangebend im europä ' lchon
Fußball mitreden durften . Gewiß wurden nicht
alle Wünsche und Hoffnungen lOOprozentig er¬
füllt . Die Niederlagen von Köln und London
sind bittere Tropfen im Freudentrunk . Doch
richtig ausgewertet — bringen auch sie uns ein
Stück vorwärts — auf dem Wege zur führenden
Fußballnation des Kontinents . Liegt das Zl»
so fern ? Warten wir die Olympischen Spiele ao.
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Deutschlands
neues volksschullesebuch

Bremen,  25 . Dezember.

Dia Vorarbeiten an dem neuen einheitlichen
Mischen Volksschullesebuch find jetzt soweit ge¬
wichen, das; der Reichserziehungsminister bereits
M Entschluß gefaßt hat , zunächst das Lesebuch
D das S. und 6. Schuljahr einzuführen.

Zn dem Amtsblatt des Reichserzieh -ungs-
Mters weist W . Thies darauf hin , daß es z. B.
chein in Preußen im alten System weit über
W verschiedene Lesebücher gab , deren Einfüh-
Mgsberechtigung am wenigsten aus der land-
Pftlichen Gebundenheit abgeleitet wurde , son-

vielmehr dem Wunsch einzelner Jnteressen-
Mpen entsprach. Das neue einheitliche Lesebuch
s,Halte Stoffe über das Volkstum . die Rasse
B die nationalsozialistische Weltanschauung , die
w die gesamte deutsche Jugend herangebracht
mrden müßten . Das neue Lesebuch umfasse
Am- und Heimatstoffe . Das Kind finde
darin gleichgültig . ob evangelisch oder
Molisch, ob im Osten oder Westen , Norden oder
Lüden, im Rahmen der Kernstoffe das deutsche
Murgut über Raffe , Volkstum , nationalsozia¬
listische Weltanschauung und deutsche Literatur,
,s finde in den Heimatstoffen den Niederschlag
irr Eigenart der Landschaft , in der es aufwächst.
Die Gestaltung des Lesebuches sei in Zusammep-
,rbe!t mit dem NS .-Lehrerbund staatlichen Aus-
schüssen unter Führung hervorragender , be-
„ährter Schulmänner und Nationalsozialisten
übertragen worden . Es seien 22 Landschaf¬
ten gebildet worden , in denen die Ausschüsse zu¬
nächst Vorschläge über den Kernstoff vorberei¬
ten . Die zuerst vorgesehene Einführung des
neuen Lesebuches für das fünfte und sechste Schul¬
jahr ist, nach den Referenten , auf schultechnische
Notwendigkeiten zurückzuführen . Die Arbeiten
jüi die übrigen Schuljahre sind zum Teil weit¬
gehend gediehen . Der Reichserzrehungsminister
hat die Unterrichtsverwaltungen davon in
Kenntnis gesetzt, daß die Einführung des neuen
Lesebuches im Schuljahr 1935/36 beabsichtigt sei.
Das Lesebuchwerde eine wertvolle Ergänzung in
einer zweckmäßig eingerichteten Schulbücherei
finden.

1SZ5- Partei und Staat - 18Z6
Unterredungen der Bchristleitung der „Bremer Zeitung " mit Kreisleiter Blanke und Beg . Bürgermeister beider über die Lrsoige des sich seinem knde zunei¬

genden Zcchres und die Aufgaben der nächsten Zukunft in Bremen — kulturelle und wirtschaftliche Blickpunkte des nationalsozialistischen flusbauwillens

Noch immer ist die Nähe der Jahreswende angetan gewesen , wenn an dem Tachometer der Zeit wieder eine Ziffer im Begriffe ist , weiterzuschnellen , Rück¬

schau und Ausschau zu halten . ! lnd noch immer ist man in solcher Zeit in ganz besonderem Maße empfänglich für Gedanken , die sich hoffend mit jenem

schwerwiegenden tlmblick verbinden . Wir alle kennen jene stille Minute , in der es mitternächtlich von den Türmen schwingt und in der sich die Wünsche,

ehrliche und heiße Wünsche , zum Austausch drängen . Sie gelten der Nation in gleichem Maße wie der Familie , der Heimatstadt wie auch dem Wohl der

Gesamtheit des Volkes.

Sind diese Besinnung und Prüfung heischenden Augenblicke uns auch zuallen  Zeiten als Gelegenheiten einer Hoffnung  erschienen , so war doch ihr

innerster und verborgenster Klang jeweils so unterschiedlich , mutlos oder mutig , als es von außen her dunkler oder Heller tönte . And es tönte weit mehr,

denn ein ganzes Jahrzehnt so dumpf und benommen , daß wohl die geheime Hoffnung darum stärker , doch die Aussicht ihrer Erfüllung schwächer und schwächer

wurde . So wie bittere Nöte noch stets Erkenntnisse gefördert haben , so waren sie auch derzeit geeignet , uns wissen zu lassen , daß jene ehrlichen und heißen

Wünsche nicht der Familie und nicht der Heimatstadt nützten , wenn sie nicht auch und vor allem der Nation zum Segen gereichen könnten.

Herausgerissen aus allem Elend , steht Deutschland nun wieder auf dem rechten Weg zum Licht und mit ihm Volk , Vaterstadt und Familie . Ein Helles und

klares Tönen bestimmt nun den Klang , der die Wünsche und Hoffnungen , welche zum Austausch drängen , freudig und mutig trägt . Welches erwartungsvolle

Gefühl bestimmt heutzutage unseren Wunsch nach neuenTatendesAufbanes,an  denen wir alle mitwirken dürfen und werden ! — So etwa waren

die Gedanken , unter deren Zeichen die Unterredungen standen , welche Reg . BürgermeisterPg . Heider  unserem Hauptschriftleiter und Iscb .-Schrift-

leiter einerseits und Kreisleiter Blanke  unserem Hauptschriftleiter und k .-lVIü .-Schriftleiter andererseits gewährten.

Kreisleiter Vlanke
Wir Nationalsozialisten , so leitete Kreisleiter

Blanke seine Darlegungen ein , denken nicht daran,
auf errungenen Erfolgen auszuruhen . Wenn ich
Ihnen sage, daß wir sehr viel in den vergangenen
zwölf Monaten erreicht haben , so will das jeden¬
falls nicht heißen , daß wir nun etwa mit allem
zufrieden sind. Immerhin können wir mit einem
gewissen Stolz  feststellen , daß unserer Arbeit und
ganz besonders dem W i nt e r hi l f s w e r k auch
in Bremen , ein d u r ch schl a g e n d e r Ersolg
beschießen war . Sie wissen, ich habe mich immer
von dem Gedanken leiten lassen , daß . nicht allein
für die Arbeitslosem  gesorgt werden muß,
sondern daß auch die kinderreichen Not¬
leidenden undandere früher stief¬
mütterlich behandelte Volksgenos¬
se  n zu betreuen sind. In diesem Sinne fassen wir
die Forderung die des Führers „Keiner  soll
hungern und frieren " auf.

„Es muß anerkannt werden : Der Großkausmann
und der Handwerker , der Schaffende der Faust und
der Arbeiter der Stirn haben in unserem engeren
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Auch auf hoher See , wo immer sich die Schiffe der Heimat befinden , flackern am Heiligabend die
Lichter des Weihnachtsbaumes an Deck oder in der Messe auf und verbreiten ihr weiches geheim¬

nisvolles Licht.

Heimatkreis ihr Bestes gegeben und bewiesen , daß
unser Appell an das deutsche Gewissen nicht um¬
sonst gewesen ist.

Im besonderen kann ich darauf hinweisen , daß
in diesem Jahre die Betriebsfeiern  an Zahl
zugenommen und sich auch im Hinblick aus die
innere Ausgestaltung immer mehr durchgesetzt
haben . Wenn außerdem die Weihnachtsgratifikatio¬
nen nunmehr auch vielfach von solchen Betrieben
in Industrie und Handel gewährt werden , die
früher in dieser sozialen Frag « abseits standen,
wenn sich ferner der Geist der Kamerad¬
schaft in den Betrieben  immer mehr ver¬
tieft hat , so zeigt sich in diesen Tatsachen deutlich,
daß nicht zuletzt der Betriebsführer  seine
ihm im nationalsozialistischen Staate gestellte Auf¬
gäbe erkannt und deren Lösung mit festem Willen
in Angriff genommen hat ."

Der Kreislciter gab in diesem Zusammenhang
seine besondere Freude darüber zu erkennen , daß
gerade in den Teilen unserer Stadt , die vor der
Machtergreifung als Hochburgen des Marxismus
anzusprechen waren , der Arbeiter tatkräftig mit
Hand anlegt am Werk des Führers.

„Der Tag der nationalen Solidari¬
tät  war für mich", so betonte Kreisleiter Pg.
Blanke , „eines der unvergeßlichsten Erlebnisse,
weil ich in Eröpelingen wieder einmal die
Opsersreudigkeit des Arbeiters  be¬
obachten konnte . Das einzige Fünfmaristück , das
sich in meiner Büchse befand , hatte ich in diesem
seinerzeit so „roten Eröpelingen " erhalten . Ja,
die Arbeiter sind mir »och auf meinem Wege nachge¬
kommen, um immer wieder Groschen in meine Sam¬
melbüchse zu werfen . Kein Wunder , daß der ziffern¬
mäßige Vergleich unserWHW . - Samm¬
lungen mit dem Ergebnis des Vor¬
jahres außerordentlich günstig aus¬
fällt,  wie wir auch einen Vergleich mit anderen
Bezirken des Reiches nicht zu scheuen brauchen.

Wir sind uns , wie gesagt , aber dessen bewußt,
daß für die Zukunft noch genug Arbeit übrig
bleibt . Unter keinen Umständen lassen wir uns
einlullen , auch nicht von Erfolgen . Wir bleiben
genau die e i n f a che n K e r I e wie in der Kampf¬
zeit , als man uns gerufen hat , hart , kampf¬
bereit , siegentschlossen.  Objchon wir
durch ständige Arbeit bis in die späten Nacht¬
stunden in der letzten Zeit reichlich abgekämpft
sind, genügt uns eine kurze Erholungspause , um
am 15. Januar eine neue Versammlungs-
welle  einsetzen zu lassen . Ich bin davon über¬
zeugt , daß der Besuch unserer Kundgebungen im
neuen Jahre mindestens so gut sein wird , wie es
im verflossenen der Fall war , und daß von einer
„Versammlungsmüdigkeit " nur jene Miesmacher
und Meckerer sprechen können , die nie unsere Ver¬
sammlungen besuchen

Unsere Hauptenergie wird selbstverständlich
auch im kommenden Jahre der Arbeitsbe¬
schaffung  dienen . Wir müssen hier unbedingt
einen gewissen Ausfall im Import - und Export¬
geschäft wieder wettmachen . Besonders liegt mir
und meinen Mitarbeitern das Projekt der
Niedersachsenhalle  am Herzen , hat es
doch dank der nationalsozialistischen Initiative
Aussicht auf baldige Verwirklichung . Die bre¬
mische Regierung hat sich erfreulicherweise für die
Durchführung des Projektes restlos zur Verfü¬
gung gestellt , wie auch bremische Wirtschaftskreise
tatkräftig mitzuarbeiten bereit sind. Was mit der
Niedersachsenhalle in unserer Hansestadt erstehen
soll, wird ein von der Volksgemeinschaft für die
Volksgemeinschaft getragenes Werk sein.

Das Bedürfnis nach dem Bau der Niedsrsachsen-
halle , die dem Sport , groß angelegten Messen und
bedeutsamen Kongressen dienen wird , ist so groß,

daß sich über die Notwendigkeit des Baues gar
nicht mehr streiten läßt , von der damit verbun¬
denen Arbeitsbeschaffung ganz abgesehen . Der
überaus starke Andrang der Volksgenossen zur
Fraucn -Kundgebung mit der Reichssrauenfüh-
rerin Frau Scholtz-Klink hat auch rein partei¬
mäßig bewiesen , daß uns eine große Halle , wie
wir sie planen , fehlt . Bremen hat hier ein be¬
sonders schwerwiegendes Versäumnis
des früheren Regimes nachzuholen,
und wir werden nicht locker lassen , bis wir das
üble Erbe , das wir notgedrungen antreten
mußten , ausgemerzt haben . Es ist selbstverständ¬
lich, daß ich auch den Notstandsarbeitern
meine Fürsorge weiter zuwenden werde . Mit
klarer Energie werden wir auch die Erzeu¬
gungsschlacht  zum siegreichen Ende sichren.

Weiter brauche ich nicht zu betonen , daß wir im
kommenden Jahre wieder selber  in die Häuser
der notleidenden Volksgenossen gehen werden,
um uns persönlich von den tatsächlichen Verhält¬
nissen zu überzeugen und jenseits aller Bürokratie
zu helfen,  wo wir nur helfen können . Wir
müssen eben Vorbild  im besten Sinne des
Wortes fein . Ebenso selbstverständlich ist es , daß
wir als Rechtsberater allen Volksgenossen wei¬
terhin zur Verfügung stehen werden . Ich darf
Ihnen verraten , daß ich demnächst auG in den
Landkreisen des von mir zu betreu¬
enden Gebiets an be st immten Tagen
regelmäßig Sprechstunden  abhalten
werde , um so auch den erforderlichen Kontakt mit
der Landbevölkerung aufrechtzuerhalten ."

Die Augen des Kreisleiters leuchteten hell auf,
als er versicherte , seine Liebe und Treue werde
nicht zuletzt der Jugend  gelten , auf die er in
Vremen besondere Hoffnungen setzt.

Wer hätte geglaubt , so meinte Kreisleiter
Blanke schließlich, daß uns das Jahr 1935 so viel
bringen würde , wer hätte geglaubt , daß wir in so
kurzer Zeit in der Judenfrags so weit vorwärts
kommen würden , wie es mit dem Gesetz zum
Schutze des deutschen Blutes und der deutschen
Ehre geschah. Wer hätte den außenpolitischen
Erfolg geahnt , den uns der Führer mit der Ver¬

wundung der deutschen Wehrhoheit :, und mit dem
Abschluß des deutsch-englischen Flottenabkommens
brachte . Wer hätte geglaubt , daß die durch
die Fettknappheit entstandenen Schwierigkeiten

von den Massen der Volksgenossen in so vor¬
bildlicher Disziplin überwunden
werden könnten . Ebenso wird uns , das ist mein
kester Glaube , auch das Jahr 1936 manches brin¬
gen , was viel « jetzt nicht für möglich halten wer¬
den . Mit einem Wort : Der langsame und stetige
Aufstieg wird fortgesetzt werden .— Anschließend ent¬
wickelte der Kreispropaganda - und Organisations¬
leiter Pg . Tretow  unserem Redaktionsmitglied
die Pläne , die ihm innerhalb seines engeren Ar¬
beitsgebietes vorschweben : „Neben den programm¬
mäßigen Ortsgruppenversammlungen werden wir
bis April noch drei bis vier größere
Massenkundgebungen  mit bedeutenden
Rednern des Reiches durchführen . Auch verschie¬
dene Morgenveranstaltungen sind geplant . Auf
einer von ihnen wird Staatsrat Pg . Vörger
sprechen. Die Kreistagung im April  wird
mindestens in dem gleichen Umfange wie im letz¬
ten Jahre durchgeführt werden : im Rahmen einer
,Wocheder NSDA  P ." wird jede Gliederung
einen Tag mit einer Höchstleistung zu Wort«
kämmen . Was die Kulturtagung  betrifft,
für deren Vorbereitung alle Kräfte aufgeboten
werden sollen , hat die Kreisleitung die Hoffnung,
daß Reichspropagandaminister Dr . Goebbels
auf ihr sprechen wird . Das für diese Kulturtagung
in Aussicht genommene große Chorspisl wird , ähn-
lich wie in anderen Städten , unter Beteiligung
aller Parteigliederungen zur Durchführung
kommen.

Bremen wird sodann im Januar oder Fe,
bruar eine eigene Kreisfchule,  und
zwar in Leuchtenburg bei St . Magn »s , bekomme»,
eine Schule , mit der sämtliche Politische » Leiter,
was bisher nicht der Fall sei» konnte , erfaßt wer¬
den dürsten.

Weiter sind Sonderkurse  für Propaganda-
und Organisationsleiter und andere SpEzialschu-
lunge » vorgesehen . Schließlich sei der Plan , die
Lautsprccheranlag«  der Partei aus sämt¬
liche Großbetriebe auszudehnen , erwähnt ."

Alles in allem konnte der Kreisleiter abschlie¬
ßend sagen , daß nach seiner Ueberzeugung die
Volksgemeinschaft im vergangenen Jahre auch in
Bremen mehr und mehr vertieft worden ist und
>m neuen Jahre eine weitere Festigung erfahren
wird . '

Negierender Bürgermeister Heider
Wenn ich — so äußerte sich Reg . Bürgermeister

Heider  einleitend unserem Hauptschriftleiter
und Tsod .-Schriftleiter gegenüber — vor dem Um¬
bruch in der Bürgerschaft von einer Schulden-
l a st von rund 1006 Mk. sprach, die auf jeden
einzelnen Kopf  der Bevölkerung entfiel , so
ereiferten sich jene , die an solchen Verbrechen schuld
waren oder teilhatten , um von einer Untergra¬
bung des Kredites Bremens zu reden . Was wäre
berechtigter gewesen, als diesen Rufern entgegcn-
zuschleudern , daß nur und ganz allein ihr eige¬
nes verhängnisvolles Tun  bereits
allen Kredit restlos untergraben hatte!

Hoffnungslos verfahren war die gesamte Fi-
nanzwirtschast Bremens . 270 Millionen Mark
standen in der Soll -Spalte der Bücher , die wir
1933 vorfanden . Und ein kürzlich abgeschlossener
Vergleich der Verschuldungen der einzelne, , Ge¬
meinden hat ein trauriges Ergebnis für Bremen
gehabt . Bei weitem marschierte es als Inhaber
eines beschämenden Rekordes an der Spitze.

Nicht oft genug kann diese Lage dargestellt
werden , in der sich Vremen bei der Machtüber-

Bas Volkslied eines Borfschulmeisters
flus der Beschichte des unsterblichen wechnachtsliedes „Stille Nacht . . . "

Immer wieder überlassen wir uns in der Weih¬
nachtszeit dem Zauber des alten Weihnachts¬
liedes „Stille Nacht , heilige Nacht ", ohne das
UNS keine Weihnachtsfeier mehr denkbar ist und
das für uns der Inbegriff weihnachtlicher Stim¬
mung, hellerleuchteter Kirchen und Mitternachts¬
messe geworden ist. Kein geistliches Lied ist so
schnell bei allen Völkern der Welt und in allen
Ländern der Erde im wahrsten Sinne volkläusig
geworden wie dieses . Und nur selten hört man
die Frage nach dem Komponisten — das Lied rst
so sehr Allgemeingut geworden , daß allgemein ge¬
glaubt wird , es handele sich um ein altes Volks¬
lied. Es spricht sicherlich für das Lied , wenn wir
heute wissen, daß es erst 116 Jahre alt ist —
und es mag als ein schönes Geschenk gelten,
daß das Lied , das heute von allen Völkern
der Welt in der Weihenacht gesungen wird,
von einem unbekannten Dorfschulmeister Franz
Taver Eruber am Vorabend des Werhnachs-
s'estss in der stillen Stube des Lehrerhauses
zu Arnsdorf im Land Salzburg am Spinett er¬
sonnen worden ist. Die Anregung dazu gab der
Hilfsgeistliche 2o eph Mohr im benachbarten
Äberndorf , der den Text des Liedes gedichtet
hatte . Lange Zeit blieben beide , der Textdichter
und der Komponist unbekannt . Noch im Jahre
1871 wird es in Berlin als ein altes Trroler
Weihnachtslied bezeichnet ja lange Zeit wurde
es Haydn zugeschrieben . Nur durch einen Zufall
wurden die Verfasser .bekannt.

Seit 1917 befindet sich die Originalhandschrift
des Liedes in den kindlich -naiven Zügen des
frommen Dorfschulmeisters Franz Taver Eruber
im Besitz des Manskopfschcn Arusikhistorischen
Museums in Frankfurt am Main . Voll Ehrfurcht
halten wir heute die vier Blätter in der Hand,
Wischenderen Notenlinien vor 116 Jahren Franz
Taver Eruber fein säuberlich die Noten jener
Melodie schrieb, die ihren Weg durch die ganze
Welt machen sollten . Auf den vier Blättern und
die vier Stimmen Sovran , Alt , Tenor und Vag
?.ufgezeichnet, auf der Rückseite der Sopranstimme
yt die Partitur entworfen . Ein spätrer Besitzer
^ Eottlieb hat den Originaltext von I . Mohr
hinzugeschrieben.

Jetzt , da das Lied allerorten unterm Lichter¬
baum erklingen wird , soll die Geschichte seiner
Entstehung kurz aufgezeichnet sein . Im Dezember
des Jahres 1818 hatte der Hilfsgeistliche von
Oberndorf an der Salzach sechs Strophen eines
neuen Weihnachtsliedes entworfen . Kurz vorher
war Hochwaffer in die Nikolauskirche in Obern¬
dorf eingedrungen und hatte die Orgel unbrauch¬
bar gemacht , so daß sie zur Weihnachtsfeier nicht
gespielt werden konnte . Der junge Geistliche wußte
sich zu helfen und dichtete den Text eines neuen
Weihnachtsliedes „Stille Nacht , heilige Nacht ",
das der Chor singen sollte mit der Begleitung
der Gitarre (in Ermangelung der schadhaften
Orgel ) . Den Text hatte er , aber es fehlte die Me¬
lodie und in seiner Not ging der Geistliche zu
dem befreundeten Organisten und Lehrer Kranz
Taver Eruber im benachbarten Arnsdorf und
bat ihn um eine passende Melodie mit Gitarren-
begleitung zu seinem Text . Der musikalisch fein ge¬
bildete Schulmeister setzte sich ans Spinett , nahm
Mohrs Blatt zur Hand und schnell fügten sich die
Töne zur Melodie . Wenn auch eine leichte An¬
lehnung des in der italienischen Musik gut be¬
wanderten Eruber an Limarosas Weihnachts¬
Pastorale unverkennbar ist, so bleibt doch die
schlichte Art der Melodieführung das persönliche
Werk des Komponisten . Ueber das weitere Schick¬
sal des Liedes berichtet Eruber selbst in einem
ans dem Jahre 1851 datierten erhaltenen Schrift¬
stück, das betitelt ist : „Authentische Veranlassung
zur Komposition des Weihnachtsliedes „Stille
Nacht , heilige Nacht " . Er schreibt da : „Letztgenann¬
ter (der Vriesschreiber Eruber ) überbrachte am
nämlichen Abend (21. Dezember 1818) noch diesem
musikkundigen Geistlichen gemäß Verlangen so wie
dieselbe dem Original ganz gleich beiliegt , eine
einfache Komposition , welche logleich in der heili-
aen Nacht mit allem Beifall produziert wurde.
In der Lristmette in der St . Nikolauskirche zu
Oberndorf im Jahre 1818 wurde das Lied „Stille
Nacht heilige Nacht " zum erstenmal gesungen . Der
geistliche Textdichter sang mit seinem Tenor die
erste Stimme und spielte die Guitarre und mit
wohlklingendem Baß sang der Komponist die
zweite Stimme , ein Lhor von Sängerinnen wie¬

derholte bei jeder Strophe den Schlußvers . Die
Legende erzählt , daß wir auf dem Weg von der
Christmette nach Hause Grubers Frau ihren
Mann am Arm genommen und ihm gesagt habe:
„Franz !, das wird man noch singen , wenn wir
längst gestorben sind". Wenns wahr ist, dann hat
sie recht behalten , denn gar schnell verbreitete sich
das Lied . Ein Orgelbauer brachte es nach
Tirol , wo es die Geschwister Straffer im
Zillertal kennenlernten , die als Sänger viel¬
fach umherzogen und nun bei ihren Kon¬
zerten auch überall das neue Weihnachtslied san¬
gen . 1831 erklang es zum erstenmal in Deutsch¬
land , und zwar sangen es die Eeschwisser Straffer
im Leipziger Gewandhaus und kurz danach auch
in Berlin , wo es das Lieblingslieo des kunst¬
sinnigen Königs Friedrich Wilhelm IV . von Preu¬
ßen wurde . 1810 erschien das Lied zum erstenmal
im Druck und fand nun die Möglichkeit weitester
Verbreitung . Es kam aus der Stube in die Kirche
und nahm seinen Weg ins Volk und in die Welt.

Aus den 50er Jahren liegen Berichte vor , die be¬
zeugen , daß das Lied bereits in Holland , England,
Oesterreich , Norwegen , Schweden , Indien und
Amerika hekannt war und gesungen wurde . Die
Missionare trugen es nach Afrika und in die Ur¬
wälder Südamerikas . Es ist heute ein Weltvolks¬
lied geworden , das in allen Sprachen in allen Tei¬
len der Welt gesungen wird . Der es ersann hat nur
wenig Dank und Ehre dafür gefunden . Erst nach
seinem Tode (Eruber starb am 7. Juni 1863) ehrte
ihn das Städtchen Hallein , wo Eruber begraben
liegt , mit einer Gedenktafel an seiner Grabstätte
und in Arnsdorf wurde zu Weihnachten 1897 eine
Gedenktafel am Schulhause angebracht , in dem
Eruber 1818 das Lied komponiert hatte . Die Hand¬
schrift blieb lange im Besitz der Nachkommen Gru¬
bers , von denen 1908 der Frankfurter I . Gott¬
lieb sie geschenkt erhielt . 1917 wurde die Hand¬
schrift vom Manskopf ' schen Museum erworben , wo
die denkwürdigen Blätter auch heute noch sorglich
aufbewahrt werden.

L . N.

Stiefel auf - und Stiefel nieder
kleine krlebnisse mit Deutschen in Ver Welt Von Josef ponten

Im Jahre 1909 ging ich in Neapel in eine
dunkle Schenke. Der Wirt fragte mich ein bißchen
aus , und als er gehört hatte , daß ich aus der
Aerne , aus Aegypten , kam, legte er mir ein
achreibebuch vor mit der Bitte , mich darin ein¬
zutragen . Ich legte einige Seiten in dem Buch
um und stieß auf deutsche Verse , die lauteten:

Ich blätt ' re in dem Buche
und suche, suche suche
Verwandle und Bekannte.
Ich finde keinen mehr.

Peter Schmuhl , Deserteur.
Stiefel auf und Stiefel nieder,
wer gibt mir meine Heimat wieder!

Die Zeilen dieses versemachenden armen Teu¬
fels , des Deserteurs Peter Schmuhl — natürlich
hieß er anders — trafen mich mitten in die Seele
und erschütterten mich io, wie es selten der Vers
eines großen Dichters getan hat : Stiefel auf und
Stiefel nieder . . .

Im heißen Amerika erzählten mir Indianer,
daß sie einmal einen großen Häuptling hatten.

der Menon hieß . was in ihrer Sprache „der
Schweigsame " hieß , und daß Menon rote Haare
gehabt habe . Ich beruhigte mich nicht dabei und
konnte in Erfahrung bringen , daß Menon ein
flüchtiger Mann gewesen war , Johann Selling
geheißen hatte und wahrscheinlich aus Jserlohn
stammte . „Der Schweigsame . . ."

Im Norden Amerikas , im Lande der Sioux-
rndianer , fand ich die Frau des Siouxindraners
„Stehender Bär " , aber sie hieß eigentlich Ereil
Hopfengarten und war in Wien geboren . Als ich
sie traf . war sie schon alt . hocherrötcnd suchte sie
in ihrer Erinnerung nach Worten der Sprache
ihrer Jugend und es kam noch eine leidliche
deutsche Unterhaltung zustande . Der „Stehende
Bär " , ein Riese und schöner Indianer lächelte
dazu.

In der Gegend der Mrssissippimündung . wo es
heiß und feucht ist und wo man Reis pflanzt,
wies uns ein Neger in ein Haus . wo Deutsche
wohnen sollten . Wir gingen hinein — und die
Farmeriv ti»r Frau um den Hals , sie war

nu

nähme befand . Denn wenn all das noch nicht hat
ausgeführt werden können , was uns vorschwebt,
so ist letztlich nur jene Last daran schuld, die uns
als Erbschaft aus diesen Zeiten bedrückt . Noch
mußten immer Arbeiten zurückgestellt werden,
von deren Dringlichkeit wir wissen. Einige Stra¬
tz enzüge  bedürfen so der lleberholung , es feh¬
len noch Volksschulen  in genügendem Matze,
in den Häfen  harren Aufgaben ihrer Lösung
und auch die Wohnungsnot  wartet auf Be¬
seitigung.

Mit einer Tatkraft und einem unbeugsamen
Willen , indessen , wie sie nur Nationalsozialisten
eigen sein können , sind aber die aller vordring¬
lichsten Aufgaben , dem Befehl des Führers ge¬
mäß , in Angriff genommen worden.

Neben der Verminderung der Schul¬
denlast  um einen guten Teil ist das Gespenst
der Arbeitslosigkeit  bis aus Geringes
fast vertrieben worden . Weit unter dem
Durchschnitt  rangiert unsere Stadt jetzt in
dieser Beziehung . Denn Bremens gesamte Jn-

ihr Kindermädchen gewesen . In dem Hause und
in der Gegend sprachen die Leute nicht nur
Deutsch sondern sie sprachen das Plattdeutsch
unserer Heimat , der Umgegend von Aachen , das
von Geilenkirchen und Heinsberg , und ihre
Knechte , die Neger , suchten es zu lernen.

Auf einer kleinen halb tropischen Insel in
einem Meere , das ich nicht nennen will , traf ich
einen einsamen Robinson , der in einer Hütte mit
zwei kleinen Vögeln lebte und sich vom Fischfang
rm fruchtbaren Meere nährte . Als aber beim
kleiderverreißenden Streifen durch den verwachse¬
nen Und verdorrten Jnselurwald meine Begleiter

>etwas zurückgeblieben (oder hatte Robinson mich
von ihnen fortgelockt ?) , begann der Mensch, der
vorher nur Spanisch und Englisch gesprochen hatte,
unter seinem Riesenhute hervor deutsch zu flü¬
stern . Er mußte einmal , einmal Deutsch sprechen,
wenn auch nur zwei erhäschte Minuten lang , er
mußte sein Herz entladen : er war «in deutscher
Adeliger , Schuld klebte an seinen Händen , er
bestrafte sich selbst mit Verbannung und Ein¬
samkeit.

In Marokko machte ich mich an die Fremden¬
legion heran , die französische und die spanische.
Da lernte ich Männerschickfale kennen , vornehm¬
lich deutsche! Ein Mann stammte aus Schwabing.
60 bis 70 v. H. der Legionäre sollen Deutsche sein.
30 000 deutsche Legionäre dürfen heute unter der
glühenden Sonne Afrikas für die Sache Frank¬
reichs schwitzen, kämpfen , bluten und sterben.
Franzosen , sagten die Legionäre , seien nur wenige
in der Legion.

Ich will nicht reden von den vielen blonden
Jungens . die einem in den Balkanländern , in
Aegypten Tunesien und Sizilien über den Weg
laufen . Ich will aber reden von der spanischen
Bäuerin , die ich. weil sie so blauäugig ist, nach
ihrem Namen frage . Die Senora heißt Mitter-
mayer . sie kann ihren Namen kaum aussprechen,
aber sie uns viele Leute jenes Dorfes in Anda¬
lusien wissen noch! daß die Vorfahren in geschlosse¬
nem Zuge aus Deutschland zur Zeit König
Karls I . gekommen sind.

Man sagt . daß der Deutsche .im Ausland nichts
Eiligeres zu tun habe als seine Muttersprache
zu verleugnen Man frage , aber seine eigene Er-
fahrung wie der Mund sich auf eine fremde
Sprache einstellte wenn man sie lange hat spre¬
chen müssen und richtig hat sprechen wollen . Der
allein und auf sich angewiesen im fremden Sprach-
meere Lebende wird seine Muttersprache ver-
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dustrie ist wieder in Gang gekommen , und es gibt
hier keine Schornsteine mehr , die nicht rauchten!

Jetzt , da die neuen Haushaltsberatungen für
die einzelnen Ressorts abgeschlossen sind, ist zu
sagen , daß Bremen  auch wieder im Jahre 1936
einen ausgeglichenen Haushalt
haben wird . Erheblich günstiger steht damit un¬
sere Hansestadt da , als andere Städte ähnlicher
Lage . Es konnten bereits erhebliche Beträge ein¬
gesetzt werden für Dinge und Pläne , welche ich
eben als solche Arbeiten gekennzeichnet habe , die
bislang noch zurückstehen mutzten . Aber darüber
hinaus sind Bauten auf nahe und weite Sicht ins
Auge gefatzt worden , die nicht nur als weitere
Förderer der Arbeitsbeschaffung eine besondere
und hohe Beüeutung gewinnen, ' sondern zu ge¬
waltigen Zeugen unseres national¬
sozialistischen Aufbauwillens  in
kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht erstehen
werden . Denn dazu haben wir als Bremer , als
Glieder einer Stadt mit so weltberühmten Bau¬
denkmälern wie dem Rathaus , dem Roland und
anderen , und als Glieder einer Stadt , die Ein¬
gangspforte für ungezählte Fremde ist, welche
Deutschland sehen und besuchen wollen eine ganz
besondere Verpflichtung.

Im Vordergrund steht da der Plan der Nie-
dersachsenhalle,  zu dem im Haushalt sllr
die Ausschreibung eines Archttektenwettbewerbs
ein Betrag von 5V 996 Mark ausgesetzt
werden soll. Aus dieser ungewöhnliche « Zifser
mag erhellen , welch ein Monumentalbau
gewaltigsten Ausmahes  uns vorschwebt.
Es besteht die Hoffnung , daß bereits im nächst¬
folgenden Jahr ein gröberer Betrag zur Aus¬
führung  des gewaltigen Bauwerkes zur Ver¬
fügung steht.

Bremen , das im Begriffe steht, seine lang¬
ersehnte We st brücke zu baue «, wird ferner in
Bälde zur « eiteren Entlastung der Stadtmitte
und zur Schaffung einer allen Ansprüchen gerecht
werdenden Verbindung , die auch das Rheinland
dem Norden näherbringt , auch eine Ostb rücke
erhalten . An das gleiche Problem der Lockerung
des Verkehrs in der Stadtmitte rührt auch ein
anderes Projekt , das geeignet ist, unter Beach-

Streiflichter aus
Zwei gesLljrlicheLcchrradmarder

Trotzseines jugendlichen Alters ist der 25jährige
Karl Warrelmann  ein erheblich vorbestraf¬
ter Mensch. Sein Führungszeugnis weist eine
lange „Latte " von Vorstrafen auf , die vorwie¬
gend aus Bettelei - und Widerstandsdelikten . Haus¬
friedensbrüchen , Diebstählen und Unterschlagungen
besteht . Nun mutzte er sich abermals vor dem Ge¬
richt wegen Diebstahls mehrerer Fahrräder ver¬
antworten . Neben ihm hatte in der letzten
Verhandlung vor dem Strafrichter ein Mjähriger
Mann auf der Anklagebank „Quartier bezogen " .
Auch bei diesem handelt es sich um einen mehr¬
mals vorbestraften Angeklagten der schon wegen
Sittlichkeitsverbrechens . Bettelei und Diebstahls
vorbestraft ist.

Beide Angeklagten sind Fahrradmarder großen
Formats , die nicht davor zurückschreckten, den
ärmsten Volksgenossen ihr unentbehrliches Beför¬
derungsmittel , das sie alltäglich für den Weg zur
Arbeit benutzen , zu stehlen . Das „Arbeitsfeld"
lag hauptsächlich am Hauptbahnhof , wo sie oftmals
Tag für Tag dem dort befindlichen Fahrradstän¬
der eine eingehende „Besichtigung " abstatteten.
Auch der Fahrradständer vor der Bahnhofspost
blieb nicht von ihren Besuchen verschont . Warrel¬
mann fiihrte sein verwerfliches Treiben auch in
der Innenstadt durch und erbeutete mehrere vor
Kaufhäusern und Wirtschaften unbewacht stehende
Stahlesel . So wurden im Laufe der Monate ins¬
gesamt 16 Fahrräder erbeutet , die sie nach gründ¬
licher Umarbeitung in klingende Münze um¬
wandelten.

Der Angeklagte W . hatte sich ferner ein Fahr¬
rad von einem Bekannten geliehen , das er gleich¬
falls versetzte. Dafür gab er ein von seinem
Kcmplizen gestohlenes Fahrrad zurück, nachdem
er die Lampe und den Dynamo abmontiert
hatte . — Das Gericht verurteilte W . zu einer
Zuchthausstrafe von 3 Jahren.  Außer¬
dem wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von 3 Jahren aberkannt . Recht
glimpflich kam noch einmal der andere Ange¬
klagte davon , der im Gefängnis zwei
Jahre  über seine häßlichen Handlungen nach¬
denken mutz.

Aus eigener Erfahrung kennen wir das un¬
behagliche Gefühl , wenn morgens auf dem Kaffee¬
tisch die Brötchen und vielleicht auch die Tages¬
zeitung fehlen . In solchen Augenblicken begreif¬
licher Mißstimmung schiebt man gewöhnlich die
Schuld auf den Väckerjungen oder auf die Aus¬
trägerin , ohne auch nur den Fall zu bedenken , daß

tung ästhetischer wie praktischer Erfordernisse dem
Marktplatz ein Gesicht zu geben , das sich seiner
ursprünglichen Gestalt weitestgehend nähert . Es
gilt , den Marktplatz von der Börse zu
befreien  und etwa an deren Stelle Giebel¬
häuser erstehen zu lasten , von denen genau so die
gleiche Anmut und Wärme der Vacksteinrenais-
sance ausstrahlen soll, wie von den anderen be¬
kannten und berühmten Bauten rings in der
Runde.

Wie müht sich gegenwärtig die Verkehrspolizei
ab , die Unzulänglichkeit der Verkehrsmöglichkeiten
gerade an diesem Brennpunkt erträglich zu ge¬
stalten ! Es könnte mit einer solchen Veränderung
des Stadtbildes dort eine unschätzbare Lösung
auch in dieser beachtlichen Hinsicht erreicht werden.

Ferner ist in weiterer Voraussicht an einen mo¬
dernen und mit den letzten Errungenschaften küh¬
nen - und sonstig technischen Fortschritts ausge¬
zeichneten Neubau des Staatstheaters
gedacht worden , drramAbschlutzdesDom ^-
hofes  seine Errichtung erfahren könnte . Und
ebenso ist man auch in die Beschäftigung mit dem
Plan eines neuen Gebäudes für die
Nordische Kunsthochschule  eingetreten,
für die als Standort der Platz gegenüber dem
Bauhof am User der Weser genannt worden ist.

Dieser flüchtige Streifzug durch die Pläne Bre¬
mens für die nächste Zeit und für die nächsten
Jahre — so kennzeichnete abschließend der Regie¬
rende Bürgermeister den Sinn dieser Unterre¬
dung — soll Andeutung dafür sein, was der Na¬
tionalsozialismus in seinem heißen Bemühen um
die Förderung aller Dinge des nationalen Seins
auch hier in Bremen zu schaffen gewillt ist. Noch
immer hat Bremen im Reich die Bedeutung ge¬
habt , die es sich selbst zu geben weiß . Und in
diesem Zusammenhang sei auch der Zuversicht
Ausdruck verliehen , daß es gelingt , die Kurve der
Exportaktivität weiter bergan zu führen . Und es
wird uns , glaube ich, nicht Angst darum sein
brauchen , daß die heranwachsende Kauf¬
mannsjugend  die Hoffnungen erfüllt , die
wir mit berechtigtem Stolz in sie setzen.

)em öerichtssaal
Er stahl Zeitungen und Brötchen

die Sachen in aller Herrgottsfrühe gestohlen sein
könnten.

Diese unangenehme Feststellung mußten im
Laufe dieses Sommers mehrere Anwohner im
Meyer -Straßen -Viertel machen denen wiederholt
von unbekannter Hand ein häßlicher Schabernack
gespielt wurde . Man machte die Polizei auf die
Diebstähle aufmerksam , die dann auch nichts
unversucht ließ , die Spuren des Missetäters aus¬
findig zu machen . Eines Morgens bemerkte ein
Beamter , wie ein Mann in mittleren Jahren
seelenruhig in den Neustadts -Wallanlagen
mehrere Brötchen verzehrte und dazu eifrig die
Zeitung studierte . Nun hatte man den „Schrecken
der Hausfrauen " auf frischer Tat ertappt.

Wie der Angeklagte in den Voruntersuchungen
bekundete , war er seit längerer Zeit arbeitslos.
Nach eigenen Aussagen fristete er sein Leben
durch Bettelei und Eelegenheitsdiebstähle . Nachts
schlief er bei Mutter Grün in den Parzellen , doch
will er niemals eine Landbude betreten haben.
Seine Vernehmung ergab ferner , daß er oftmals
Brötchen wie auch Zeitungen gestohlen hatte . —
Gemäß dem Antrag des Vertreters der Staats¬
anwaltschaft wurde der Angeklagte zu einer E e -
fängnisstrafe von drei Monaten
verurteilt.

*
Um gemeinsam am Abend einen Freimarkts-

bummel zu machen , fand sich ein 25jähriger Mann
am Nachmittag des 27. Oktober bei der Freundin
seiner Freundin ein . Mag es sein , daß der junge
Mann . der mehrmals vorbestraft ist. angetrunken
gewesen ist, kurzum , er ließ sich in einem günstigen
Augenblick zu einer recht häßlichen Tat hinreißen
indem er der Handtasche des jungen Mädels zwei
Fünfmarkstücke entnahm . Zur Verschleierung sei¬
nes Diebstahls steckte er die blanken Taler zunächst
in eine Spalte des Sofas , um sie dann später an
sich zu nehmen.

Da oer Spitzbube jedoch recht bald ermittelt
werden konnte , fiel sein wohlausgedachter Plan
ins Wasser . Nun 'mußte er sich vor Gericht wegen
Diebstahls verantworten . Bei Erörterung der
Vorstrafen kam es heraus , daß der junge Mann
bei seiner früheren Bestrafung stets recht zart mit
„Samtpfötchen " angefaßt worden ist, was er
augenscheinlich nicht zu würdigen wußte . — Er
wurde zu einer Gefängnisstrafe von
sechs Monaten  verurteilt . Er kam noch in
der Hinsicht mit einem blauen Auge davon , als
die Voraussetzungen M einem Rückfalldiebstahl
nicht ganz gegeben waren , denn andernfalls wäre
die Strafe erheblich höher ausgefallen.

lernen , wenn er durch viele Jahre keine Gelegen¬
heit mehr hat , sie zu sprechen. Aber ich traf nicht
nur jene geschlossen sitzenden und also Aachener
Deutsch redenden Rheinländer am unteren
Mississippi , sondern auch im Staate Wisconsin
den bayerischen Farmer , der nie in Deutschland
gewesen , dessen Großvater schon in Amerika ge¬
boren war . Er sprach echt Bayerisch und hatte
sich mit Hilfe der Zeitung eine Krau aus Bayern
kommen lassen — das ganze Dorf mit dem fran¬
zösischen Namen Le Roy bestand eben aus Bayern.
So fand ich in Nebraska und Kalifornien wolga-
deutschsprechende Leute , denn Wolgadeutsche woh¬
nen dort zum Beispiel 15 966 in einem besonderen
Stadtteil der kalifornischen Stadt Fresno.

Eines Tages legte ich in Newyork einem Ame¬
rikaner in mittleren Jahren die Hand auf die
Schulter und sagte zu dem Ueberraschten : Hallo,
boz-, äs zrcm rswswdsr — nämlich , daß wir zwei
aus einem Mutterleibe kommen ? Es war mein
jüngerer Bruder Jakob , der jetzt Roy heißt . Als
junger Bursch war er von Häufe ausgerissen und
war verschollen . Er konnte kaum noch deutsch
sprechen und er erzählte mir auf englisch von
seinen Wanderungen und Fahrten in Australien,
Hinterindien und Südamerika , vor deren Far¬
benreichtum ich kleinlaut wurde . Ich hatte auch
einige Länder gesehen und Völker beobachtet und
brachte das vor . Aber mein Bruder behauptete,
meine Länder - und Völkerkenntnis sei die eines
akademischen Reisenden und überhaupt recht ge¬
ring , ich sei wohl eher ein deutscher Stubenhocker
zu nennen . Wir trennten uns wieder.

Damals hatte ich herausgefunden , daß im dich¬
terischen Schrifttum der Reiseroman eine große
Rolle spielte . War nicht die Odysse Homers ein
Reiseroman , Wolframs Parzival , der Don Qui¬
chotte, Swifts Gulliver , Goethes Wilhelm Meister?
Gerade mit dem Reiseroman sind wir in der aller¬
größten Weltliteratur . Natürlich , da das Epische
Bewegung schildern will — wie vorteilhaft , wenn
sie schon im Stoffe liegt ! Ich konnte mir in jener
Unterredung unter der Erde in der Newyorker
Untergrundbahn nicht versagen , Roy auf die gei¬
stigen Erlebnisse ^ wie sie aus meiner Art zu reisen
kamen , hinzuweisen , und daß Homer und Goethe
wahrscheinlich auch . . . aber er schnalzte ungedul¬
dig mit den Fingern uno fragte , ob ich z. B . im¬
stande sei, :n einem Tage tausend halbwilde
Pferde zu brennen ? Nein . mußte ich zugeben , das
sei ich nicht . . .

Weihnachten
Eine Verordnung des faschistischenPar¬

teisekretärs in Italien wegen Verbots des
Weihnachtsbaumes ist, wie gemeldet wor¬
den ist, für die Provinz Bozen durch den
Bozener Verbandssekretär wieder aufge¬
hoben worden. Für die 15 lM Deutschen im
Bozener Unterland , die der Provinz Trient
angehören , bleibt die Ausstellung und
Schmückung eines Christbaums also ver¬
boten.

Schweigend zogen wir unsere Spur durch den
tausendfach funkelnden Kristallschnee . Vorüber an
viel wunderlichen Gestalten des Hochwaldes , die
der Rauhreif hervorgezaubert in frostigen Näch¬
ten . Blendendweiß ragen die Bergeshäupter in
das helle Blau des Himmels , unwahrscheinlich
weiß im Gegensatz zu den schneelosen, graubraun
gefleckten Talfurchen zu unseren Füßen.

Von hoher Warte schauen wir weit über das
Slldtiroler Land . Von den keckenTürmen der Do¬
lomiten über die Etschfurche hinweg dem viel-
gipfeligen Horizont entlang , bis das Auge wieder
am Ausgangspunkte haftet . — Die italienische
Karte in unserer Hand verzeichnet die merkwürdig¬
sten Uebersetzungen , daß man hell auflachen müßte,
wenn es nicht so traurig wäre . Nicht lange ist es
her , daß ich einen jungen Südtiroler Bergsteiger
den deutschen Namen eines Berges fragte , da
wurde er rot Lbers ganze Gesicht und gestand mir,
daß er ihn nicht wüßte . — Jtalianisierung!

Uns fröstelt . Wir ziehen unsere Bogen über die
gleißenden Flächen der Hütte zu. Es wäre die
richtige Bergweihnacht hier oben . Im tiefen Kristall
den Weihnachtsbaum mit einfachen Kerzen . Das
müßte eine weihevolle , unvergeßliche Stunde sein.
Doch wir eilen weiter dem Tale zu ; denn wir
sind eingeladen , den Heiligen Abend im Familien¬
kreise unseres gastfreundlichen Wirtes ' zu ver¬
bringen.

Unser Gastgeber hatte im Felde gegen Italien
gekämpft . Er kennt die neuen Beherrscher des Süd-
tiroler Landes bis in ihre innersten Tiefen . Er
kennt ihre Wünsche und ihre Methoden , diese zur
Erfüllung zu bringen . Er kennt aber auch nicht
minder den bitteren Kampf um die deutsche Jugend
Slldtirols und kämpft selbst um seine eigenen Kin¬
der . Es ist ein stilles , zähes Ringen um die Seele
des Kindes , die den eigenen Liter « entfraipdet

Drei neue Filme
^uropciisicilost:

„Die

Jeanette Antoine Poisson , die unter dem Namen
einer Marquise de Pompadour Geliebte König
Ludwigs Xv . war . ist zu allen Zeiten beliebte Ge¬
stalt der Literatur gewesen . Auch die Drehbücher
machen keine Ausnahme . Wie oft haben wir sie
schon im Film gesehen ! Und immer wieder erfin¬
den die Drehbuchverfasser neue Episoden , neue
„Affären " und neue Liebesgeschichten um diese
Frauengestalt . Zu H. W . Beckers und Veit
Harlans  Drehbuch für den „Mondial -Film ",
der unter dem Titel „Die Pompadour " zu Weih¬
nachten im Europa -Palast anläuft , hat die histo¬
rische Freundschaft der Pompadour mit dem Wat¬
teau -Schüler Francois Boucher , der 1765 Direktor
der Akademie zu Paris und bald darauf „erster
Maler des Königs " wurde , den Stoff geliefert.

Boucher ist hier zuerst ein kleiner , namenloser
Maler , der den Mut oder auch den Uebermut hat,
das Verhältnis des Königs mit der Pompadour
in Svottversen öffentlich zu mißbilligen . Er wird
vor den König gebracht , der seine Aburteilung
einer plötzlichen Laune der Pompadour überläßt.
Sie interessiert sich für den hübschen und natür¬
lichen Burschen und läßt sich in ein Verhältnis
hinter dem Rücken des Königs mit ihm ein . Dar¬
aus entwickelt sich ein Herzens -Abenteuer , wie es
im Stil der Zeit der „Schäferspiele " nicht reiz¬
voller , tändelnder und verspielter denkbar ist.
Im Kostüm nehmen wir dieses Abenteuer hin.
Das Ende dieser Liebe ist der Anfang der großen
Ruhmeslaufbahn Vouchers , dessen hinterlassenes
Werk zu den klassischen Denkmälern der Malerei
in Frankreich gehört.

Aus dem nicht gerade sehr ergiebigen Drehbuch
hat Willy Schmidt - Gentner «inen Film
gemacht , der mit einer stattlichen Folge gefällig
malerischer Bilder Beachtung verdient . Der Spiel¬
leiter zeichnet auch für die musikalische Illustra¬
tion . Bei der etwas dünnen Substanz wirkt die
Instrumentierung aufgetragen und dick. Aber die
Personal -Union von Spielleiter und Komponist
macht sich doch im ganzen recht angenehm be¬
merkbar.

Groß ist der äußere Aufwand . Der Rahmen
besticht vor allem und zuerst durch Zuliusvon
Borsodys  Bauten . „Ueber den Dächern von
Paris " rund um das armselige Atelier des jungen
Vouchers Winkern lustige Spitzwegstimmungen
recht verräterisch . Stilechter sind schon die Schloß¬
bauten und die Jnnen -Architekturen . Ihre Groß¬
artigkeit erschwert allerdings die Konzentration.
Die Titelrolle spielt Käthe von Nagy.  Sie
ist sehr einfach und schlicht. Aber sie spielt die
Pompadour dafür auch nicht als Kostümpuppe , wie
man sie nun gründlich über hat . Sie spielt sie als
liebende Frau die der Stimme des eigenen Her¬
zens nicht gehorchen darf . Willy Eichberger
ist der Maler Boucher . Er ist ein sympathischer
Naturbursche . Tapfer behauptet er sich gegen die
großen Könner in den kleinen Rollen und Char¬
gen : gegen Leo Slezak  etwa als Wirt Baiba¬
nelle und Anton Eothofer  als König Lud¬
wig . Da man über einige Dehnungen flott hinweg-
fpielt , wurde der Film eine amüsante , kurzweilige
und farbenprächtige Unterhaltung , die noch an
Wert gewinnt , weil die Fabel als Spielvorwand
nicht überschätzt wurde.

k̂lstropol-IIiscitsr;

Htttiertt-von Acag"
ArturRobisons  Verfilmung von Hanns

Heinz Ewers'  Roman „Der Student von
Prag " ist nicht die erste . Schon in den Zeiten
des .Kummen " Films hat dieser dankbare und
immer wieder reizvolle Stoff feine Bildmeister
gefunden . Kein Wunder . Dieser Vorwurf gehört
ja der weihnachtlich märchenhaften Welt der deut¬
schen Romantik und vor allem der Phantasiewelt
des Königsberger Dichters . Malers . Musikers und
Kammergerichtsrat Ernst Theodor Amadeus Hoff-
mann an . Und Faust und Mephisto scheinen dieser
Atmosphäre zu entstammen . Der arme Student,
der seine Seele verkauft , um mit Reichtümern die
Geliebte zu erringen , der Musikus , der seinen
Schatten für eine Zaubergeige dahin gibt . . . .
sie sind dem Studenten von Prag verwandt , dem
besten Fechter der Stadt und dem .sentimentalen
Träumer " , der dem unheimlichen Doktor Earpis
sein Spiegelbild überläßt . Robison selbst schrieb sich
das Drehbuch für die Verfilmung des Stoffes.
Hans Kyser  half ihm dabei , einer der besten
deutschen Dichter unserer Zeit , der sich schon früh
mit dem Drehbuch als Kunstwerk befaßte und das
Drehbuch geliefert hat zu dem s. Zt . viel besproche¬
nen „stummen " Film mit dem Versuch der Ueber-
tragunq von Goethes Faust auf die Leinwand . Die
Komposition und musikalische Leitung besorgte
Theo Mackeben,  der sich jüngst gelegentlich
der bremischen Erstaufführung seiner erfolgreichen

ZU Weihnachten
Operette „Lady Fanny " im Staatstheater Bremen
vorgestellt hat.

Um gleich bei der Musik zu bleiben , die in diesem
Film ein beachtenswertes künstlerisches Niveau
erreicht zumindest als künstlerisches Stimmungs¬
mittel , so ist darauf hinzuweisen , daß sie milieu-
echt bleibt . Sie verstärkt und festigt die romantische
Atmosphäre , in der solche vertrauten , aber immer
doch noch kühnen Phantasie -Geschichten wahrschein¬
lich werden Der Titelheld hat sich in die Opern-
sängerin Julia verliebt . Als Gräfin in Mozarts
„Figaro " gewann sie das Herz Balduins . Aber
der teuflische Doktor Earpis , dem die Stimme der
Julia gehört , treibt ihn ins Verderben . Er er¬
sticht den Grafen Waldis im Duell , schießt auf
sein eigenes Spiegelbild , das er dem Doktor Car-
pis verschrieb und tötet sich so selbst. Die gleich
im Ansang klar aufgerissenen Geschehnisse fesseln
in den einzelnen Phasen durch die schönen Bild-
Stimmungsmolereien , die allerdings gelegentlich
noch ins Breite zu geraten drohen.

Adolf Wohlbrück  ist der Student von
Prag . Sehr natürlich gesehene und wiedergege-
bene Charakterzüge machen die Gestalt glaubhaft.
Deutlich wird oer treuherzige und lebensfrohe
Student zu einem kranken armen Menschen ent¬
wickelt, der dem Verfolgungswahn verfällt . Wohl-
brücks stärkster Partner ist Thedor Loos  als
Doktor Earpis . In den Szenen , wo sich dieser
merkwürdige Hexer von seiner Julia vorsingen
läßt und menschlich leidet an seiner Liebe , ist er
der Wahrscheinlichkeit am nächsten . Das starre,
düstere Gespenst ist gerade in diesen Szenen eine
echte Loos 'sche Leistung . Julia ist Dorothea
Wieck.  Die Opernsängerm bringt sie recht gut
heraus . Der liebenden Frau gibt sie leider nur
ein Mindestmaß von Leidenschaft im Mimischen.
Fritz Seegers  Tonfilm -Aufnahmen , durchweg
klar und klangsauber , klingen in den Wiedergaben
der Mozart -Arien und der Koloraturen nicht rest¬
los schlackenfrei.

Der Film hat kein sogenanntes „bapxzr enä ",
kein glückliches Ende . Die oberflächliche Roman¬
tik der vereinigten Liebenden ist vermieden . Trotz¬
dem klingt die Handlung vor allem dank der Lei¬
stung Wohlbrücks versöhnend aus . Dazu tragen
auch die schönen „Bühnen "-Bilder BrunoMon-
d t s wesentlich bei.

*
livoll-Tsisotsr:

Ae-rAee, Jeanen
Schon das Drehbuch zu diesem Bavaria -Film ist

eine aufregende Angelegenheit . Es ist nach dem
Roman „Ein Mannsbild namens Prack " von
Fritz Reck - Maleczewen  entstanden . Für
die Verkurbelung entfielen die literarischen Stim¬
mungen , Erörterungen und Begründungen , die
man im Bild nicht sichtbar machen kann . So gibt
es in diesem Film sprunghaft wirkende Szenen-
und Schauplatzwechsel , einige Phasen , die nicht
restlos glaubhaft gemacht werden konnten und
Szenen , die der Zuschauer selbst zu Ende denken
muß . Alles in allem aber ist der abenteuerlich
phantastischen Erfindung des Romans doch ein
Ton -Bild -Spiegel gegenüber gestellt , der das We¬
sentliche trifft . Die knapp und präzis anein¬
andergereihten Geschehnisse haben trotz aller Zu¬
sammenfassungen immer noch mehr als dreitausend

Sippenforschung
Nie Bremer„Maus" gi

Soeben erscheint als Heft 10 der „Blätter
der  Maus " , Gesellschaft für Familienforschung
in Bremen , im stattlichen Umfang von über hun¬
dert Seiten das „Copulationsregister

.zu Sankt Pauli in Bremen"  aus den
Jahren 1656—1699. Eine ungeheure Kleinarbeit
ist hier mit Sorgfalt von dem Ehrenmitgliede der
,Maus " -Gesellschaft zusammengetragen worden.
Johann Ueltzen - Barckhausen,  bekannt
durch sein treffliches Familienbüchlein , hat dem
ausgezeichneten Nachschlagewerk ein Geleitwort
vorangestellt , das im Jahre 1627 als Inschrift
auf das Haus Westevstraße 9 in der Bremer Neu¬
stadt gesetzt wurde:

Aus kleinem Saam
Wird oft ein bam
Ausm städtlein klein
Ein groß gemein.

Die Neustadt er Gemeinde  ist erst im
17. Jahrhundert , im Anschluß an den Westfälischen
Frieden , entstanden . Das neu herausgegebene
Werk der „Maus "-Gesellschaft zerfällt in drei
Hauptabschnitte : die Entstehung der Neu¬
stadt , die Entstehung der St . Pauli-
Gemeinde  und das viele Seiten umfassende
Verzeichnis der in dem genannten halben Jahr¬
hundert Getrauten . Als Quellenwerk  kommt
dieser Veröffentlichung große Bedeutung zu.

Der Bremer Rat hatte sich in den damaligen
Nöten an den niederländischen Heerführer , den

Meter Bildstreifen gegeben , die zur Wiedergab«
mehr als zwei Stunden Zeit beanspruchen.

In den Novembertagen 1918 setzt die Handlung
ein . Da marschieren in gewohnter Disziplin
deutsche Truppen durch die Wüste Arabiens.
Während die türkische Armee in wilder Auflösung
flieht , setzen die Deutschen den nachdrängenden
Engländern tapfer Widerstand entgegen . Ter
Kampfflieger Rittmeister Michael von Prack ge¬
rät in englische Eefangenschait . Es gelingt ihn,
mit einer englischen Maschine zu entfliehen . In
Deutschland organisiert er zum Schutze der Grenzen
ein Freikorps und verteidigt die Grenze mit seiner
kleinen Truppe treuer deutscher Soldaten gegen
eine Uebermacht der Bolschewiken , die sein Vetter
der Oberst Alexei Alexandrowitsch von Prack
führt . Das Duell dieser beiden Blutsverwandten
ist der Rahmen der überaus spannenden Hand¬
lung . Eine Frau . ein« Spionin . steht Zwischen
den beiden Männern und ihren Truppen . Der
Führer der Bolschewiken , das . Mannsbild namens
Prack " . hat es ihr angetan . Aber in seinem
Ebenbild lernte diese Frau das andere , das bessere
und wertvollere Ich dieses Soldaten kennen. Aus
den dramatischen Kontrasten der beiden Gestalten
ergeben sich die Konflikte der Handlung des Ton¬
film -Dramas „Henker . Frauen und Soldaten ".

Wenn man die streckenweise fast reißerisch
effektvollen Nebenhandlungen abzieht , ist immer
noch ein Eharakter -Dramq erkennbar , stark und
überzeugend genug , zwei Stunden in Bann zn
halten . Aber der Rahmen mit seinen Episoden zeigt
ein Kapitel jüngster deutscher und europäischer
Vergangenheit , das wohl überwunden worden ist
aber eine Lehre bleibt . Die Revolte von Mz
und ihre außenpolitischen , destruktiven Folgen er¬
fahren in Johannes Meyers  Regie-
leistungen eine bittere Illustration . Hans
Albers  spielt die Doppelrolle des deutschen
und russischen Offiziers . Die Darstellung des
Ulanen -Rittmeisters von Prack ist schon in der
Aufriß -Handlung mit dem Lustkampf gegen Eap!-
tain Mc . Callum (Jack Trevor)  in der Wüste
Afrikas ein Hoheslied auf den Heldenmut der
deutschen Kampfflieger des Weltkrieges . Nirgends
ist hier eine Spur von Travestie oder Verkitschung.
Wie eine Balladengestalt steht der Rittmeister In
der Erzählung vom Heldenkampf der „Frei-
korpser " . KritzEenschow OttoWcrnick«
und Gnstav Püttjer  ehren das Andenken und
die Heldentaten der Grenzschutz-Leute . Um den
grausamen Volschewiken -General von Prack mühte
sich echt und sachlich Max Weydner als Kolynosi
und Bernhard Minetti  als Genosse Haupt¬
kommissar . Zerah Achmed,  die man im Per-
Eynt -Film kennenlernte , hat leider nur eine
dünne Episode wie Fita Bekhoff  und ander«,
interessante Gesichter in der Besetzung, Die
Spionin ist Charlotte Susa.  Die Verhalten-
heit der Maske beeinträchtigt die Sichtbar,
machung des Frauendramas . Am besten ist sie
in der Schlußszene als die Frau , die den Banden-
führer von Prack verlor und den Rittmeister von '
Prack . der zu seinen Kameraden und ihrer Lach«
hielt , nicht gewinnen konnte . Wie sie in das
Artillerie -Gefecht hineinrennt und mit instinktiver
Sicherheit die Einschlagsstelle des nächsten Voll¬
treffers sucht, das st eine erschütternde Szene, Die
Verfilmung dieser beinahe verwegen kühn er¬
fundenen Handlungen verlangt vom Zuschauer -
Nerven , Es wird nämlich mit einem Realismus
gespielt , der nichts zu wünschen übrig läßt , ksi.

Dienst am Volk
ein neues Buch heraus
Grafen Wilhelm von Nassau  und an d̂jn
Statthalter Prinzen von Oranien  ge¬
wandt , um sich einen „Fortificationspla»
sürdieNeustadt"  begutachten zu lassen . Nach¬
dem der Plan vom „hansischen Generalartillerie,
meister " , dem Oberstleutnant Dado von Kniep-
Hausen  gebilligt war , wurde das sogenannte
„Neue Merck"  am jenseitigen Ufer endgültig
abgesteckt.

Im Jahre 1631 machten die „NeustadtsLewohner
Kohlhöfner und Neuenlande  eine Ein-
gäbe an den Rath um Erbauung einer Kirche in
der Neustadt ". Die Urkunde ist in der neuen Ver¬
öffentlichung abgedruckt . Drei Jahre nahm der
Bau des als Saal -Ki -rche errichteten Gotteshauses
in Anspruch ; im Jahre 1682 wurde sie von Ernst
Tilemann von Schenck eingeweiht.

Das Copulations - Register.  das Ver¬
zeichnis der Getrauten , ist in Tabellenform
angelegt , wodurch die llebersichtlichkeit ganz
wesentlich erhöht wird . Die Höchstzahl der Trauun¬
gen innerhalb dieses Zeitabschnittes fällt in das
Jahr 1654 (68) , die Mindestzahl in das Jahr
1676 (17) . Ein Register sämtlicher Bräutigame
und Bräute befindet sich am Schluß des Werkes,
das sicher in den weitesten Kreisen Bremens die
ihm gebührende Beachtung finden wird . Die
„Maus "-Eefellschaft und ihrem unermüdlichen
Leiter , Pg . Leopold Bechtel,  kann man zur
Herausgabe dieser ausgezeichneten Arbeit nur be¬
glückwünschen.

an der Lisch
werden soll und allem , was diesen hehr und heilig
ist. Die Schule ist es, der fremde Lehrer , der in
zielvoller Arbeit versucht , im Keime zu zerstören,
was mit Mühe gesät wurde.

Die Kinder unseres Gastgebers warten auf das
Klingelzeichen . Der Aelteste — er befindet sich
sonst auswärts im Internat einer Mittelschule —
erwartet dieses alle Kinderherzen in erwartungs¬
volle Unruhe versetzende Ereignis gelassen und
etwas skeptisch. Er wurde von seinen italienischen
Lehrern aufgeklärt , daß Weihnachten ein barbari¬
scher Brauch sei, ein lächerliches Beginnen für
einen heranwachsenden Italiener . Auch die Seele
des kleinen Mädchens ist schon vergiftet . In ihr
wohnt zwar Freude auf die zn erwartenden Ge¬
schenk«, doch nicht die reine Freude der deutschen
Weihnacht ist es . Nur der kleine blondlockige Knabe
mit den hellen blauen Augen ist voll freudiger Er¬
wartung . Er befindet sich noch in der Obhut der
Eltern . Wie lange noch?

Da öffnet sich die Tür zur getäfelten Stube . In
Hellem Glänze leuchtet der Weihnachtsbaum . Das
ewig schöne Lied klingt durch den tannenduft-
erfüllten Raum ; lauter Wunder birgt die uralte
unter dem Lichterbaum aufgestellte Krippe mit
ihren vielen kunstvollen Holzfiguren.

Es ist zuerst still im Zimmer , nur die Nadeln
des Baumes knistern in der Wärme der Kerzen.
Was mag wohl vorgehen im Innern der Kinder?
Es scheint doch, als ob der Zauber deutscher Weih¬
nacht , der wohl jeden von uns in dieser Stunde er¬
faßt , auch hier ins Herz eindringen würde . Doch
nur wenige Augenblicke dauert dies , dann eilen sie
zu den Geschenken. Da liegen viele Bücher auf dem
Tische. Doch nur ein einziges davon ist in deutscher
Sprache gedruckt. Es sind die Heldensagen . Der
Knabe sieht sie kaum . Er liest viel lieber in den
anderen . Auch das Mädchen blättert in den
Büchern . Mädchenschriften in italienischer Sprache
und buntbemalte Seiten unverkennbar fremden
Ursprungs sind es . Dann hängt sie freudevoll den
Mantel aus schwarzem Tuch um , mit glänzend
großer Kette , die rechts und links am Halse den
Savoyenstern umfaßt . Den Mantel der Balilla!

Es würgt im Halse , das Herz krampst sich zusam¬
men bei diesem Anblick unterm Weihnachtsbaum,
Armee , Sübtiralrr Volk ! Arme Eltern ! Man sieht

das Leid in ihren vergrämten Zügen . Sie klam¬
mern sich voll tiefster Liebe an den Kleinen . Der
kniet vor der geheimnisvollen Krippe und schaut
mit glänzend weiten Augen auf zum Lichterbaum,
voll Staunen , Glück und Freude . Er ist es unbe¬
wußt , der uns die Weihnacht gibt und mit ihr die
Hoffnung.

Es war nicht nötig , daß mir der Wirt eine Er-
klärung gab . Ich weiß . Laß die Art der Bescherung
so sein mußte . Pon der Kette mit dem Savoyen-
stern hängt sein Dasein ab . Wie viele Augen mö¬
gen in dieser frostklaren Nacht am Wege von der

Deutsche Kur
In Belgrad  ist die Ausstellung „Deutsche

Kunst und deutsches Kunstgewerbe der Gegenwart"
eröffnet worden , die von amtlicher deutscher Seite
als Wanderausstellung  für Belgrad,
Sofia , Athen , Istanbul und Ankara veranstaltet
wird . Die Ausstellung stellt eine repräsentative
Schau des deutschen künstlerischen Schaffens , beson¬
ders des deutschen Kunstgewerbes , vor . Aus der
großen Zahl von kunstgewerblichen Betätigungs-
gebieten , die auf der Ausstellung vertreten sein
werden , sind besonders zu nennen : Gold - und Sil¬
berarbeiten , Porzellan und Steingut , Keramiken,
Bernstein , Kunstgegenstände , Glas und Glasmale¬
rei , Metallarbeiten , Lederkunstarbeiten , weiter
Mode -, Schrift - und Plakatkunst , Spielwaren-
kunst, Spitzen und Decken. Textilkunstarbeiten,
Bastarbeiten usw . Kommissär und künstlerischer
Leiter der Ausstellung ist der Direktor des Städti¬
schen Kunstgewerbemuseums in Leipzig , Dr . Hein¬
rich Wichmann.  Ueber die Ausstellung gab Dr.
Wichmann vor den Vertretern der Belgrader
Presse folgende Erklärung:

„Die Ausstellung wird besondere Betonung
auf das Künstlerische im Handwerk legen . Neben
dem Kunsthandwerk werden eine Anzahl Aqua¬
relle , moderne graphische Blätter , eine Abteilung
Gebrauchsgraphik und besonders wirkungsvolle
Plakate gezeigt . Eine Vuchkunstausstellung ist an¬
gegliedert . Seit Jahrhunderten ist das deutsche
Kunsthandwerk mit seinen Meisterleistungen als
Ausdruck deutscher Wertarbeit , deutscher Eigen¬
art und deutschen Fleißes geschätzt worden . Die
Künstler und Kunsthandwerker Deutschlands
wollen nun zeigen , was ehrlicher und gründlicher

Christmette aufgeschaut haben zum Himmel , bit¬
tend und fragend , müde und doch mit einem Schim¬
mer von Hoffnung?

Und als ich am nächsten Tag durch tiefen Schnee
zur Höhe zog, da reifte in mi 'r der Entschluß, mit¬
zuhelfen soweit es in meinen Kräften steht, daß
jenes namenlose Leid des Südtiroler Landes nicht
vergessen werde . Und wenn ihr Deutschen, aus
welchen Gauen ihr immer kommt , die Grenze am
Brenner überschreitet , dann seid euch bewußt, daß
ihr euch in einem kerndeutschen Lande befindet,
dann handelt auch danach!

st im Balkan
Meisterfleiß , beflügelt vom Genius der schöne» j
Künste , schaffen kann . Kostbare Einzelstllcke, Gold- ,
schmiedearbeiten , in Leder handgebundene Bücher,
Spitzen , Dekorationsstoffe und Wandbehänge,
Drechslerarbeiten aus deutschen Hölzern , aus Eiche,
Nußbaum , Birne und Akazie , Porzellane und
Keramiken mit reizvollen Glasuren sollen Zeug¬
nis ablegen von der großen Liebe , mit der der
deutsche Meister sein Handwerk pflegt . Aber nicht
nur diese erlesenen Einzelstücke , die im Laufe der
Jahre gesammelt worden sind, sondern auch gute
einfache Geräte für das Haus will die Ausstellung
vorführen . Es ist unser eifrigstes Bestreben , au«
preiswerte Dinge für jedermann zu zeigen. ^
wäre töricht , heute im Zeitalter der Maschine die
technische Hilfe der mechanischen Herstellung zu
übersehen . Wir können uns sehr wohl der Hüt?'
kräfte der Maschine bedienen , aber wir müßen st-
zwingen , sich nach edlen Vorbildern zu lichtem
Es ist daher eine Hauptaufgabe für die deutsche»
Künstler , in fruchtbarer Zusammenarbeit mit der
Industrie uns technisch und künstlerisch einwam - ,
freie Formen zu schaffen, die auch dem Kunst- 1
freund mit beschränkten Mitteln etwas von "-r !
Freude der Kunst in sein Alltagsleben bringen
können ."

Eanghoser -Komödie im Funk . „Der (Zeigen- ,
macher von Mittenwald " . Ganghosers dreral -
Dorfkomödie , bringt am 29. Dezember der Reia>- ^
sender München zur Aufführung . !
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Stand der lierseuchen in Nordwest¬

deutschtand
Die Ausbreitung der Maul - und Klauenseuche

ist auch in der ersten Hälfte des Dezember leicht
zurückgegangen.  Es waren um die Monats¬
mitte insgesamt im Reich bei einem Neubefall auf
118 (123) Gehöften 235 Gehöfte gegenüber 245 zum
Monatsbeginn mit Maul - und Klauenseuche in¬
fiziert. In der Provinz Hannover ist die Maul-
Uiid Klauenseuche in den Regierungsbezirken
Hildesheim und Lünebur ' g wieder völlig
erloschen, während aus dem Regierungsbezirk
Stäbe ein neuer Fall  gemeldet wird und dort
seht vier Gehöfte mit Maul - und Klauenseuche
befallen sind. Die Regierungsbezirke Aurich und
Osnabrück  sind weiter von Maul - und Klauen¬
seuche frei . In dem hauptsächlichsten Seuchenherd,
der Provinz Schleswig , sind in der ersten Hälfte
des laufenden Monats 74 (67) Gehöfte neu von
Maul - und Klauenseuche befallen ; die Zahl der
verseuchten Gehöfte hat jedoch auf 14g (156) leicht
abgenommen, wobei der Kreis der Gemeinden in
denen verseuchte Gehöfte festgestellt sind auf ' 83
(89) zugenommen hat . In O kd e n b u r g sind um
die Monatsmitte bei einem Neuzugang von 13 (8)
verseuchten Gehöften 18 (14) Gehöfte mit Maul-
und Klauenseuche behaftet , wovon 17 (12) Gehöfte
auf den oldenburgischen Landesteil Lübeck  ent¬
fallen. Braunschweig , Bremen  und die
Leiden Lippe  sind auch weiterhin von Maul-
und Klauenseuche frei . Von sonstigen Tierseuchen
herrscht Schweinepest noch auf einem Gehöft im
Regierungsbezirk Hannover  und auf drei Ge¬
höften in Lippe - Detmold,  jedoch sind neue
Fälle hier nicht gemeldet worden . Neue Fälle von
Milzbrand wurden festgestellt auf je einem Gehöft
in den Regierungsbezirken Hannover und
Osnabrück  und aus zwei Gehöften im Regie¬
rungsbezirk Lünebura.  Auch aus dem Lande
Oldenburg und Schaumburg - Lippe
wurden je zwei und aus Braunschweig  ein
neuer Fall von Milzbrand gemeldet . Geflügel¬
cholera ist auf einem Gehöft im Regierungsbezirk
Lüneburg  neu aufgetreten.

vrenieas Tiniseduas

8t . IhlaANUL
Motorspritzen -Abnahme . Kürzlich wurde die

von der Firma Hermann Koebe , Luckenwalde,
durch die Vertreterfirma Gebrüder Windhorst,
Erohn-Vegesack, gelieferte 800-Liter/Min .-Koebe-
Patent -Kleinmotorspriße „Triumpf " mit zwei-
ilidrigem geschlossenen Spezial -Transportwagen
von dem technischen Leiter des Provinzial -Feuer-
wehvverbandes Hannover abgenommen . Zugegen
waren Kreisbrandmeister Fennekohl,  Bür¬
germeister Mahlstedt,  Brandmeister Bar¬
rels  und eine Abteilung der Freiwilligen Feuer¬
wehr St . Magnus . Die Motorspritze wurde am
Hafen von St . Magnus aufgestellt und mutzte un¬
unterbrochen eine Stunde in Betrieb bleiben . Die
erzielten Leistungen waren überraschend . Bei
800-Liter/Min . wurde eine Förderhöhe von 80
Astern erreicht . Die Prüfung wurde als sehr gut
bezeichnet und ist zur vollsten Zufriedenheit aus¬
gefallen.

Eine Stadthalle für Verben geplant . Während
in den letzten Jahren in Verden viel geschah,
um den Reitsport zu fördern , machte sich im Win¬
ter der Mangel einer Reitbahn , ferner der Man¬
gel einer Viehversteigerungshalle und das Fehlen

eines Theaterraumes nachteilig bemerkbar.
Landrat Dr . Weber  versucht , die einzelnen
Bauwünsche auf einer grotzen Linie zu vereinigen
und denkt an den Bau einer Stadthalle . In dieser
Angelegenheit fand die erste Versammlung im
Sitzungssaals des Kreishauses statt . Dort konnte
der Landrat volle Einmütigkeit für den Plan des
gemeinsamen grotzen Baues einer Stadthalle fest¬
stellen . Auch die Sportvereine bringen dem Ge¬
danken grötzte Anteilnahme entgegen . Es wurde
ein Arbeitsausschutz unter Führung des Stadt¬
rates H e i n cke - Verden eingesetzt, ferner wurde
ein Wettbewerb unter Architekten in Aussicht ge¬
stellt/um  geeignete Entwürfe für den Bau zu
erlangen.

LinSsn

Freudiges Ereignis aus einem Borkumer
Dampfer . Auf dem Borkumer Dampfer „Kai¬
ser Wilhelm  I I ." trat kürzlich ein Ereignis
ein , das in den Annalen der Reederei bislang noch
nicht verzeichnet werden konnte . Ein kleiner Er¬
denbürger erblickte während der zweieinhalbstlln-
digen Fahrt von Emden nach Borkum das Licht
der Welt . Die junge Mutter , die mit dem
Dampfer nach Vorkam fuhr , wurde in ihrer
schweren Stunde von einem zufällig an Bord an¬
wesenden Emder Arzt betreut . Äls der Borku¬
mer Dampfer aus der Reede anlegte , war ein
strammer Junge angekommen , der sich in seiner
Umgebung anscheinend ganz wohl fühlte . Mutter
und Kind wurden ins Borkumer Krankenhaus
eingeliefert . Der Junge soll nach dem Schiff den
Namen Wilhelm erhalten.

Mit einem Stock zu Tode geprügelt . Nachts
kam es in Jbbenbüren zu einer Schlägerei , die
den Tod eines Menschen zur Folge hatte . Ein
durchziehendes Vesenbinderpaar war auf dem
Dickenberge in einem Hause eingekehrt und sprach
dabei dem Alkohol reichlich zu. Schlietzlich wurde
der Hausherr aber der allzu lauten Gäste über¬
drüssig und forderte sie zum Verlassen des Hauses
auf . Als gute Worte nichts nützten , griff er zu
einem derben Eichenstock und schlug mit ihm auf

den Besenbinder so lange ein , bis dieser bewußt¬
los zusammenbrach . Die Verletzungen stellten sich
als so schwer heraus , datz der Betroffene in hoff¬
nungslosem Zustande ins Krankenhaus geschafft
werden mutzte, wo er nach kurzer Zeit starb . Der
Täter wurde in Haft genommen.

kilsnnover

Vichmärkte in Hannover im Jahre 1936. Bei
den Viehmärkten im ersten Halbjahr 1936 sind nach
einer Mitteilung des Polizeipräsidenten folgende
Bestimmungen zu beachten : Für die Pserde-
märkte  vom 22. Januar , 19. Februar , 18. März,
15. April , 6. Mai , 19. Juni : Auftrieb und Zu¬
fuhr dürfen im Januar und Februar nur von 8
bis 10 Uhr und in den Monaten März , April,
Mai und Juni nur von 7 bis 8 Uhr stattfinden.
Für die Schweinemärkte  vom 8. und 29. Ja¬
nuar , 5. und 26. Februar , 4. und 25. März , 8. und
22. April , 20 und 27. Mai , 8. und 17. Juni : Das
Treiben von Schweinen auf dem Wege zum Markt
und vom Markt ist verboten . Die Zufuhr von
Schweinen darf im Januar und Februar nur von
7 bis 9 Uhr stattfinden.

Reste des alten Klosters Langholt gefunden . Die
Entstehung des Ortes Langholt  bei West-
rhauderfehn geht auf ein ehemaliges Johanni-
kloster zurück, das um 1313 in einer sehr ab¬
gelegenen Gegend inmitten weiter Moorflächen
am Langholter Tief gegründet worden ist. Der
Ortsname kommt von einem kleinen Walde , der
sich auf alten Karten beim Kloster befindet , und
den wahrscheinlich erst die Mönche angelegt haben.
Um das Kloster hat sich dann allmählich ein
kleines Torf gebildet . Aus einem Klostervorwerk
wurde später dann auch das Dorf Burlage.
Leider ist von der Geschichte des Klosters nur sehr
wenig bekannt . Auch von den Gebäuden ist nichts
erhalten geblieben . Die Klosterkirche stand noch
bis 1690. Der Johanniterorden besaß das Gut
bis in die napoleonische Zeit . Der jetzige Besitzer
des Bauernhofes , auf dem die Klosterstelle liegt,
hat dort jetzt bei Erdarbeiten Mauerreste frei¬
gelegt . Ein Stein zeigt die Jahreszahl 1830. Er
wurde als Andenken aufbewahrt . Sobald das
Wetter es gestattet , sollen hier noch weitere Nach¬
grabungen vorgenommen werden.

flus Hagens alten Zeiten
Urnenfunde aus der Vorgeschichteund der Vömerzeiti

Mehr denn je steht heute die Altertums¬
forschung  im Mittelpunkt des öffentlichen
Interesses . Wir wollen im nachstehenden über die
in früheren Jahren in Hagen  und Umgebung
gemachten Altertumsfunde einen kurzen Ueberblick
geben.

In dem Orte Driftseths  sind früher recht
interessante Funde aus alten Zeiten gemacht wor¬
den . Beim Graben in der Heide stieß der Ein¬
wohner Hollweg  auf ein Urnenfeld an einer
Stelle , wo schon in früheren Jahren Scherben und
ganze Krllge gefunden worden waren . Diese
Stelle sowie ihre ganze Umgebung war mit klei-

.. ' ' " -strick.nen Eichenstühbüschen bedeckt, wahrscheinlich wird
sie vor Jahrtausenden ein Wald und ein Be¬
gräbnisplatz unserer Vorfahren gewesen sein. Von
den zutage geförderten Urnen waren mehrere recht
gut erhalten . Jeder einzelne Krug war in ein
Steinhäuschen eingemauert , welches aus einer

vegesarks alter Hafen
ver älteste Hasen an der Unterweser—Liste krwästnung in der Lhronik 14?0

In Vegesack, das ursprünglich um 1470 zuerst
erwähnt wird , liegt der älteste Hafen Bremens
an der Unterweser . Seit dem Jahre 1601 wird
die Anlage eines Hafens „Zum Vegesack" zuerst
beleuchtet , als das Bedürfnis der Bremer Schiffer
nach einem gesicherten Liegeplatz für ihre Fahr¬
zeuge in den Wintermonaten immer lebhafter
hervortrat . Aber verschiedene Streitigkeiten lietz
die Durchführung der bisher gefaßten Pläne
scheitern. Erst fünfzehn Jahre später , 1616, als
die Klagen der Schiffer wegen Gefährdung ihrer
Fahrzeuge immer lauter wurden und sie Anerbie-
tungen machten , bedeutende Eeldopfer aufzu¬
bringen , wurde aus den vorgesehenen Plätzen
Marschhönne bei Blumenthal , Lesumbrok und
Aumunder Tief letzteres auserwählt . Dieser Platz
war die alte Einmündung der von Schönebeck
kommenden Aue , deren Mündung dann weiter
nach Osten in die Lesum verlegt wurde . Vor zwei
Jahren wurde der gesamte Auelauf von der
Bahnhofstratze bis zur Mündung kanalisiert , um
Gelände für industrielle Zwecke zu schaffen. Beim
Bau der neuen Hafenmauer im Vorjahre stießen
die Rammarbeiten auf Schwierigkeiten , da der
sumpfige Untergrund des früheren Mündungs¬
beckensder Aue keinen genügenden Halt gab . Der
Bau des Hafens wurde in den Jahren 1619 bis
1823 durchgeführt , zu dem die in der damaligen
Zeit im Hafenbau besonders bewanderten Hol¬
länder herangezogen wurden . Das „Haus See¬
fahrt " gab als Hauptinteressent für den Bau des
Hafens 5000 Speciesthaler her , und daher standen
auch die Arbeiten unter der Aussicht der beiden
Vorsteher des „Hauses Seefahrt " . Aus diesem
Grunde blieb auch Sie „Seefahrt " bis 1651 im
Beste des Hafens . DerBremerSenat  übte
jedoch eine Inspektion durch die sogenannten Ha¬
fenherren aus . Die Hafengebühren gingen m
diesen Jahren so zahlreich ein , datz die „Seefahrt
aus ihnen von 1645 bis 1648 das Havenhaus er¬
bauen lassen konnte . Es ist in seiner ursprüng¬
lichen Form noch heute erhalten und beherbergt
eine bekannte Gaststätte in seinen alten Mauern.
Noch heute befindet sich im Havenhaus an der
Wasserseits das Seemannsamt . Die immer mehr
zunehmende Versandung der Weser , auf der bis¬
her Schiffe von drei bis vier Meter Tiefgang
regelmäßig nach Vegesack gelangen konnten , hatte
zur Folge , Latz der Haienverkehr sich mehr und

dem ohne Schwierigkeiten zu erreichen-NüH veln. v-
den oldenburgischen Brake  verlegte.

1671 beschloß der bremische Senat dre Vermal-
tuna des Hafens trotz vieler Proteste dem
Seefahrt " zu entziehen und sie selbst in die H^no
zu nehmen . Von dieser Zeit an wurde der Hasen
Pächtern übergeben . In den Jahren 167o bis
1679 befindet sich unter den Pächtern auch wieder
das „Haus Seefahrt ". 2n dieser zweiten Verwal¬
tungsperiode des Hafens durch das „Haus See¬
fahrt " brachten die Hafengebühren sehr wenig
ein. So erlosch die Verbindung ,zwischen dem Ve-
gesacker Hafen und dem „Haus Seefahrt 1b79
endgültig . Heute weist ein „Haus Seefahrt ein
Gasthaus am Vegesacker Hafen , andeutend auf
den damaligen Zusammenhang zwischen dieser
Bremer Seemannsgilde und dem kleinen bre¬
mischen Hafen an der Unterweser hin.

Die Blütezeit des Vegesacker H^ ns lag in der
Zeit der Segelschiffahrt . Bedeutende Segelschisfs-
reedereien , deren Fahrzeuge durch alle Weltmeere
kreuzten, waren in Vegesack beheimatet . Unter

diesen sei die Reederei von I . D . Bischofs  in
Vegesack hervorgehoben , aus der die heutige Bre¬
mer Argo - Linie  hervorging . So war z. B.
der Name „Argo " schon die Kabelanschrift der
Reederei von I . D . Bischofs.

Heute dient der Vegesacker Hafen verschiedenen
Zwecken. Motorschiffe und kleinere Frachtdampfer
löschen und laden hier ihr Gut . Schlepper , Mo¬
torboote und andere Fahrzeuge haben hier ihren
festen Liegeplatz . An der östlichen Seite hat die
Bootswerft von Friedrich Lürtzen  ihre Neu¬
bauten liegen . Elevator und Silo der ehemaligen
Erohner Mühlenwerke schließen sich an . Einen
größeren Raum hat der „Verein Wassersport,
Vegesack" für Ponton - und Tonnenanlagen zur
Unterbringung eines Teils der Sportboote inne.
Am grotzen Kran der Eisenbahn finden regel¬
mäßige Verladungen von neuen Booten der ver¬
schiedenen Werften an beiden Seiten der Unter-
weser statt . 2n den Monaten Dezember bis Mai
ist jeder Platz des Hafens ausgenutzt . Die Bre-
men -Vegesacker Heringsfischerei legt hier dann
einen Teil ihrer 65 Loggerfahrzeuge betragenden
Fangflotte auf und in dem Schwimmkran der
Fischerei werden in diesen Monaten sämtliche
Fischdampfer gründlich gesäubert und instand-
gesetzt.

Bodenplatte und mehreren ringsherum aufgerich¬
teten Steinen bestand . Die Urnen hatten die be¬
kannte unten und oben enge und in der Mitte
weitbauchige Form . Die größten waren etwa
12 Zoll hoch und hatten einen Durchmesser von
etwa 14 Zoll ; andere wiederum waren wesentlich
kleiner . Ihre Färbung war bräunlich und hatte
eine Art Glasuranflug an der Außenseite . Alle
aber hatten oben einen etwa 4 Zoll hohen Rand,
der noch deutlich erkennen lietz, datz auf ihm ur¬
sprünglich ein Deckel gesessen habe . Ueberdies be¬
fanden sich am Grunde dieses Randes zwei henksl-
artige Vorsprünge . Der Inhalt der Urnen wurde
untersucht . In einer der Urnen fand man einen
fischrachenartigsn und an der Vorderseite abge¬
schliffenen Stein.

Die Umgegend von Hagen , Driftsethe und Casss-
bruch scheint vor Jahrhunderten ein großes
Totenfeld gewesen zu sein. Wahrscheinlich kamen
unsere Ahnen von ihren tiefer im Innern des
Landes gelegenen Wohnsitzen hierher , um ihre
Toten an dieser waldreichen Stelle des Eestrandes
zu bestatten.

Die weiteren Altertumsfunde gehören sicher
verschiedenen Zeitaltern an . Neben Urnen , die
ihrer Einfachheit nach zu urteilen wohl aus vor¬
geschichtlicher Zeit stammen , sind vor vielen Jah¬
ren bei Casfebruch  auch Münzen und bei
Hagen  feingearbeitete Bronzesachen ausgegra-
ben worden . Lanzenspitzen und andere Dinge , die
wahrscheinlich der Römerzeit entstammen . Sie
wurden dem Museum überwiesen . In früherer
Zeit haben in der Umgegend auch noch etwa
fünf bis sechs große Steinhäuser gestanden , die
jetzt den Steinlieferanten zum Opfer gefallen sind.
Von den Stützen des einen dieser Steinhäuser ist
auf dem Weitzenberge  bei Driftsethe ein
Familiengrab erbaut worden . Dieses Steinhaus
soll das grötzte unter allen gewesen sein, die es
im Amte Hagen gab . Es ist kurz vor dem Verbot,
das die frühere hannoversche Regierung zum
Schutz der alten Denkmäler ergehen ließ , zerstört
worden . Dieses Verbot kam übrigens noch recht¬
zeitig genug , um das eine der beiden Steinhäuser
zu Lehnstedt ganz , das andere teilweise zu retten.

Das Dorf Hagen ist . we.it bekannt , da es schon
zu einer Zeit als Eerichtsort bestand , da an Län¬
dernamen wie Hannover und Preußen noch gar
nicht gedacht wurde . Bereits Erzbischof Adalbert
von Bremen hatte hier seinen Sommersitz . Von
ihm oder einem seiner nächsten Nachfolger wurde
ein Jagdschloß , das „Haus Hagen ", erbaut , das
mit seinen gewaltigen Fensternischen , seinem von
Gräben umzogenen Hofe und seinem unterirdi¬
schen Gange in damaligen Zeiten Schutz gegen die
Angriffe der Stedinger bieten sollte. Unter der

Soldaten im Zeichen der Wehrsreiheit . In den nächsten Tagen kommt ein neues Film¬
werk Leni Riefenstahls heraus , das in künstlerisch vollendeter Zusammenstellung Aus-
schnitte aus dem Aufmarsch und den Manövern der Wehrmacht am Parteitag der Freiheit
1935 gibt . Der Film trägt den Namen „Tag der Freiheit ! Unsere Wehrmacht Nürn¬
berg 1935" und wurde als „staatspolitisch " und „künstlerisch wertvoll " und als „volks-
bildend " anerkannt . Zwei Vildausschnitte aus dem Film : Soldaten im Glied und Beob¬
achtung nahender Flieger . ' K-
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Schulungskurse für die
Führer der olympischen
Gäste . Viele Studenten
haben sich für die
Olympischen Spiele in
Berlin freiwillig als
Fremdensührer zur Ver¬
fügung gestellt . In be¬
sonderen Kursen wer¬
den sie mit ihren Ob¬
liegenheiten vertraut
gemachtund lernen,wie
es auf unserem Bild
zu sehen ist, an dem
Berliner Stadtplan.

Scherl — K.

damaligen uralten „Staleke " saßen schon die Gra¬
fen von Stotel zu Gericht und als diese 1850 aus-
starben , wurde vom Erzbischof ein „Droft"  als
Vorsitzender des Gerichts in Hagen ernannt . 1880
zählte das Amt Hagen 10 000 Einwohner . Abge¬
sehen von den Marschen war es nur spärlich be¬
völkert . Ueberdies bestanden schlechte Eisenbahn¬
verbindungen . Die Eisenbahn von Bremen nach
EeestemLnde berührte nur den äußersten Ostrand
des Amtes , während die Westseite , eben die Oster-
steder Marsch , in gänzlicher Abgeschlossenheit vier
bis fünf Stunden von der Bahn entfernt lag.
Bereits im Jahre 1881 plante man , den Amtssitz
nach Wesermünde zu verlegen . Es wurde dann
eine D̂eputation mit einer Denk- und Bittschrift
um Beibehaltung des Amtes in Hagen nach Ber¬
lin entsandt . Als Mitglied der Deputation ist
u . a . der Marschendichter Hermann Allmers in
Rechtenfleth zu nennen . Die Reise ist jedenfalls
von Erfolg gewesen . Noch heute besteht der
Amtssitz in Hagen.

Die Entwässerung der kmslandmoore
Deutschlands größtes Schöpfwerk„INoormerland"Hat sich bewährt

Im Laufe der letzten drei Jahre wurde in O st -
friesland  eine Reihe von Kulturwerken ge¬
schaffen oder begonnen , deren Notwendigkeit und
hoher Wert für die Wirtschaft seit Jahrzehnten
erkannt worden war , deren Durchführung aber
immer wieder an der Ablehnung kurzsichtiger Re¬
gierungen scheiterte : dem Blanken Hans wurde
der Boden für das erste neue Bauerndorf im
Dritten Reich, Neu - Westeel,  abgerungen , und
schon ein Jahr darauf entstand im Schoon-
orther Polder  an der Leybucht auf dem
Wattenmeer abgewonnenem Land die zweite Sied¬
lung . Im Inneren des Landes wurde der Kampf
gegen die gewaltigen Moore des Emslandes und
Oldenburgs fortgeführt , weitaus tatkräftiger und
erfolgreicher als je zuvor . In diesem Jahre end¬
lich wurde der Küstenkanal  fertiggestellt , der
Ems und Weser und damit auch das westdeutsche
Industriegebiet mit den Unterweserhäfen auf
kürzestem ' Wege verbindet und zugleich — das ist
vielleicht seine grötzte Bedeutung — die weiten
Moore Oldenburgs und östlich der Ems in einer
Ausdehnung von 70 000 Hektar erschließt uiü > für
die Kultivierung zugängig macht . Weiter wurde
vor kurzem Ostfrieslands größtes Aufbauwerk im
Dienste der Gewinnung fruchtbaren Ackerbodens,
die Begradigung der beiden Flüsse Leda und
Jümm ' e sowie die Erhöhung der Autzendeiche,
in Angriff genommen . Zeugen des steten Vordrin¬
gens gegen das Moor sind die vielen Sied¬
lungen,  die von Monat zu Monat erstehen : im
Bour 'tanger Moor westlich der Ems . im Kloster-
moor des Oberledingerlandes oder im Olden-
burger Land südlich des Küstenkanals . wo vor

einiger Zeit die jüngste Siedlung der Emsland-
moore , Venthullen,  von Gauleiter Röver
geweiht wurde.

Die gewaltigsten und vollkommensten Hilfs-
werke des Menschen in dem Bestreben , sich diesen
llrboden für den Ackerbau nutzbar zu machen,
sind die Schöpfwerke des ersten und zweiten Ent¬
wässerungsverbandes Ostfrieslands , Bortz um
und Moormerland.  Denn das Geheimnis
der Entstehung der grotzen ostfriesischen Moor¬
flächen liegt in der Tatsache , datz das Land unter
einem zu hohen Was ferst and  leidet;
einerseits , weil es zum grotzen Teil unter dem
Meeresspiegel liegt , und zum anderen , weil
starke Tonschichten das Absinken der Regenwasser¬
mengen verhindern . Wohl können die vielen
Gräben und Kanäle , mit denen man seit alters-
her den übermäßigen Wasserreichtum bekämpfte,
im kleinen für einzelne Siedler nach übermensch¬
lichen Mühen wertvollen Ackerboden frei machen,
aber damit ist nicht den vielen gedient , die heute
eigenen Boden brauchen und auf freier Scholle
Acker bebauen wollen und müssen. Die Pump¬
anlagen der grotzen Schöpfwerke schaffen Tag und
Nacht riesige Mengen von Wasser aus dem Bin¬
nenlands in die Ems , durchschnittlich 30 bis 35
Kubikmeter in der Sekunde . Sie vollbringen
aanw Arbeit und geben die Gewähr , datz der
Wafserstand des gesamten Moorgebiets stetig ab¬
nimmt . Allein das Oldersumer,Schöpfwerk Moor¬
merland erfaßt eine Fläche von 47 000 Hektar.

Die Schöpfwerke in Bortzum und Oldersum sind
die größten und leistungsfähigsten
dieser Art in ganz Deutschland . Das

Vortzumer Schöpfwerk ist planmäßig dafür aus¬
gebaut , 24 Kubikmeter Wasser in der Sekunde
aus dem Moorboden in die Ems zu befördern;
dagegen kann Moormerland in Oldersum plan¬
mäßig 30 Kubikmeter in der Sekunde fördern und
notfalls bis zu 40 Kubikmeter leisten , obwohl
es mit Rücksicht auf die Kosten nur zwei Pumpen
gegenüber drei Pumpanlagen in Bortzum er¬
halten hat . Es kommt vor allem darauf an , den
Pumpbetrieb den ständig wechselnden Wasser¬
ständen der Ems anzupassen , die in ihrem Unter¬
lauf bis weit in das Binnenland hinein dem
Wechsel von Ebbe und Flut unterworfen ist und
in Zeiten , wo durch viele Regenfälle das Land
unter Wasser steht, naturgemäß einen erhöhten
Wasserspiegel ausweist . Diese Ungleichung konnte
bei den bisherigen Vehelfsmatznahmen , durch die
mit Hilfe künstlicher Wasserläufe das Wasser bis
zur Ems geführt wurde , um bei niedrigem Stand
durch Sieltore in den Fluß geleitet zu werden,
nicht vollkommen erreicht werden.

In diesen modernen Schöpfwerken ist durch be¬
sondere Vorrichtungen jede Pumpe auf verschie¬
dene Geschwindigkeiten einzustellen und technisch
für eine bestimmte Förderhöhe bei einer be¬
stimmten Wassermenge berechnet . Jede der beiden
Pumpen des Schöpfwerkes Moormerland kann
mit vier verschiedenen Umlaufgeschwindigkeiten
arbeiten , die man je nach dem Wasserstand der
Ems und im Binnenland einstellen kann . Das
Vorßumer Schöpfwerk hat eine solche Untertei¬
lung nicht.

In den verheerenden Sturm - und Regen¬
perioden der letzten Monate hat " ch das Schöpf¬

werk Moormerland glänzend bewährt . Es mutzte
damals in Betrieb gesetzt werden , um das durch
die grotzen Niederschlüge angefallene Wasser in
den Binnenkanälen wieder auf Normalhohe zu
bringen . Bereits nach zwei Stunden ging der
Vinnenwasserstand um 37 Zentimeter zurück, und
bereits nach wenige '. wenigen Stunden konnte das Pumpen
für kurze Zeit eingestellt werden . Die Erwartun¬
gen , daß die Ueberschwemmungen , über die in den
letzten zehn Jahren stets geklagt wurde , durch den
Bau des Schöpfwerkes gebannt würden , sind somit
in Erfüllung gegangen . Ein einzrger
Mensch,  der Schöpfwerksmeister , ist mit seinen
Maschinen und Pumpen Herr über die gewaltigen
Wassermassen in einem Gebiet von 47 000 Hektar
Ausdehnung . Von dem Werk selbst sieht man nur
den verhältnismäßig kleinen Hochbau unmittelbar
am Ausgang des Fleckens Olderium . Es ist voll¬
ständig elektrisch ausgebaut . Meßinstrumente zei¬
gen von Minute zu Minute den Unterschied im
Binnen - und Autzenwasserstand an . Im Maschi¬
nenbaus sind zwei mächtige , je 21,5 Tonnen
schwere Pumpgetriebe aufgestellt , auf denen zwei

LeistiElektromotoren mit einer Leistung von zusammen
2400 PS . aufgebaut sind. Zu dem Werk führen
zwei große , offene Wasserläufe . Aus diesen ent¬
nehmen die Pumpen bei zu hohem Vinmenwasser-
stand das überschüssige Wasser ; durch zwei Druck¬
stellen von je 3,10 Meter Durchmesser wird es
unter der Straße und dem Deich hindurch in die
Ems gedrückt. Vor den beiden Schütztafeln vor
dem Schöpfwerksasbäude sichern zwei große Rllck-
stauklappen das Werk gegen rückflutendes Hoch¬
wasser von der Ems . Außerdem ist kurz vor dem
Auslauf in jedem Stollen noch eine Deich-
sicherung  angebracht , die aus zwei Schütz¬
tafeln im Gewicht von 6500 Kilogramm besteht.

Der Erbauer dieses größten deutschen Schöpf¬
werkes ist Regierungsbaurat Sold an;  am
27. August d. I ., nach iV -jähriger Bauzeit , wurde
es durch den Stabschef der SÄ . und Oberpräsi¬
denten der Provinz Hannover , Lutze , feierlich
eingeweiht . Seitdem hat sich erfüllt und wird
sich weiter erfüllen , was der Stabschef sich von
seinem Bau versprach : daß die riesigen Flächen,
die es entwässern soll, reichere Erträge
bringen und damit zur Selbsternährung
des deutschen Volkes  ein Wesentliches bei-

- ein Denkmal der Ärbeit für alle
.4.

tragen
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Georg von Lindern : „Dclmenhorstcr Hcimatjahrbi
I»38." Dieses als 8. Jahrgang in der Druckerei Ge
Wehner, Delmenhorst. erschieneneBuch bietet in glii
licher Anlage eine Fülle von heimatkundlichen B
trägen allgemeinbildender Art . Geschehen aus al
und neuer Zeit, Gedichte, kleinere Federzeichnung
und Fotos verleihen diesem Büchlein rechten Wert

„Der Oldcnburgische Hauskalcndcr oder Haussrcu
aus das Schaltjahr l !>3k" ist als 110. Jahrgang in P
Verlage von Gerhard Stalling in Oldenburg erbt

bringt eine Vielseitigkeit an wertvollem vvl
tumlich erzählendem, wie auch landeskundlichem tu
deutschemund plattdeutschem Inhalt , die in Anbetra
des verhältnismäßig engen Rahmens beachtenswert'
Vor allem dürste der Niedersachse„„„ an diesem r<
bebilderten Kalender seine Freude haben.
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Wirtschaft ist Dienst am Volk /
Fast genau vor 3 Jahren, am 15. Dezember

1932, schrieben wir am Schluß eines in der Bre¬
mer Nationalsozialistischen Zeitung erschiene¬
nen Artikels „Geld und Kreditwirtschaft“ wie
folgt:

„Es gibt nur zwei Wege, die Deutschland
gehen kann. Denjenigen der Hoffnungs¬
losigkeit, d. h. den des Kampfesaller gegen
alle, der darum geht, welcher Volksgenosse
in einem leblosen AVirtschaftskörperden
längsten Atem hat, oder den des Sieges über
diejenigen, welche niemals die Seele des
Volkes erkannt haben, die, geführt von fin¬
stern Mächten, niemals das A7olk zu wahr¬
haft rettender Tat emporzureißen vermocht
haben. Nach diesem Sieg aber werden die
gewaltig angeschwollenen Massen mutiger
nationalsozialistischer Kämpfer das übrige
Volk mitreißen, nicht zum Kampf um Gold
und AArohlleben, sondern zum Dienst am
Vaterland,  zu Stärke, Freiheit und Ge¬
rechtigkeit.“

Damals war der Sieg noch nicht errungen,
aber wir wußten und fühlten, daß er kommen
mußte, weil der Glaube der Männer der Bewe¬
gung an Führer und A7olk unerschütterlich war.
Als Adolf Hitler an die Macht kam, wurde der
Kampf auf breiter Basis fortgesetzt. Freudig
schlossen sich auch die an, die bisher beiseite
gestanden hatten und nun mitgerissen wurden
von den frischen Kämpfern Adolf Hitlers.

Niemalswurde das deutsche Volk darüber im
unklaren gelassen, daß es der Anspannungaller
Kräfte bedarf, um den arbeitenden A7olks-
genossen Recht und Freiheit zu sichern. Nicht
umsonstergeht von der Bewegung immer wieder
der Ruf nach Leistung und anständiger
Gesinnung.  Das deutsche A7oIk sehnt sich
danach, geführt zu werden von Männern, die den
Geist unserer Zeit in sich aufgenommenhaben,
die Vorbild sind auf allen  Gebieten des
Lebens!

Auch in der Wirtschaft wird durch die Kraft
der Bewegungder Gedanke wahrer Volks¬
gemeinschaft  immer mehr verankert. A7iele
Betriebe marschieren schon heute geschlossen
unter dem Banner des Nationalsozialismus. Wie
froh und glücklich ist doch mancher wieder ge¬
worden, der schon glaubte, das Leben habe sei¬
nen Sinn verloren!. Wenn manches Unternehmen
in diesem Jahr anf eine erfolgreiche Tätigkeit
zurückblicken kann, so hat nicht zuletzt das
gute Einvernehmen zwischen Führer und Ge¬
folgschaft dazu beigetragen. So wie der Ar¬
beiter der Stirn und der Faust immer mehr er¬
kennt, daß Geschlossenheitim Betriebe, Kame¬
radschaft, Streben nach Leistling und Treue
zum Führer des Betriebes viel eher zum Erfolg
führt als das Festhalten an Wahnideenund der
Irrglaube an eine Internationale, die lange ge¬
nug dem Elend des deutschen Arbeiters zuge-
se'hen hat, so müssen auch aus dem Unter¬
nehmertum in immer größeren Maße wahre
Führerpersönlichkeiten  emporsteigen,
die sich der neuen Geisteshaltung anpassen und
ihre schöpferischen Kräfte zum AVohledes
Volksganzeneinaetzen.

Manchesist im Lauf der Jahre durch Fort¬
schritte in der Chemie, in der Technik und im
Verkehr andere geworden. Manche rohstoff-
verarbeitenden Betriebe mußten sich der Neu¬
gestaltung des internationalenWarenaustausches
und den verringerten Auslandszufuhren an-
passen. Erfolg wild immer derjenige haben, der
rechtzeitig eine neue Entwicklung
erkennt  und mit Entschlossenheitdas Steuer
herumwirft, wenn er sieht, daß er auf alten
ausgefahrenen Wegen nicht zum Ziel kommt

So wie der Einsatz jedes einzelnen, ob Be¬
triebsführer oder Gefolgschaftsmitglied, das von
Adolf Hitler begonnene Werk bis hierher zum
Erfolg führte, so wird die unbändige
Kraft der nationalsozialistischen
Bewegung  auch im nächsten Jahr die Volks¬
genossen mitreißen bi6 zum endgültigen Sieg.
Nicht eher wird geruht, bis das Recht auf
Arbeit verwirklicht  sein wird, bis jeder,
der Arbeit sucht, seinen Arbeitsplatz erhalten
hat!

AVemn heute wieder der deutsche Weihnachts¬
baum erstrahlt im Lichterglanze, und manche
deutsche Mutter ein inniges Dankgebet spricht,
weil endlich wieder Licht wurde in den engen
Räumen, seit der Vater wieder in der Arbeit
froh wurde, und wenn die Kinder ihre alten
deutschen Weihnachtslieder erklingen lassen,

dann wird auch so manche- Bittere, so manches
Leid vergessen, das die Menschenin der Not
auseinandergeführt hat. Gerade unserer deut¬
schen Frauen und Mütter  wollen wir an
diesen Tagen besonders gedenken. Not und
Sorge haben wohl sie am meisten gefühlt, aber
niemals wurden sie müde, wenn es galt, den
Verzagenden Trost zu spenden und die Tränen
der A7erzweifelndenzu trocknen.

Wenn viele Familienväter noch nicht wieder
in Arbeit und Brot gebracht werden konnten,
und mancher A7olksgenosse sich noch mit
drückenden Sorgen aus der Vergangenheit ab¬
plagen muß, so ist das bitter zu ertragen, und
jeder wahrhaft deutsche Menschempfindet das
Leid seiner Mitmenschenmit innigster Anteil¬
nahme. Des Führers AATinsch „Keiner soll
in Deutschland hungern und frie-
r e n“ ist von MillionendeutscherVolksgenossen
aufgenommenworden. Tausende von Männern
und Frauen, Partei und Staat und nicht zuletzt
die deutsche Jugend haben sich begeistert zur
Verfügung gestellt, als der Ruf zur Sammlung
für das AVinterhilfswerkan sie erging. So
konnte auch bei den ärmsten A7oiksgenossen
manche Not gelindert werden.

An diesen Tagen schweift der Blick unwill¬
kürlich zurück auf das sich seinem Ende zu¬
neigende Jahr. Herrliche Taten sind wieder
vollbracht worden unter der Führung unseres
großen Kanzlers! Hunderttausende kamen wie¬
der in Arbeit und Brot! Deutschland erhielt
seine AVehrfreiheitzurück und legte ein Be¬
kenntnis zum Frieden ab, um aber Zugleichder
Welt seine Unantastbarkeit zu verkünden.

Blohm&Voß
Verdoppelte Roheinnahme1934/35

Die Abrechnungder Werft von Blohm& Voß
K. G. a. A. in Hamburgfür 1934/35 schließt nach
Verrechnung aller Unkosten, Steuern, Abschrei¬
bungen usw. mit einem Reingewinn von 552 470
(461 532) RM ab, zu dem der Vortrag aus 1933
bis 84 mit 26 330 (19 798) RM hinzukommt, so
daß 578 801 (481330) RM verfügbar sind. Wie
gemeldet, wird vorgeschlagen, den Reingewinn
wie folgt zu verwenden: ßVüVo(wie im A7or-
ja-hre) auf die A7orzugsanteile, 5 (4) % auf die
Stammanteile, 3%% anf die Vorrechtsanlelhe-
Genußrechte = 4176 RM, gesetzliche Tilgung
von Vorrech tsanleihe-Genußrechten = 26 250
RM, Vortrag aus neue Rechnung 23 374 RM.
Löhne und Gehälter erforderten im abgelaufe¬
nen Geschäftsjahr 19,58 Mill. gegen 10,51 Mill.
im Geschäftsjahr 1933/34 und 7,26 Mill. im Ge¬
schäftsjahr 1932/33. DeT durchschnitt¬
liche Brutto verdienst eines Ar¬
beiters  betrug 2164 (1932/33 1737) RM. Die
gesetzlichen Aufwendungen für Sozialaibgaben
betrugen 1,61 (0,93) Mill., während frei¬
willige Unterstützungen  und andere
Zuschüsse an die Mitglieder, jedoch ohne die
tariflichen sozialen Leistungen, in sonstigen
Aufwendungen, die sich auf 1,36 Mill. stellen,
mit 0,57 Mill. enthalten sind. Abschreibun¬
gen  werden mit 1,16 (1,54) Mill. und Steuern
mit 1,08 (0,71) Mill. ausgewiesen. Der Roh¬
ertrag  stellt sich anf 24,41(10,32) Mill., Zin¬
sen und sonstige Kapitalerträge erbrachten 0,76
(0,43) Mill. Ferner werden außerordentliche
Erträge mit 0,18 Mill. RM ausgewiesen, wobei
es eich hauptsächlich um Buchgewinneaus ge¬
tauschten Wertpapieren handelt.

Thyssen & Co. AG., Mülheim/Ruhr— Wieder
Verlustausweis. Die Thyssen & Co. AG., Mül¬
heim/Ruhr, die bekanntlich nach Uebertragung
ihrer Werke und Anlagen auf die Vereinigte
StahlwerkeAG. nur noch Holdinggesellschaftist,
weist nach dem jetzt veröffentlichtenRechnungs¬
abschluß auch für das Geschäftsjahr 1934 einen
A7erlust von 189 047 (87 362) RM aus, der
wiederum innerhalb der Organgemeinschaftge¬
deckt wird. An Einnahmen sind für das Jahr
lediglich Kapitalerträge von 15 340 (29 867) RM
ausgewiesen, denen Gesa.mtaufwendnn.gen von
204 387 (117 229) RM gegenüberstehen. Bei
15 Mill. RM Grundkapitalwerdender gesetzliche
Reservefondsmit unverändert 0,42 und die son¬
stigen Reserven gleichfalls unverändert mit
25,29 Mill. RM ausgewiesen, Rückstellungensind
mit 0,35 Mill. RM ebenfalls unverändert. Ver¬
bindlichkeitenwerden mit 0,43(0,11) und solche
gegenüber Konzerngesellschaftenmit 7,65(7,56)
Mill. RM aufgeführt. Andererseits werden B e -

Die dominikanische Republik
wünscht gegenseitige Handelsverträge

Von höchster Stelle , die der Entwick¬
lung der Bremer Zeitung größte Beachtung
geschenkt hat , gehen uns die nachfolgend ver¬
öffentlichten Ausführungen über die Entwick¬
lung der wirtschaftlichen Beziehungen der
Dominikanischen Republik mit den Haupt¬
ländern zu. AVir geben diesem Bericht gern
Raum , weil er der Förderung der sich in auf¬
steigender Linie bewegenden Handelsbezie¬
hungen zu den lateinamerikanischen Staaten
dient , und darüber hinaus eine Anerkennung
für die Bremer Zeitung bedeutet , die sich die
Förderung des Außenhandels mit zum vor¬
nehmsten Ziel gesetzt hat.

Soeben veröffentlicht die Regierung der Do¬
minikanischen Republik ihre Außenhandels¬
statistik, in der zum Vergleich die Ein- und
Ausfuhrzahlen während des 1. Semesters der
Jahre 1934 und 1935 Aufnahmegefundenhaben.
Die wirtschaftliche Erholung des Marktes der
kleinen Antillen-Republik hoch oben in der
Karibischen See geht aus diesem Handelsaus¬
weis klar hervor. Er ist besondersdeshalb auf¬
schlußreich, weil er anzeigt, daß im Rahmen
der wirtschaftlichen Erholung der lateinameri¬
kanischen Staaten auch der dominikanische Wlrt-
sobäftsraum sich weitestgehend konsolidieren
konnte. Nach den Handelsausweisen ist die
wirtschaftlicheBesserung auch in den folgenden
Menaten weiter fortgeschritten, so daß heute
schon die Krisis  hier in diesem Teil der .AVelt
als überwunden  gelten kann.

Die Ausfuhr  der DominikanischenRepublik
in dem1. Semester1935 übersteigt um 1118 453$
die Ausfuhr im gleichenVorjahrsahschnitt Hier
wirkten sich zum ersten Male die großen An¬
strengungen der nationalen Regierung aus, um
dis Plantagenwirtschaft zu heben. In zweiter
Linie kommt auch in der vorliegenden Han¬
delsbilanz  die Tätigkeit der National-Indu-
strie zum Ausdruck, die, auf die einheimische
Bedarfsdeckung eingestellt, es der Regierung
ermöglicht, den Saldo zwischen Ein- und Aus¬
fuhr aktiv  zu erhalten. Aus den graphischen
Darstellungenist klar ersiohtlich, daß die Bilanz
des 1. Semesters 1935 mit einem Ueberschuß
von 5 002 107§ abschließt.

Den Hauptteil der Einfuhr  bestreiten die
ATeretoigten Staaten von Amerika mit 50,6°/o.
An 2. Stelle steht Japan mit 11,38°/o, dann folgt
Britisch-Indjen mit 6,23%, Deutschland  mit
5,88% und schließlichGroßbritannienmit 4,9%,
obwohl es Hauptabnehmer des in der Domini¬
kanischen Republik erzeugten Zuckers ist.
.AVesentlioh erscheint besonders bei den Ver¬
einigten Staaten, der« Hauptlieferanten von
Santo Domingo, die Frage, ob sie io yjel stärke¬
rem Maße als bisher die Landesprodukte, der

Antillen-Republik aufnehmen. Der Regierungs¬
bericht hebt ausdrücklich dieses Mißverhältnis
hervor und weist darauf hin, daß dies auf die
Dauer ein unmöglicher  Zustand ist, „daß
ein Land mit 50,6% die Gesamteinfuhr, be¬
herrscht und fast nichts dagegen von den im
Lande erzeugten Produkten aufnimmt.“

Die dominikanische Einfuhr nach den USA.
beschränkt sich in der Hauptsache auf Kakao
und Melassede cana. Aus diesem Grund zeigen
die Ausfuhrzahlen des 1. Semesters noch ein
verhältnismäßig günstiges, aber in den folgen¬
den Semestern ein um mindestens 80% ver¬
schlechtertesBild, so daß der Einfuhrüberschuß
der Nordamerikaner nach Santo Domingo be¬
deutend größer sein wird, als die Ausfuhr der
DominikanischenRepublik nach den Vereinigten
Staaten.

Bemerkenswert ist auch die Entwicklung der
Handelsbilanz zwischen Japan  und Santo
Domingo. Während im 1. Semester 1935 Japan
11,38% der Totalausfu'hr der Dominikanischen
Republik aufnahm, hat sich binnen wenigen Mo¬
naten das Verhältnis zugunsten Japans derartig
verschoben, daß es jetzt bereits den zweiten
Platz in der Einfuhr erobert hat, während es
fast nichts mehr in der Anti'llen-Republik kauft.
Der große Erfolg, den der japanische Handel in
diesem Gebiet hat, ist allein der Tatsache zuzu¬
schreiben, daß es fast genau dieselben Erzeug¬
nisse wie Nordamerika verkauft, z. B. rein¬
seidene Stoffe, Baumwoliwaren usw._, und zu
Preisen, die bedeutend unter denen Nordameri¬
kas Hegen. Das Land hat gewisse Schwierig¬
keiten durch den außerordentlichniedrigenPreis
des Zuckers, die allerdings daduroh wieder
etwas ausgeglichen werden konnten, daß die
Zuckermelassein den Vereinigten Staaten einen
verhältnismäßig hohen Preisstand erzielen
konnte.

Dia Politik der nationalen Regierung des
Präsidenten Trujillo  geht heute dahin, über
den Weg von Gegenseitigkeits - Ver¬
trägen  der nationalen Plantagenwirtschaft
dauernde Absatzmärkte zu stetigen Preisen zu
sichern. Die großen Anstrengungen, die dieses
kleine Land macht, um seine Plantagenwirt¬
schaft auszubreiten und die Qualität der Pro¬
dukte zu verbessern, sind besonders auffällig.
Diese Politik wird noch dadurch verstärkt , daß
die Regierungdurch ein großzügiges Straßen¬
bau - Programm  die Transportverhältnisse
und Transportmöglichkeitenzu verbessern sucht
und durch großzügigen Ausbau der
Häfen  eine erhebliche Erleichterung des See-

i transportes geschaffen' hat.

Von Karl Schmidt
stellv . Gauwirtschaftsberater für Bremen

Außenpolitischstand der Abschlußdes deutsch¬
englischen Flotten-Abkommens im A7ordergrund.
Der Parteitag in Nürnberg  zeigte ein
wunderbares Bild der Geschlossenheit
nationalsozialistischer Kämpfer!
Mit größerer AVucht ist kaum ein Glaubens¬
bekenntnis abgelegt worden, und unvergessen
werden die Tage sein für diejenigen, die Zeugen
dieses großen Erlebens waren. In frischer Er¬
innerung steht noch der neunte November, an
dem das ganze deutsche A7oIk die 16 Ge¬
fallenen ehrte,  die vor nunmehr 12 Jahren
den Heldentod starben vor der Feldherrnhalle
zu München, damit Deutschlandlebe!

Ging es in vielen Betrieben, besonders im
Binnenland, rascher aufwärts, so entstanden
doch im Außenhandel  mancherleiSchwierig¬
keiten, die abzustellen leider nicht allein auf
unserer Seite liegt. Es kommt hier anf die Be¬
reitschaft des Auslandes an, die Ergebnisse un¬
serer Arbeit abzunehmen. Der AA7ille zur Zu¬
sammenarbeit wird durch erfolgreiche Gestal¬
tung unserer außenpolitischenBeziehungen ge¬
fördert werden. Gerade die Nöte des Außen¬
handels, die uns in den Hansestädten besonders
berühren, erfordern aber 'die Herausstellung
starker Persönlichkeiten,  die durch
engste Zusammenarbeit aller Kreise, durch
höchste Leistungen und Anpassungs¬
fähigkeit  immer neue Märkte erschließen,
die auch unserer Schiffahrt  neue Entwick¬
lungsmöglichkeitengeben.

Je schneller es uns gelingt, neuen Boden zu
gewinnen, desto leichter werden die vielen
Hemmnissedes Außenhandelsüberwunden sein.

teiligungen erhöht  mit 47,56 (46,72)
Mill. RM ausgewiesen, Forderungen stehen mit
0,34 (0,55) und solche an Konzerngesellschaften
mit 1,01 (1,22) Mül. RM zu Buch.

Die Opelproduktion 1935 — Bisher 100 000
AVagen abgesetzt. Am 23. Dezember lief der
100 000. AVagen der Produktion.1935 der Adam
Opel AG. vom Bande. Dies bedeutet insofern
einen Markstein in der Entwicklung der deut¬
schen Automobilindustrie, als es in Deutschland
ein AVerk gibt, das hinsichtlich seiner Pro¬
duktionsziffer zu den größten Werken nicht nur
Europas, sondern — von Nordamerika abge¬
sehen — der AA7elt gehört. Von der bisherigen
1935er Opel-Produktion.entfallen 86 943 auf Per¬
sonenwagen und 13 057 auf Last- und Liefer-

AYährungsmanipulationenund ungesunde inter¬
nationale Kapitalverflechtungen stehen dem
normalen Warenaustausch besonders erschwe¬
rend gegenüber, aber diese Momente werden den
Willen zu Aufbau und Leistung nicht zum Er¬
liegen bringen, wenn alle AVirtschaitskräfte
geschlossen  zum Einsatz gelangen.

AYenn es heute noch Kreise gibt, die glauben,
ewisse Beschränkungen in der Fleisch- und
ettzufulir zum Gegenstand öffentlicher Kritik

machenzu müssen, so beweist das, daß manchen
Menschen immer noch schlechteAngewohnheiten
eines liberalistischen Zeitalters anbaften. Opfer
werden jetzt und in der Zukunft noch gebracht
werden müssen. Sie sind aber winzig, wenn
lediglich geringeEinschränkungenin der Lebens¬
haltung in Kauf genommen werden müssen. Nur
müssen die Opfer auf gleichen Schultern getra¬
gen werden, und es darf nicht,  wie es auch
heute noch manchmal zu sein scheint, mitver-
schiedenen Maßen  gemessen werden!
Bauer, Händler und Verbraucher müssen sich
untereinander eng verbunden fühlen und den
Geist unserer Zeit nicht nur erkennen, sondern
auch danach handeln! Wer sich abseits stellt,
muß sich nicht wundem, wenn er eines Tages
nicht mehr zurückfindenkann zur Volksgemein¬
schaft.

Nur wenn auch im kommenden Jahre das
deutsche Volk sich seiner Kraft bewußt ist und
diese Kraft auch geschlossenzum Einsatz bringt,
wenn es in unerschütterlichem Glau¬
ben an seinen Führer  am Neubau des
Dritten Reichs mithilft, wird Deutschlandstark
und unüberwindlichsein. Auch die AA7irtschaft
hat dem Volke zu dienen, denn aus dem Volk
ist sie erstanden und ans dem Volk schöpft sie

Kraft und Erfolg!

wagen. Der vorjährige Absatz der Opelwerke
betrug insgesamt 72 061 AVagen. 1935 wurden
88 639 Wagen im Inland und 11 361 (i. V. rund
9000) Wagen im Ausland  abgesetzt.

Untergang des Schleppdampfers
„Daressalam“

Nach Mitteilung der Deutschen Afrika-Linden
ist der Seeschlepper„Daressalam“ auf der Fahrt
von Bedra nach Chinde(PortugiesisCh-Ostafrika)
im Südoststurm untergegangen. Der erste
Offizier Christiansen  hat dabei den See 1
mannstod  gefunden. Die übrigen Mitglieder
der Besatzung konnten durch den englischen
Dampfer „I n c oma t i“ gerettet werden Und
werden in Beira gelandet.

Neubauhypotheken
durch die Bremer Landesbank

Die Bremer Landeshank — Staatsbank —
nimmt in der Zeit vom 2. 1. bis 31. 1. 1936 An¬
träge auf hypothekarische Beleihung von AVoh-
nungsneubautenentgegen. Die Anträge müssen
auf den vorgeschriebenen Formularen ausge¬
schrieben werden. Für die Beleihung deB pri¬
vaten Wohnungsbausstehen allerdings nur be¬
schränkte Mittel zur Verfügung. Für die An¬
träge bzw. für ihre Bearbeitung gelten folgende
Beschränkungen:

1. Es werden nur solche Häuser beliehen, hei
denen der Vertrag zwischen Bauherr und
Bauunternehmer bereits abgeschlossen ist
oder sofort nach/Bewilligungder Hypothek
abgeschlossen wird. Ausgeschlossen von
der Bewilligung sind die sogenannten Spe¬
kulationsbauten,

2. der Höchstbetrag für eine I. Hypothek wird
für die AVohnung auf 7000 RM, für eine
II. Hypothek, die nur mit Reichsbürgschaft
gegeben wird, auf 3000 RM festgesetzt. Die'
I. Hypothek darf 50%, die II. Hypothek
80% des amtlichen Katasterschätzungs¬
wertes nicht überschreiten,

3. die Bremer Landeöbankbehält sich vor, an
Stelle der Hergabe aus eigenen Mittelnden
Antragstellern Hypothekenanderer Institute
zu vermitteln. Soweitdadurch ein größeres
Disagio, als nach den Bedingungen der
Landeshanküblich, entsteht, ist die Landes¬
bank zum Ausgleich durch Zusatzdarlehen
bereit.

DeutscheDampfschifffahrtsgesellschaft
„Hansa“

Nach dem Jahresbericht der Industrie- und
Handelskammer Bremen hielt die bereite ira
letztjährigen Bericht erwähnte leichte
Besserung des ausgehenden Ge¬
schäfts  nach Britisch-Indien und Persien auch
in diesem Jahre weiter an. Das heimkomraende
Geschäft ging zeitweise infolge der bestehen¬
den Einfubrechwierigkeiben, die in der augen¬
blicklichen Devisenlage ihren Ursprung haben,
stark zurück. Die Entwicklung führte sogar
dahin, daß das Geschäft in einzelnen Artikeln'
zeitweise vollkommen brach lag. Durch den
italienisch-abessinischan Krieg ist jedoch auch
hier, wie überall, eine Belebung  eingetreten,
die einzig und allen auf die an allen Märkten
zu beobachtendeNervosität zurückzuführen ist.
Ob diese Belebung .von Dauer sein wrd, bleibt
abzuwarten.

Bremische Bilanz für das Jahr 1935
Kampf um Ausfuhr und Rohstoffe / Wägen und Wagen / Die Industrie und Handelskammer berichtet

Der Bericht der Industrie- und Handelskam¬
mer Bremen für 1935 verdient nicht nur ein¬
gehendes Studium und große Beachtung, weil
der Sinn für wirtschaftliche Vorgänge ganz
allgemeingewachsenist, sondern auch vor allem
deshalb, weil unsere Handelskammernach noch
tastendem Suchen im Jahre 1934 jetzt die feste
Grundlage gefunden zu haben scheint, auf der
sie sich aufbauend nach nationalsozia¬
listischen  Grundsätzen betätigen kann. Dies
gilt für die Ausführungen im allgemeinen Teil,
dessen Verfasser offenbar gewechselt hat,
ebenso, wie für die Berichte in dem besonderen
Teil, die der Handelskammeraus den einzelnen
Wirtschaftszweigen zugegangen sind und im
wesentlichenunverändert veröffentlicht werden.
Aus dem Inhalt läßt sich vor allem folgern,
daß die jüngste bremische Reederei, die

Atlas-Levante Linie AG.,
offenbar einen guten Start gehabt

hat. Denn das Ladungsangebotfür den Levante-
Dienst war 1935 im ausgehenden wie im. heiim-
kehrenden Dienst zufriedenstellend. Die ins¬
gesamt beförderte Ladung  hat sich gegen das
Vorjahr sogar nicht unbeträchtlich er¬
höht.  Diese Steigerung ist vor allem darauf
zurückzuführen, daß die Ausfuhr von Eisen
und Eisenwaren lebhafter geworden ist. Heim¬
kehrend ist die Ladungsmengegegen 1934 etwas
zurückgeblieben, weil nicht die großen Men¬
gen Getreide angebracht wurden wie 1934.

Besondere Bedeutung scheint uns auch den
Bestrebungen zuzukommen, die Bremer-
havener Häfen  wieder zu fördern, die im
Berichtsjahr unter den Schwierigkeiten der
Wirtschaftslage besonders zu leiden hatten,
hauptsächlich infolge der stark verminderten
Baumwoll- und Bananenein - und - aus-
fuhr.  Doch ist es den Bemühungen der zu¬
ständigen Stellen gelungen, die Einlagerung er¬
heblicher Mengen von Getreide und Oelkuehen
in Bremerhaven zu erreichen.

Weiter sind verschiedene Stützungsmaß¬
nahmen des Staates und der Wirtschafts¬
kreise in erfolgversprechender Vorberei¬
tung, so daß eine Belebung des Breiner-
havener Hafenverkehrs im neuen Jahre mit

Sicherheit erwartet werden kann.
Im Hinblick auf die Entwicklung des Außen¬

handels ist weiter die uneingeschränkte
Anerkennung  hervorzüheben , die den
U e b e r w a c h u n g s s t e 11e n für Baum¬
wolle und für Tabak,  die beide in Bre¬
men ihren Sitz haben, allseitig gezollt wird.
Die Tätigkeit beider Ueberwachungsstellen
konnte sich u. E. nur deshalb so erfreulich ge¬
stalten, weil in Bremen eine ständige , un¬
mittelbare  Fühlungnahme mit den Kreisen
des Ein- und Ausfuhrhandels möglicht ist Wir
geben deshalb .von uns aus dem iWumsche Aus¬
druck, daß weitere  Ueberwachungsstellen
naeh Bremen verlegt werden möchten, und den¬
ken dabei nicht etwa nur an die Ueber-
waehungsstelle für Wolle. Die notwendigeVer¬
bindung mit der Reichsregierung läßt sich im
Zeitalter des Verkehrs ohne Schwierigkeiten
hersteilen.

Binnen Wirtschaft und Außenhandel sind im¬
mer mehr zu einer Sehicksalögememscbaftge¬
worden. „In dem Maße, wie die Binnenwirt-
schaft sich unter der nationalsozialisti¬
schen Staats - und Wirtschaftsfüh¬
rung  wieder erholt hat, hat sich auch gezeigt,
wie sehr sie hierfür des Außenhandelsbedarf.“
Der hanseatisohe Außenhandel hat deshalb un¬
ter Ausnutzung seiner weltweit verzweigten
Beziehungen im Jahre 1935

mit verdoppelter Energie um Ausfuhr und
Erweiterung der Rohstoffbasis gekämpft.

AVeil die Steigerung der Ausfuhr, u. a. durch
den handelspolitischen Grundsatz der Gegen¬
seitigkeit, erschwert schien, kam es zu einer
desto engeren

Arbeitsgemeinschaft
zwischen Ausfuhr- und Einfuhrhandel.

I Entgegen dem Bericht der Handelskammer läßt
sich jedoch der Grundsatz der Gegenseitig¬

keit  im internationalen Warenverkehr nicht
nur zwischen AOlkswirtschaften mit ausge¬
glichenem Kapitalverkehr durchführen. Ein
Gläubigerstaat muß nur dem zum Allgemeingut
gewordenen Grundsatz Rechnung tragen, daß
Kapitalechulden lediglich durch Waren und
Dienstleistungen abgetragen werden können.
Die praktische  Durchführung besteht darin,
daß der Debetsaldo zunächst durch erhöhte Be¬
züge aus dem Schuldnerlandausgeglichenwird.
Damit wird der Grundsatz der Gegenseitigkeit
erfüllt!

Das von den Führern der Deutschen Arbeits¬
front und des Reichsnährstandeswiederhol Laus-
gesprochene Primat der Arbeitsbeschaffung
gegenüber der Einfuhr ausländischer
Nahrungsmittel,  wird von der Handels¬
kammer unbedingt anerkannt. Insoweit aber
eine solcheEinfuhr erfolgt, scheint es der Kam¬
mer volkswirtschaftlich richtiger zu sein,
Futtermittel  zu beschaffen als Vieh und
Fleisch; denn Futtermittel sind der Rohstoff
für die arbeitgebende bäuerliche Veredelungs¬
wirtschaft. In dieser Auffassung habe sich die
Kammer mit der bäuerlichen Wirtschaft unser®
nordwestdeutechenProduktionsgebietee stets in
Uebereinstimmung befunden.

Ohne den in der Welt angesehenen hanseati¬
schen Einfuhrhandel wäre es nicht möglich ge¬
wesen, unter den schwierigen A7erhälteiseen die
Mengenauswärtiger Rohstoffe, Materialien und
Nahrungsmittel zu beschaffen, die das deutsche
Volk zu seinem wirtschaftlichen Wiederaufbau
brauchte. Ohne einen tatkräftigen Ausfuhrhan¬
del mit seinen weitverzweigten persön¬
lichen  Beziehungenund überseeischenNieder¬
lassungen hätten nicht die Mengen und AVerte
deutscher Waren naeh dem Auslande verkauft
werden können, die erforderlich waren, um die
Devisen- oder A7errechnungsgrundlage für die
deutsche Rohstoff- und Nahrungsmitteleinfuhr
zu schaffen. Für die Industrie ist daher der
Einfuhrhandel unentbehrlich, für beide wie¬
derum der Ausfuhrhandel.

Zu den vereinzelt auftretenden Bestrebungen
der Industrie, einen größeren Anteil an der
unmittelbaren  Einfuhr aus dem Auslande
zu erreichen, stellt der Einfuhrhandel den
Grundsatz herufsständischer Aufgabenteilung
entgegen.Mit besonderemBedauern stellt der Handels¬
kammerbericht fest, daß die durch Arbeitsbe¬
schaffungsmaßnahmenund staatliche Aufträge
gesteigerte Produktion, die vielen industriellen
Unternehmen die volle Ausnutzung ihrer Lei¬
stungsfähigkeit sicherte, des öfteren zu einer
Vernachlässigung des Ausfuhrge¬
schäfts  verleitete . Der Ausfuhrhandel hatte
infolgedessen Schwierigkeiten, alle ihm zu-
gehenden Auslandsaufträge bei der deutschen
Industrie unterzübringen. Weiter wird betont,
daß die quotenmäßigeProduktions- und Absatz¬
abteilung der international-kartellierten Indu¬
strie manchenAuslandsauftrag für die deutsche
AVirtschaft verlorengellen ließl Im Hinblick auf
die nur geringe Aktivität der deutschen Han¬
delsbilanz dürfe nicht übersehen werden, daß
das Außenhandelsvolumen 1935 nur wenig
größer geworden ist als I934r „Es wird also
noch großer Anstrengungen bedürfen, um das
Gesamtvolumen  des Außenhandels, das
wichtiger ist als ein bilanzmäßiger Ausfuhr¬
überschuß, so zu steigern,  daß es der Bele¬
bung der Binnenwirtschaft entspricht.“

Der  Wert der Warenausfuhr  hätte 1935
um etwa 300 Mill. RM höher sein können, wenn
nicht Verlagerungen der Ausfuhr auf weniger
hochwertige Waren, aber auch Preisrückgänge
und Preisunterbietungen  die mengen¬
mäßige Steigerung der ausgeführten Güter un¬
günstig beeinflußt hätten. In diesem Zusam¬
menhänge kommt der Ausfuhr auf ge¬
meinschaftlicher Grundlage  erhöhte
Bedeutung zu, wie sie in den von der Handels¬
kammer geförderten Gemeinschaftsbildungen
u. a. zwischenEin- und Ausfuhrhandelzum Aus¬
druck kommen. Auch für das Zusammengehen
von Ausfuhrhandel und Exportindustrie haben
die Zusammenkünfte zwischen dem hanseati¬
schen Ausfuhrhandelund landschaftlichenGrup¬
pen der exportierenden Industrie wertvolle
Vorarbeit geleistet. AVir erinnern in diesem Zu¬
sammenhangan die Tagungen mit der säch¬
sischen und thüringischen Industrie und auch an
die hanseatische Exportvermittlungsstelle beim
Leipziger Messamt. Im Hinblick auf die dem
Außenhandel gestellte Aufgabe der _Belebung
der AVarenausfulir sollten alle  Glieder des
deutschen Volkes — auch die, deren Aufgaben

nicht auf wirtschaftlichem Gebiet liegen — die
Ueberwindung Solcher Schwierigkeiten gemein¬
sam und in engster Fühlung miteinander zu
lösen versuchen!

Insbesonderedarf eis, wie die Handelskammer
ausführlich begründet, nicht dazu kommen, daß
die neue Generation der Weltwirtschaft fremd
gegenübersteht. Ein im Auslande heran - •
gebildeter kaufmännischer Nach¬
wuchs  ist für den deutschen Außenhandel
wichtigste Voraussetzung! Die Schwierigkeiten,
nach dieser Erkenntnis zu handeln, lägen nicht ,
so sehr in der Auswahl geeigneter Kräfte,-Bon¬
dern in der Frage der Aufbringung der Mittel
und. der arbeitspolitischen Bestimmungen der,
Gastländer. Erfreulich ist, daß die Bremer Kauf¬
leute hei diesen Bestrebungen auch von amt- ■
liehen Stellen tatkräftig unterstützt werden. ■£

Nebeneiner weiteren handelspolitischenAkti- V
vität erhofft der bremische Außenhandel die
Beibehaltung einer pfleglichen Steuer - 41.
Politik,  da es für den Einzelkaufmann und '
für Personalgesellschaften steuerlich günstiger
sein könne, eine Firma in der Form einer Ka¬
pitalgesellschaft zu betreiben. .Wenn die Um¬
wandlung von Kapitalgesellschaften gefördert .
wird, so sei es für den Außenhandelunter allen
Umständen abträglich, wenn bremische Firmen,
die ihren Ruf zu einem wesentlichen Teil per¬
sönlichen Beziehungen mit dem Ausland ver¬
danken, dazu übergehen sollten, sich in anonyme
Kapitalgesellschaften umzuwandeln. Das Fest¬
halten an der persönlichen Rechtsformder bre¬
mischen Außenhandelefirmenkönne aber nach
dem Bericht der Handelskammer nur solange
verantwortet werden, als das Steuergesetz ihnen
die lebensnotwendigeMöglichkeitgibt, Verluste
mit Gewinnen auszugleichen und sich durch
Rücklagen eine ausreichende Kapitaldeckezu
soll affen.

Nach den Ausführungen im besonderenTeil,
auf den wir noch zurückkommeh, hat der bremi¬
sche Baum wollhandel  zu bisher noch nicht
erschlossenenUeberseegebieten zahlreiche neue
Beziehungen gewonnen, die bleibenden
AVert behalten werden. Vor allem hat der
Baumwollhflndeldie gelockerte Fühlung mit
dem Exportgeschäft wieder festigen können. Es
ist ihm sogar gelungen, zur Durchführungvie¬
ler zusätzlicher Exporte  beizutragen
und damit neue Märkte zu erschließen.

Bremen hat sich 1935 zu einem wichtigen
Lager- und Umschlagsplatz für ägyptische
Baumwolle nach Mitteleuropa entwickelt.

Die ostindische  Baumwolle findet, durch
die Außemhandelsverhältmssebegünstigt, immer
mehr Eingang bei der deutschem Spinnerei. Auch
türkische  Baumwolle wurde seit langen
Jahren zum ersten Male wieder in großemum¬
fange importiert

Der .W o11h a n d e 1 rechnet im kommenden
Jahr mit einer kleineren Einfuhr. Deutsche
AVollem in guter Qualität fanden auf den Auk¬
tionen flotten Absatz. Größere Mengen, die von
der Industrie nicht sofort aufgenommenwerden
konnten, mußten länger auf Lager gehalten
werden. Die Beschäftigung der AVollindustrie'
war uneinheitlich. Für den Iniandsverbrauch
werde die A7erwendung von Mischgeweben
zweifellos bald weitere Fortschritte machen.

Bei der Ueberwachimgsstellefür Wolle und
anderen maßgebenden Stellen vertritt der
bremische AVollhandel mit Nachdruck den
Standpunkt, daß sein» Kenntnisse, Erfah¬
rungen, Auslandsliezicliungcnund Finan¬
zierungsmöglichkeiten zum Nutzen der
deutschen AVollwirtschaftnoch mehr als
in den beiden letzten Jahren eingeschaltet

werden möchten.
Die Nachfrage nach Jute-  Erzeugnissenwar

im Inlande sehr stark. Trotz der Erschwerungen
hat die Juteindustrie große Ausführaufträg®
heroingenommen. Diese sichern die Beschäfti¬
gung auf einige Monate hinaus.

Mit besonderer Freude stellt der Bremer
Tabak handcl  fest , daß die Bestre¬
bungen, alle Exoten-Tabakewieder direkt
vom Ursprungslande nach Deutschlandein-

zufiihrcn, zum Erfolge führten.
Die gesamte Industrie deckt daher ihren Bedarf
jetzt an den hanseatischenMärkten. Der üan
kann infolgedessenmit Zuversichtder weiter
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^SSHẐ ßßSGrS inZSinsrgroKsn voppSll'ollE
für ihn f o n 66 I s sieh n ci e h ! c> n g s m 5 u e h

( 8HS 8̂sKG § ULZ .... sis Vers >W3NOWN3
6ls schöns 5pionin mit 6sm hsiösn hlsrrsri : 5ls trollt s !n gsiälullrchsL Doppslsplsl
v/sl «srs vostsllsr:  Hock 1 > « voir , Lnnis k^ srksrt , kits Ssnlkkotteksrlotts NsklspisIsl̂Nud.v.̂ lsvsrinrl«,Ssrsr»«orion.Vsrsi«l,«s»
V^ ügsn I4ännor ksmpkon — mögon krsusnksrrsn rsr
drseksn — « Iss t . sd « n gskit unsrdiMick svinsn Lsngl

An dsirisn  ksisritSISN « Vorvsrksuk  türUisübsnU - Vorstsilungsn

^69 ^ von 11 — 1 vkr Un6 ab 5.Z0 Ukr

8 sasubsrn 6 . . . . kätsts VON stlagV
. , olr „ I- Islnss !4ä6sl " . o >- „ groks Doms " , als „ rcinllclis Osllshls"

UberrssebsnU . . . Will ^ ^ iekderger
6urch ssln iorsc ^ ss DreusgöngSktum

ZirskIsnU . . . . . . I_ SO 9  I e 2 s k
5sin hkumor sprüht wis sin ^ susevtsrlc

Mluc i

von

t^ ^
Ar

'Nk

»AM

?0 ^ ?-XV0Ukr

»Isris Lggsril,
Wollgsng >.lsbsnelnss , l.so 8Isrsk

Iris V/IZ8Iu. s.

NisWUmM
JugonÄttcliv ksdsn rulrltt

^I>w»oci, (V/s>knô rsn) :
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Î Iui- ksuts un6 moi -gsn "
kin lomooi ' smonWüsi ' filmr«m»

« ÜW MiNNMil!
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Ihre  Verlobung geben bekannt:

Elsa Giesecke
Karl Oppermann

Weihnachten 1935Bremen
St . Magnusstraße 100

Beta Humana
Hermann Busch

Verlobte

Ortstraße 23 Falkenstraße 5
25. Dezember 1835

Kein Empfang

Wir haben uns verlobt:

Hildegard Grote
Willi Hilker

Weihnachten 1935

Empfang findet nicht statt

Anneliese Federau
Rudolf Volte

Verlobte

Bremen, den 25. Dezember 1935
Empfang : 11 bis 13 Uhr

Die Verlobung  un¬
serer Kinder

Grete und Hinrich
geben wir hiermit be¬
kannt.

Georg Ficken und Frau
Meta , geb. Verdenhalven

Hinrich Pape Wwe.
Mathilde,geb.Eartelmann

Heilshorn -Niederblockland

Meine Verlobung  mit
Fräulein

Grete Ficken
gebe ich hiermit bekannt.

Hinrich Pape.

Niederblockland 31.

Weihnachten 1935
Kein Empfang

Ihre Verlobung  geben bekannt:

Marta Garbade

Friedrich Blanke
Berta Garbade

Wilhelm Garbade

Wörpedorf -Wasferhorst Wörpedors-
Niederblockland

Weihnachten 1935

Feier findet nicht statt.

Herta Barnewold
Wilhelm Seiler

Verlobte

Bremen, am Heiligabend 1935
Prangenstraße 33

Ihre Verlobung  geben bekannt

Adele Richter
Johann Schwarmann

Schwärme Tenever
im Dezember 1935

Ihre Verlobung geben bekannt
Gerda Danne

Dio Lampe
Bremen, Erenzstraße 122
Empfang : 1. Weihnachtstag von

11 bis 13 Uhr

Hanna Niemeyer
August Schäfer

Verlobte

Weihnachten 1935

W

Bei uns priemen
alle den Kruscn

aus reinem
»KlllllW

Friede! Neumann
Anton Pliete

Verlobte

Weihnachten 1935

von K. Tscheslog
Lindenhofstr. 2 a
Herrlichkeit 9
Llohdstratze 123
Faulenstraße neb

Skala -Kino.

Ihre Verlobung geben bekannt

Alwine Stehmeier
Diedrich Frese

Weihnachten 1935
Habenhausen

Kein Empfang

sdnskin«

M.^NtksttUNgL-

Lttolnvsrksut
0kkvIlMNK>I8
Ilkins e « 7 1

i.. V/ovro« l1sck
vomsd. 241 60

Luxemburger
Briefmarken

billig verkäuflich.
Auswahl ohne

Kaufzwang.
Weiler, Postsckr
a.D.,Kobern4Mos.

(sr. Luxemb.)

Die Berlobung unserer
Tochter

Hilde
mit Herrn Dipl .-Jng.

Fritz Prochnow
geben wir bekannt.

Oberpostrat C. Piefke
und Frau,
Luise , geb . Gollücke I Bremen—Kolberg

Bremen , Weihnachten 1935

Meine Verlobung mit
Fräulein

Hilde Pieske
beehre ich mich anzuzei¬
gen.

Fritz Prochnow,
Dipl .-Jng.

Das Brautpaar ist anwesend Sonntag , den 29. De¬
zember, bis 11 Uhr, Schwachhauser Heerstraße 78 a

liirs Vsrmöblung gsbsn kslcannt

^Ei -mann i^ sims

Kätlis l-lsimr , gsk. Xocki

ki-smsn/koci 8ckiv,oi1ou
lVsibnockiisn 1935

Waldtraut Brasche
Johannes Wiemken

Verlobte

Hamburger Str . 200
Friedrich-Mißler -Str . 19

Kein Empfang

Die Verlobung  ihrer
Jüngsten

geben bekannt:

Fritz Wiechmann und Frau
Hennh, geb. Wetstein
Weihnachten 1935
Alter Postweg 207

Gertrud Wiechmann
Hermy Wüppelmann

Verlobte

Lieselotte Plühmer
Herbert Köckritz

Verlobte

Bremen Berlin
A. d. Bohnenkamp 92

Empfang von 12 bis 11 Uhr
Neujahr 1936

Elena Lascha Meineke
Carl Erich Czermack

Verlobte

Weihnachten 1935

Empfang : Mittwoch, 1. Jan .1936
11 bis 11 Uhr

Ihre Verlobung  geben be¬
kannt:

Käthe Türnau
Carl Laue

Bremen , 21. Dezember 1935

Kein Empfang

Hanna Vogler
Reinhard Koring
grüßen als Verlobte

Bremen, Spenge
Weihnachten 1935

Kein Empfang

Helga Vogt
Alfred von Essen

Verlobte

Burgdamm Bremen
Weihnachten 1935

Wir haben uns verlobt:

Wilma Ehlers
Bernhard Roggemann

Bremen , 21. Dezember 1935
Ereifswald/Pommern

Erna Kirchhofs
Herbert Eckstein

Verlobte

Weihnachten 1935
Kein Empfang

Meta Behrens
Paul Seiler

Verlobte

Bremen-Gröpelingen
Kein Empfang

Lisa Falkner
Walter Kemna

Verlobte

Weihnachten 1935
Kein Empfang

Jrmgard Hildebrecht
Hans Holland

Verlobte

Weihnachten 1935

Hilde Schmidt
Hans Topp

Verlobte

Bremen , Weihnachten 1935
Hastedter Heerstraße 187

Sonny Burfind
Walter Böge

Verlobte

Bremen , 1. Weihnachtstag 1935

Hermine Klatte
Karl Brand
Verlobte

Weihnachten 1935

Mlnr -ick Alicen
02erlobte

BsrenborLtek Aberneuianci

l . Mei7inschksts§

Anneliese Huch
Kurt Mazzoni

Verlobte

Weihnachten 1935
Kein Empfang

Anni Ehlers
Otto Inselmann

Verlobte

Bremen , Weihnachten 1935 ^

Lieschen Nesemann W
Hans Eckwerth

Verlobte

Kein Empfang
Huchting, Weihnachten 1935

Manschen Matties
Fritz Riedl
Verlobte

Bremen , Kastningstr . 3
Neujahr 1936

Henny Herkamp
Ernst Hinrichs

Verlobte

Weihnachten 1935

Wir haben uns verlobt: «i
Grete Arold N

Waldemar Krause 8

Bremen Weihnachten 1935 >

Wir haben uns verlobt: W

Elfriede Stümper W
Wilh . Oedewald 8

Bremen Wittenberg W

Mariechen Schottler D
Emil Baudach D

Verlobte 8

Weihnachten 1935 8

Gesine Schierenbeck »
Siegfried Wiedekamp D

Verlobte W

Arsten Bremen k8

Wir haben in der Weihnacht?- —
zeit geheiratet : «,

Karl und Erna Zenger «
geb. Erna Thiemann , Lehrerin W

Am Deich 72 M

Fritz Günther V
Ilse Günther I

geb. Klinge 8
Vermählte W

52 Van Reipen Ave HA
Jersey City, N. I ., 6. Dez. 1935 —
NSA.

Wilma Römermann
Wilh . Buschmann

Verlobte

Bremen , den 25. Dezember 1935
Brunnenstraße 7

Käthe Schumacher
Alfred Boockmeyer

Verlobte

21. Dezember 1935

Dora Wöltjen
Heinrich Kelle

Verlobte

Weihnachten 1935
Kein Empfang

Annelise Tote
Karl Rath
Verlobte

Dezember 1935
— Tröpelingen Oslebshaufen

Ingeborg Meyer
Hans Werner Güther

Verlobte

Weihnachten 1935
Kein Empfang

Anita Dvring
Eugen Wizmann

Verlobte
Bremen Stuttgart
Brookstraße 62

s Dezember 1935

Statt Karten!

Der Tod nahm mir infolge Herzschlag meinen
innigstgeliebten Mann und treuen Lebensgefährten,

den Kaufmann

Carl Held
in feinem 60. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Hermine Held , geb Stolle

nebst Angehörigen
Bremen , den 22. Dezember 1935,

Gravelottestraße 83.
Von Besuchen bitte ich absehen zu wollen.
Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 27. Dezember,

nachmittags3.30 Uhr, im Krematorium statt.
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs- Institut

„Pietät", Humboldtstraße 190.

Nachruf
Plötzlich und unerwartet verschiedmitten aus fei¬

nem arbeitsreichen Leben unser hochverehrter Chef
und Mitinhaber,

der Kaufmann, Herr

Carl Held
Sein Ausscheiden aus dem Leben ist für uns ein

sehr großer Verlust , denn er war uns allen ein
leuchtendes Vorbild in Charaktereigenschaft und
Pflichterfüllung . Er wird uns allezeit unvergeßlich
bleiben.

Sein Leben war Arbeit!

In aufrichtiger Trauer:
Betriebssührer

und Gefolgschaft der Firma

Held «L Müller

Nachruf

Leute nacht erhielt ich die erschütternde Nach¬
richt, daß mein hochverehrter Teilhaber , Lerr

Carl Held
mitten aus feinem rastlos tätigen Leben mir durch
den unerbittlichen Tod genommen ist. Lieber dreißig
Jahre lang waren unsere Wege unzertrennlich . Mit
Rat und Tat haben wir uns einander treu zur
Seite gestanden. Sein gerechter Sinn , aufrichtiger
Charakter und seine Schaffensfreudigkeit verkörper¬
ten in ihm den edlen Menschen.

Arbeit war fein Leben!
Ich betrauere meinen unvergeßlichen Freund . Er

wird im Geiste unter uns weiterleben . Das An¬
denken an ihn ist unbegrenzt und über das Grab
hinaus.

Bremen , den 23. Dezember 1935.
Wilhelm Müller
i. Fa . Held L Müller

Danksagung
Für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme beim Hin¬
scheiden unseres lieben Ent¬
schlafenen sprechen wir allen
unseren herzlichstenDank aus.
Insbesondere Herrn Pastor
ttrban , sowie Standartenfüh¬
rer A. Euß , als auch für die
Kameradbereitschast des SS .-
Sturms 5/88, und Arbeits¬
kollegen.

Lina Debowski
geb. Kopp

nebst Angehörigen

Danksagung
Für die vielen Beweise

liebevollerTeilnahmebeim
Hinscheidenmeiner lieben
Frau, unserer treusorgen¬
den Mutter und Großmut¬
ter sagen wir allen Betei¬
ligten auf diesem Wege un¬
seren herzlichen Dank.

Familie Heinrich Willens.
Beim Ohlenhof13.
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Heute morgen ging meine liebe Mutter
und Schwiegermütter, unsere gute, treue
Großmutter, Schwägerinund Tante, Frau

Nett Wer Wm.
geb. Rumpfeldt

in ihrem 81. Lebensjahrezur ewigen Ruche ein.
In stiller Trauer:

Johann Böthe und Frau
Marie, geb. Picker

nebst Kindern
und Angehörigen.

Bremen, den 21. Dezeniber 1933,
Buntentorsteinweg540

Campebei Berne.
Die Trauerfeier findet am Freitagmittag,

12 Uhr, in der Kapelle des Vuntentors-Fried-
hofes statt.

Heute morgen entschlief plötzlich und un¬
erwartet mein lieber und unvergeßlicher
Mann, unser guter treusorgender Vater,
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager
und Onkel

Hinrich Mchers
im 39. Lebensjahre.

In tiefem Schmerz:
Frau Meta Borchers,

geb Warrelmann
Lily Borchers
Dietrich Borchers und Frau

Adele, geb. Wohlers
Gerd Schottler und Frau

Mariecheu, geb. Borchers
und Enkelkinder
nebst Angehörigen

Bremen, den 23. Dezember1935.
Kattenturmer Heerstr. 277.

Die Beerdigung findet Freitag , 13 Uhr , von der
Kapelle des Buntentors -Friedhoses aus statt.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen
sagen wir allen, insbesondere . Herrn Pastor
Schomburg für die trostreichen Worte , sowie allen
Beamten, Angestellten nnd Arbeitern des Garten¬
amtes, Friedhofsamtes und des Bauamtes unseren
tiefempfundenen Dank.

Im Namen aller Hinterbliebenen:
Luise Müller, geb. Oellien.

Wind und RegenMIK
Nintcrntlilk

wird leben.

lillMWlM
k-ianü - VIsdersi
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Am V7s>1SS

Frau M. Helms,
Astrologin,

Wissenschaft!, gepr.
Rat in Liebe, Ehe,
Beruf,Finamsrag.
Ht. d. kl. BarlhosL
ab Bahnhofstraße

»suervellen

ist billig.

Für die vielen Beweise liebe¬
voller Teilnahme und für die
tröstenden Worte des Herrn
Pastor Penzel beim Heim¬
gänge unserer lieben Entschla¬
fenen danken wir herzlichst.

Paul Schumacher
Emmy Köchly
geb. Schumacher

und Angehörige
Dezember 1935
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Entwicklung entgegensehen . Bei den Z i -
Karren - Herstellerfirmen  sei infolge
3er Steuergesetzgebung ein starkes Anwachsen
der Konzentration 'soeetre 'biin'gen zu verzeichnen
dl« fifsk9*li®ch gesehen , das Gewerbe zweifellos
Icpnsoli-dieren , seine Struktur aber völlig in
Ächtung der Großindustrie verschieben wür¬
den. Die abgleitende Tendenz in der Rauch¬
tabak-Industrie hielt an.

Für den Bremer Getreidehandel  verlief
das Jahr 1935 wieder sehr ungünstig . Ihne
Verbesserung der Lage des Einfuhrhandels

durch die Gründung des Deutschen Getreide-
Kontors bleibe abzuwarten.

Nach dem Bericht des Weinhandels hat die
Bremer Wermutwein - Industrie  in
den letzten Jahren eine ständig steigende
Bedeutung  im Rahmen des Wein -Import-
handels gewonnen . Bemerkenswert ist auch der
Aufschwung der deutschen Whisky - Indu¬
strie  und die Tatsache , daß diese beacht¬
liche Exportaufträge  hereinnehmen
konnte . Das Exportgeschäft in deutschen Weinen
habe die Erwartungen nicht erfüllt.

Erhöhter Güterversand
über die bremischen

Der Gesamtgüterumschlag der Unterweser¬
häfen im Seeverkehr lag im November nach Mit¬
teilung des Statistischen Landesamts mit 615 791
Tonnen um 39 392 to oder 6,0 v. H. unter Ok¬
toberhöhe. Der Güterempfang ging von 261 940
Tonnen im Oktober auf 254 609 to im November
oder um 2,8 v. H. zurück , und der Güterversand
sank von 393 243 to im Oktober auf 361182 to
im November 1935 oder um 8,2 v. H. ab. Das
November-Ergebnis 1934 wurde im Empfang
etwas (— 8349 to ) , im Versand aber stark (minus
.70 827 to ) unterschritten.

Der Gesamtgüterumschlag der bremischen
Häfen ging von 520 041 to im Oktober auf
516 928 to im November leicht zurück . Hier war
eine nicht unerhebliche Schrumpfung des see¬
wärtigen Güterempfangs von 231709 to im Ok¬
tober auf 208 908 to im November ausschlag¬
gebend für die Abnahme des Gesamtumschlags.
Der Umfang des seewärtigen Güterempfangs
der bremischen Häfen zog dagegen nach einem
sehr ungünstigen Oktoberergebnis (288 332 to)
im November 1935 (308 020 to ) etwas an. Er
blieb aber immer noch hinter dem bisherigen
Monatsdurchschnitt d. J. weit zurück.

Die Abnahme des seewärtigen Güterempfangs
der bremischen Häfen im November war vorwie¬
gend auf geringere Kohstoffankünfte zurück¬
zuführen . Vor allem Mineralöle und Holz wur¬
den in viel geringeren Mengen gelöscht als im
Oktober. Auch Steinkohlen und Baumwolle ka¬
men weniger an, dagegen wurden einige größere
Sendungen Phosphate und Chilesalpeter zuge¬
führt, auch der Umschlag von Steinen und Erden
sowie Zellulose lag über Vormonatshöhe . Die
Zufuhr von Nahrungs - und Genußmitteln er¬
reichte mit geringeren Ankünften von Weizen,
Gerste und Hafer nicht ganz den Oktober¬
umfang. Einige Warengruppen , wiez .B. Zucker,
Obst und Südfrüchte hatten aber im Zusammen¬
hang mit dem Vorweihnachtsgeschäft Zunahmen
aufzuweisen . An Fertigwaren kamen mehr Pa¬
pier, Holz - und Eisenwaren , dagegen weniger
chemische Erzeugnisse an.

Die Zunahme des seewärtigen Gü¬
terversands  der bremischen Häfen im No¬
vember war bei einer ganzen Reihe von Waren¬
gruppen jahreszeitlich bedingt . So wurden in
der Vorweihnachtszeit mehr Obst und Süd¬
früchte , Müllereierzeugnisse , Zucker und Ge¬
tränke verfrachtet . Auch der Rohstoffversand
nahm im ganzen etwas zu. Hier hat sich nach
fast vollkommener Stockung im Oktober der
Steinkohlenversand im November wieder etwas
gehoben. Daneben wurden mehr Steine und
Erden, Mineralöle und Zellulose verfrachtet.
Die Verschiffungen von Düngemitteln , und zwar
sowohl von Kalisalzen als auch von Stickstoff,
lagen dagegen weit unter dem Oktober -Umfang.
Der Fertigwarenversand blieb bei etwas größe¬
rem Umschlag von Papier und Metallwaren
gegenüber vermindertem Absatz von Holzwaren,
Farben und Stückgütern im ganzen fast unver¬ändert.

^ ■ f7. »chiffbaupläne von KdF.
. „Stettin , 24 Dezember . Im Rahmen der Schiff¬
baupläne der Gemeinschaft „Kraft durch Freude“
ist jetzt in Stettin ein Modell  eines haupt¬
sächlich für Nordlaoctfaihrten bestimmten Damp¬
fers ausgestellt . Das Schiff soll bei einer
Länge von 175, einer Breite von 23 Meter 22 000
BRT haben nnd ist für 1400 Fahrgäste  be¬rechnet.

Schleppdampfer verschollen
Emden , 24. Dezember . Der aus Hamburg

stammende Schleppdampfer „Hurr  a“, der am
14. Dezember von Hamburg in See gegangen
ist , hat seinen Bestimmungsort Emden bis heute
nicht erreicht , so daß mit dem Verlust dies
Schiffes zu rechnen ist . An Bord befanden sich
als Besatzung drei verheiratete Hamburger See¬
leute . Die Suche nach dem vermißten Fahrzeug,
an der sich auch Flugzeuge beteiligten , verlief
ergebnislos . Von dem Schiff wurde keine Spur
gefunden , so daß angenommen wird , daß das
Fahrzeug in dem durch Nebel und Schnee un¬
sichtigen Wetter mit der Besatzung unter¬
gegangen ist.

Frachtermäßigung nach Port Sudan . Die am
Verkehr nach Port Sudan beteiligten Reedereien
melden soeben eine jetzt im Zeichen der allge¬
meinen Fraohterhöhungen bemerkenswerte Tat¬
sache, nämlich eine Ermäßigung der Frachten
um 10 %. Es handelt sich hier um den Zu¬
schlag , der vor einiger Zeit in diesem Verkehr
eingeführt wurde und ab 1. 1. 36 wieder in Fort¬
fall kommt . Im gleichen Maße ermäßigten sich
auch die Frachten nach Djibouti und
Djeddah,  für die der Port -Sudan -Tarif die

'Basis bildet.

Neuer Dienst Southampton und Baltimore . Ab
Januar 1936 wird die „Baltimore Mall Line“
einen Schnelldienst für Fracht und Passagiere
zwischen Southampton und Baltimore einrichten.
Der Dienst ist vierzehntäglich . Im übrigen
wird der vierzehntäglicbe Dienst von Le Havre
nach Baltimore mit besonderen Schiffen fortge¬
setzt . Der neue Dienst ergänzt den vor wenigen
Monaten begonnenen vierzehntäglichen Ostdienst
.von Baltimore nach London.

Antwerpener Hafenfragen
Der Bericht der Federation Maritime d’ Anvers

für das Jahr 1935 enthält aufschlußreiche An¬
gaben über belgische Hafen - und Schdffahrts-
fragen . Aus dem Statistiken über den Hafen-
,verkehr in Antwerpen geht hervor , daß in den
ersten neun Monaten des laufenden Jahres wohl
eine wesentliche Erholung im Vergleich zu der
entsprechenden Zeit der Vorjahre erzielt werden
konnte , daß aber der Umschlag  die Lebhaf¬
tigkeit der der Krise vorausgegangenen Kon-
jnnkturzeit noch nicht wieder voll er¬
reicht hat

Häfen im November
Die besonders in den letzten Monaten des

Jahres ausgeprägte Besserung des Hafenver-
kehrsc wird im erster Linie auf die Außen-
handelsau 'sweitung im Anschluß an die Wäh-
r u ngsabwertung  zurüekgeführt In der
trage der Hafengebühren sieht der Bericht
jedoch in der Abwertungsauswirkung weniger
eine besondere Bevorzugung des Antwerpener
Hafens in Konkurrenzstellung zu ausländischen
Nachbarhäfen , sondern mehr eine bessere An-
gleichung der vor der Abwertung im Vergleich
mit anderen Plätzen zu hohen Gebühren auf den
Stand der Konkurrenzhäfen.

Der Massengüterumschlag  hat in Ant¬
werpen wesentlich zugenommen,  vor allem
in Kohle und Erzen , aber auch in Getreide.
Nicht unbedeutend ist auch die Steigerung in
Holz . Das . große Interesse , das Antwerpen in
letzter Zeit am Massengüter Umschlag zeigt,
bringt es in einen gewissen Interessengegensatz
zu G e n t. Es ist bemerkenswert , daß der Be¬
richt der Federation Maritime d’ Anvers dies
offen zum Ausdruck bringt , indem davor ge¬
warnt wird , daß der von Gent geforderte Plan
einer Erweiterung der auf holländischem Gebiet
liegenden Schleuse von Terneuzen von Holland
nicht auf Grund von belgischen Zugeständnissen
auf Kosten des Antwerpener Hafens zugebilligt
werde . Es wird erklärt , daß es nicht im belgi¬
schen Interesse sei , daß die Ausfuhr über ver¬
schiedene Häfen geleitet würde»

Frachtenmarkt
(Täglicher Londoner Bericht der „Bremer Zeitung”)

Es waren wieder fast ausschließlich die Getreide¬
fahrten , die die _Aufmerksamkeit auf sich lenkten,und es kamen eine Reihe Abschlüsse zustande vom
Nordpazifik , Australien und dem La Plata . Für an¬
dere Arten. Ladung ist die Nachfrage nur gering,doch scheinen die Frachten vom Fernen Osten sich
zu erholen . Die Chartertätigkeit für ausgehendeKohlenladungen  ist beschränkt und von
B r e me n nach dem La Plata  wurde für Ende
Dezember eine Rate von 8 sh 9 d akzeptiert.Am La Plata  wurde geschlossen für Ende De¬
zember von Buenos Aires nach Antwerpen , und fürJanuar/Februar von Rosario oder Necochea nach
England , beides zu Minimumraten . — Von den atlan¬
tischen Häfen der Verein . Staaten  kamen zwar
weitere Abschlüsse nicht zustande , doch bleibt die
Stimmung fest infolge Verknappung prompter Ton¬nage . Es wird Schiffsraum benötigt für Getreide und
Schrotteisen , ebenso für Zeitcharter . Für Zucker von
Westindien  ist gegenwärtig ebenfalls nur wenig
lonnage vorhanden . Am Nordpazifik  wurden
zwei große Schiffe für Getreide zu 21 sh nach Eng¬
land für Februar -Verschiffung geschlossen.Die australischen  Getreidebefrachter nahmen
weitere^Tonnage für Februar/März -Abladung von Süd¬australien/Victoria zu Minimumraten auf und
schlossen außerdem noch zwei Segelschiffe zu 25 sh
9 d für 3000t und 25 sh 6 d für 4000t. Die Saigon-re  i s - Verschiffer zahlten ungefähr 26 sh für Jan .-
Versohiffung nach Frankreich , und von Burma und
der Mandschurei liegen noch Aufträge vor, ebensofür Kerne von der Madrasküste , doch entwickelt sich
das Geschäft infolge der festen Haltung der Reedernur langsam.

Die M i 11 e 1m e e r - Fahrten sind im allgemeinen
ruhig . Für Roheisen von Nikolajew nach Japan wurdedie niedrigere Rate von 16 sh 3 d für ein Januar/
Februar -Schiff von 8000 tons maximum notiert.

Bremer Freihäfen
Bremen - Stadt

Angekommene Seeschiffe am 23. Dezember
Schwan, dtseh .. von London, Herrn. Dauelsberg , Ha¬fen I , Schuppen 2, Stückgut . Lorient , franz ., von

Afrika , Nie. Haye & Co., Gehr. Röchling , Okoume:Ibis , dtseh ., von Bremerhaven , Böning & Co., PaulKlembt.
Angekommene Seeschiffe am 24. Dezember

Hector , dtseh ., von Brake , D. G. Neptun , Hafen I,Dock.
Abgegangene Seeschiffe am 23. Dezember:

Optima, dtseh ., nach Abo, Rab. & Stadtl ., Stückgut.
Orla, dtseh ., nach Rotterdam , Rab. & Stadtl ., Stück¬gut . Lippe, dtseh., nach Bremerhaven , Nordd. Lloyd,
Stückgut . Braunfels , dtseh ., nach Bombay, D. D. G.
Hansa , Stückgut . Aug. Schultze , dtseh., nach Por¬
tugal , Gottfr . Steinmeyer . Stückgut . Phrygia , dtseh .,
nach Hamburg , Carl J . Klingenberg , Restladung.
Apollo, dtseh., nach Barcelona , Rab. & Stadtl ., Stück¬
gut . Leipzig, dtseh., nach Königsberg , D. G. Neptun,
Stückgut . Uranus , dtseh ., nach Halmstad , D. G. Nep¬tun , Stückgu'
Abgegangene Seeschiffe am 24 Dezember

Adler , dtseh ., nach London, Herrn. Dauelsberg,
Stüokgut . Carl Rehder , dtseh., nach Jütland , Nie.
Haye & Co.. Stückgut . Triton , dtseh., nach Malmö,
Gottfr . Steinmeyer , Stüokgut . Aenne, dtseh., nach
Stettin , Heinr Gerhd. Fisser , Stüokgut . Astarte,
dtseh ., nach Amsterdam , Gottfr . Steinmeyer , Stück¬
gut . Hansa , eDgl., nach Southampton , Carl Scholle,
Stückgut . Eilenau , dtseh ., nach Manchester , Carl
Scholle, Stückgut . Helmond, engl ., nach Leith , Carl
Scholle, Stückgut . Samos, dtseh., nach Hamburg , Bö¬
ning & Co., Restladung . Derindje , dtseh ., nach der
Levante , Böning & Co., Stüokgut . Rheinland , dtseh.,
nach Ostasion, Carl J . Klingenberg , Stückgut . Sach¬
sen, dtseh., nach Hamburg , Rab. & Stadtl ., Rest¬
ladung . Pluto , dtseh., nach Nordspanien , Rab. &
Stadtl ., Stückgut . Leuna , dtseh., nach Australien,
Rab. & Stadtl ., Stückgut . Grandon, dtseb ., nach Ham¬
burg , Carl J . Klingenberg , Restladung . Point Sa-
linas , amk., nach Pensacola , Waterman Linie , Stück¬
gut.

Norddeutscher Lloyd, Schleppschiffahrt
Bremen-Stadt angekommen am 24. Dezember

ML Tao (Niestedt ), von Hamburg , Hafen I , Sch. 9a,
Stückgüter
Bremen-Stadt ahgegangen am 24. Dezember

ML Tic (Folkers ), nach Hamburg , Stückgüter . See-
leichter 127 (Meyer), nach Hamburg , Stückgüter . See¬
leichter 150(Bliefernich ), nach Hamburg , Stückgüter.
Seeleichter 168 (Lohmüller ), nach Hamburg , Stück¬
güter.

Liegeplätze der Seeschiffe
In den stadtbremischrn Häfen

am Mittwoch, dem 25. Dezember
Hafen I : Ganter , Phoenix , Schwan 2, Rhea 8, Kong

Bjoern 3, Eifel 9, Triton (unterhalb Dock).
Hafen II : Liberty Bell 17, Andros , Raimund 18.
Holzhafen : John Arends (Log. & Wardenburg ). Zan¬

der (Hansa -Mühle). . .Industriehafen : Fink , Rostock, Peter Vieth , Lorient
(Röchling). Ibis (Klembt). Theresia L. M. Ruß, Stor-
marn , Steinburg (Krages ). Nordland (Dreyer & Hill-
II1We1rft : Alster (Werfthafen ), Sturmfels (U-Boots-
hafen ), Hermes (Dock HI ).
Im Hafen liegende Schiffe des Norddeutschen Lloyd

Bremerhaven : Berlin , Der Deutsche, Europa , Gen.
von Steuben , Nienburg , Scharnhorst , Sierra Cordoba,
Lippe , Trier.

Hamburg : Lasbek (Oharterd .), Orotava.
Hochwasserzeiten

rschiede gegen Bremerhaven Rotersand 1 Std.
tin.« Nordenham 20 Min., Brake 1 Std. 5 Min.«

Farge 1 Std. 45 Min.
m Bremen-Stadt Vegesack Bremerhav.
ez. 3.18 15.47 2.48 15.17 0.43 13.12
»ez. 4.02 16.33 3.32 16.03 1.27 13.58

AAK 17 i .lfi Ifi .M 2.11

Schiffsbewegungen
Norddeutscher Lloyd, Bremen. Ahana 35. St. Tho*

mag passiert nach Cristobal . Arucas 23. ab Madeiranach Las Palmas . Attika 33. an Ceara . Bremerhaven
23. an Hongkong . Chemnitz 23. Dover passiert nachBremen. Columbus 23. Dover passiert nach Lissa¬
bon. Franken 2. ah Kobe naoh Yokohama. MS Kö¬
nigsberg 3t. ab Hongkong nach Singapore . Lahn 21.ah' Fremantle nach Durban . Lippe 33. an Bremer¬
haven. Main 33 an Schanghai . Potsdam 23. an Schang¬hai. MS Saar 22. ab Frontera nach Havana . Stutt¬
gart 23. ab Port Said nach Colombo. i MS Trave 23.
an Antwerpen . MS Weser 3t. an Antwerpen . \Vit-ram 22. ab Cristobal nach. Vlissingen.

le Dampfschifffahrts -Gesellschaft .. HansaBärenfels 23. in Port Said. Braunfels 23.
ittn . Lahneck 23. von Sevilla nach Faro.
s 22. von Malta . Schönte ' * 23. von Retter
chtfels 22. in Madras . Weiflenfels 23. Ushant
We.denfels 22 in Bunder Shahpour . w olfs-

von Karachi.
ichlff fahits -Gesellschaft „Neptun“. Bremen,
da 34. in Stettin . Astarte 24. von Bremen
tterdam . Castor 23. in Köln. Delia 24. in

Egeria 23. Emmerich pais?,1“ * nach Köln,ir 23. von Cartagena nach Bremen . Feronia

23. in Kopenhagen . Fortuna 23. in Hamburg -Altona.
Jupiter 23. von Riga nach Hamburg . Kronos 23. vonAlicante naoh Valencia . Leander 23. von Pasajes
nach Bilbao. Leda 23. in Bremerhaven . Luna 23. in
Kiel . Neptun 24. in Köln. Niobe 24. in Lübeck.
Nixe 23. in Stavanger . Pax 23. in Rotterdam . Pluto
24. von Bremen nach Antwerpen . Saturn 23. von Ant¬
werpen nach Santander . Themis 23. in Rotterdam.Theseus 24. in Gotenburg . Triton 24. von Bremen
naoh Malmö. Sohichau 23. in Königsberg . Oskar
Friedr . 24. von Lübeck nach Rotterdam.

o Reederei , Aktiengesellschaft , Bremen. Adler
►nBremen nach London. Albatroß 24. von Hüll
Bremen. Alk 24. an Helsingfors . Drossel 23.

nau passiert nach Rotterdam . Forelle 23. von
erpen nach Rotterdam . Hecht 23. an Stettin.24. an Kotkn . Reiher 24. von London nach Ham-

Sperber 23. Holtenau passiert nach Reval.• f?nn ÜroTriAn Ti»fih Stettin.
rweser Reederei, Aktiengesellschaft , Bremen.
Theim 23. 33 Grad Nord, 37 Grad West gemeldet,
nheim 21. 16 Grad Süd, 37 Grad West gemeldet,
nheim 21. an Philadelphia . Griesheim 20. von
md. Heddernheim 16. von Galveston. Kelk-
12 von Montevideo. Eschersheim 24. ln Narvik

Die Versorgung mit Fleisch und Fett
In diesen wird zur Vermeidung von Streitig¬
keiten der Geschäftsgang zwischen Verkäufer,
und Käufer geregelt.

Der neueste Wochenbericht des I. f . K. befaßt
sich auch eingehend mit den Problemen der ge¬
samten Fleisch - und Fettversorgung . Die eigent¬
liche Ursache der Angebotsverknappung hei
Fetten und Fleisch liegt in dem Rückgang der
Schweineauftriebe.  Eine normale Ver¬
sorgung ist also erst dann wieder zu erwarten,
wenn hei den gegenwärtigen Preison das An¬
gebot an Schweinefleisch und Schweinefett wie¬
der der Nachfrage entspricht . Das Ergebnis der
Schweinezählung vom September 1935 läßt er¬
kennen , daß der AViederaufbau des Schweine¬
bestandes gute Fortschritte macht.

Im März 1936 dürfte nach den Schätzungen
des I. f. K. bereits wieder der Normal¬
bestand im wesentlichen erreicht werden.

Anders liegen die Dinge bezüglich der künf¬
tigen Versorgung mit Rind - und Kalb¬
fleisch.  Schon in der zweiten Hälfte des
Jahres 1934 war der Rinderbostand durch über¬
höhte Schlachtungen um rund 250 000 Stück ge¬
sunken . Wegen der geringen Vorjahrsernte
sind in der ersten Hälfte des laufenden Jahres
weiter etwa 400 000 Stück zusätzlich geschlach¬
tet worden . Im Gegensatz zur Schweineerzeu-
gung ist also in der Rindererzeugung ein Um¬
schwung nach der Richtung einer vermehrten
Fleisohproduktion noch nicht zu erkennen . Hier
wird daher noch für längere Zeit mit einem ge¬
ringeren Anfall zu rechnen sein . Der für 1936
zu erwartende Rückgang in der Rind- und Kalb¬
fleischerzeugung dürfte sich in der Größen¬
ordnung von 10 No bewegen . Das Angebot an
Rindfleisch wird besonders stark in der Zeit des
Weideauftrieb nachlassen , weil die Landwirt¬
schaft alles vorhandene Vieh braucht , um die
Weiden auszunutzen . Für den Ausfall im An¬
gebot an inländischem Vieh muß dann Fleisch
eingeführt  werden . Rind- und Kalbfleisch
machen allerdings nur ein Drittel der ganzen
Fleischversorgung aus.

Die feiilenden Mengen sind zum großen Teil
heute schon durch Verträge über eine ge¬

steigerte Einfuhr gedeckt.
Die Erzeugung an Molkereiprodukten
ist — jahreszeitlich bedingt — etwa im Dezem¬
ber am niedrigsten . Die dann steigende Er¬
zeugung zusammen mit der zunehmenden
Schweinefleischproduktion wird zu einer ge¬
wissen Entspannung der Versorgungslage
führen . Auch die organisatorischen Maßnahmen
des Reichsnährstandes werden hierbei eine we¬
sentliche Rolle spielen.

Der geringere Ausfall der beiden letzten Ern¬
ten hat naturgemäß zusammen mit der Drosse¬
lung der Oelkucheneinfuhr nachteilige  Fol¬
gen für die Entwicklung des gesamten deut¬
schen Viehbestandes und damit vorübergehend
auch des Fleisch - und Fettangebotes gehabt
Wird die Ernte des Jahres 1936 gut , dann ist
auch eine reichliche Versorgung mit Futter¬
mitteln und Fleisch und Fett zu erwarten . Die
Landwirte haben zur Durchführung der Er¬
zeugungsschlacht die Aufwendungen für Kunst¬
dünger erheblich verstärkt , besseres Saatgut
verwendet , kurz , die Voraussetzungen für eine
gute Ernte geschaffen . Freilich : Hemmungen
oder Angebotsverknappungen , wie sie durch die
Ernteschwankungen im Verlauf der Erzeugungs¬
schlacht immer zu erwarten sind , müssen nach
wie vor durch entsprechende Einfuhrmengen
ausgeglichen werden . Dies ist hei Fleisch ver¬
hältnismäßig einfach , da die Nachfrage fast
völlig aus heimischem Angebot gedeckt wird.
Schwierig ist unter Umständen die Aufgabe der
ausreichenden Versorgung mit Fett zu lösen,
da die

Auslandsabhängigkeit bei Fetten immer
noch fast 50 %>

beträgt . Es müssen also einmal 'direkt erhebliche
Mengen ■an Fetten aller Art , sowie indirekt

Bei anhaltender Weltwirtschaftskrise und unter
Fortdauer der Devisenschwierigkeiten konnte
sich auch die wirtschaftliche Lage der deutschen
Seeschiffahrt nach dem Bericht der Industrie-
und Handelskammer Bremen nicht wesentlich
bessern . Das Frachtgeschäft lag in den ersten
Monaten des Berichtsjahres hinsichtlich Fracht¬
angebot und -Raten wenig günstig . Erst in den
letzten vier Monaten des Jahres belebte sich

Futtermittel , hauptsächlich Oelkuchen (Oel-
friiehte ) , zur inländischen Fetterzeugung einge-
fiihrt werden . Die ausreichende Deckung des
Fettbedarfs hängt mit anderen Worten davon ab,
daß genügend Devisen  zur Einfuhr der feh¬
lenden Mengen vorhanden sind.

In Zeiten knapper Versorgung , wie z. B.
gegenwärtig , fällt daher der Bevölkerung
die Aufgabe zu, durch vorübergehende Um¬
stellung der Ernährung die Versorgungs¬
lage zu erleichtern , und zwar um so mehr,
als die Regierung die Preise stabil hält.
Die — vorübergehende — Verknappung
kann durch Disziplin  erheblich rascher

überwunden werden.

Ständiger Treuhänder
in der. Gemüse - und Obstkonservenherstellung
Der Reichsarbeitsminister hat den Oberregie¬

rungs - und Gewerberat Lohmann in Magdeburg
zum ständigen Sondertreuhänder der Heim¬
arbeit  zur Regelung der Arbeitsbedingungen
der in der Gemüse - und Obstkonservenherstel¬
lung Beschäftigten bestellt . Es ist die Aufgabe
des Sondertreuhänders , für das Gebiet des Deut¬
schen Reiches die Arbeitsbedingungen der in
Heimarbeit Beschäftigten zu regeln . Er ist
ferner auch mit der Ueberwaohung der Entgelte
im Wirtschaftsgebiet Mitteldeutschland betraut
worden.

Ordnung im Korbweidenanbau . Wie bea allen
landwirtschaftlichen Nutzpflanzen soll auch hei
Korbweiden zur Neuanlage von Kulturen nur
bestes Ausgang -smaterial Verwendung finden.
Der Erreichung dieses Zieles dienen die Grund¬
regeln für die Anerkennung von Korbweiden
und die Anordnung betr . die Regelung von Er¬
zeugung und Vertrieb von Korbweidenstecklin¬
gen (Verkündungsblatt des Reichsnährstandes
Nr. 38 und 116) . Zu beiden erscheinen in Kürze
Verkaufs - und Lieferungsbedin¬
gungen  für Hochzucht - und zugelassene Land¬
sorten von Korbweidenstecklingen des Reichs¬
verbandes der deutschen Pflanzenzuchtbetriebe.

Um die Veröffentlichung des Wochenausweisee
der Reichsbank für die vorletzte Dezem 'ber-Bank-
woche noch vor dem Weihnachtsfest zu ermög¬
lichen , erfolgte der Abschluß wiederum bereits
am 21. Dezember . Der Ausweis steht , wie be¬
reits in der Vorwoche , völlig im Zeichen des
vorweihnachtlichen Geldbedarfes der Wirtschaft.
Nachdem bereits in der Vorwoche nur eine un¬
wesentliche Ermäßigung der Kapitalanlage von
0,8 Mill. RM zu verzeichnen war , hat die Be¬
richtswoche eine Zunahme der gesamten Ka¬
pitalanlage der Bank um 5,6 Mill . RM auf
4660,0 Mill. RM gebracht . Die Abdeckung der
Ultimo -November -Beauspruchung beträgt damit
noch 44,8 v. H. gegen 56,5 v. H. zur gleichen
Zeit des Vorjahres.

Im einzelnen sind wesentliche Veränderungen
nicht zu verzeichnen . Die Bestände an Handels¬
wechseln und -Schecks nahmen um 6,7 auf
3933,7 Mill. RM, an Lombardforderungen um 5,9
auf 53,4 Mill. RM und an deckungsfähigen Wert¬
papieren um 0,7 auf 347,6 Mill. RM zu, dagegen
die Bestände an Reiehsschatzwechseln um 7,7 auf
10,2 Mill. RM ah. Die Bestände an sonstigen
Wertpapieren sind mit 315,1 Mill. RM fast un¬
verändert . Von den sonstigen Positionen haben
die „Sonstigen Aktiven “ um 97,0 auf 877,1 Mill.
RM zugenommen , was sich in der Hauptsache
durch die Aufnahme eines Betriebs-
k r .e d i .te s seite ns -des Reiches  erklärt.

Auf der Passivseite sind did fremden Gelder,

Noch unbefriedigende Raten
gesehäfts  konnte gehalten  werden . Das
Minus ist im wesentlichen aus den Ausfall von
Eisen und Bulkpartien zurückzuführen . Das
heimkehrende Geschäft ist auch rückläufig ge¬
wesen . Durch die Erschwerung des Clearings
zeigte sich ein erheblicher Rückgang des Lokal¬
geschäfts , der durch die Durchfrachtladung nicht
ausgeglichen werden konnte.

Der Verkehr von und nach Frankreich

Schwedische Pelzwarenauktion
nicht voll befriedigend

Die erste internationale Pelzauktion in Schwe¬
den dürfte nicht ganz den erhofften Erwartun¬
gen entsprochen haben, da nur 73 % der zum
Verkauf gestellten . 5500 schwedischen Fuchs¬
pelze veräußert werden konnten . Auf der Auk¬
tion waren rund 200 Interessenten — in der
Mehrzahl Ausländer — erschienen . Die Markt¬
lage für skandinavische Wildfelle wird als
schwach und bedeutend schlechter als in der vor^
hergehenden Saison bezeichnet . Zum Teil dürfte
dies auf die kürzlich in Oslo stattgefundene
Auktion , die ein gutes Resultat gehabt hat , zu¬
rückzuführen sein . Die nächste Pelzauktion ,soll
dem Vernehmen nach bereits Mitte Januar 1936
stattfinden , zu der die doppelte Anzahl ' von
Teilnehmern erwartet wird . Die Preis?  für
'/i Silber waren 159 Kr. ; für % Silber 161 Kr.;
für % Silber 146 Kr. und für % Silber 129 Kr.
Der Mittelpreis für Silberfüchse betrug 149 Kr.,während für schwarz 96 Kr. und für Blau¬
fuchs 78 Kr. bezahlt wurden . Hervorzuheben
ist , daß die Verhandlungen auf der Auktion in
deutscher Sprache geführt worden sind.

Finanzanzeige . Im heutigen Anzeigenteil
wird eine Bekanntmachung über die neuen
4% % Preußischen Schatzanweisun¬
gen,  rückzahlbar am 20. 1. 1941, veröffentlicht,
die im Umtausch gegen die am 20. 1. 1936 zu
102 Vo rückzahlbaren 6 % Preußischen Schatz¬
anweisungen oder auch auf Grund von Bar¬
zeichnungen ausgegeben werden . Die Zedoh-
nungsfrist läuft bis zum 4. Januar . Der Kurs
für Umtausch - und Barzeichnungen beträgt
98,75 %. Den Umtauschenden wird außerdem
eine Sondervergütung vod Vs% gewährt , so daß
sie bei Einrechnung des Agios von 2 % eine
Barauszahlung von insgesamt 3% % erhalten.
Die neuen Schatzanweisungen erbringen für die
Zeichner eine durchschnittliche Verzinsung von
etwa 4,84 %. Umtausch und Zeichnungsanträge
werden von allen deutschen Banken , Bankiers
und Sparkassen angenommen.

und zwar sowohl die öffentlichen als auch die
privaten , um 79,6 auf 800,3 Mill. RM gestiegen.

Der gesamte Zahlungsmittelumlanf erhöhte '
sich gegenüber der Vorwoche von 6135 auf

6156 Mill. RM.
Im Vormonat betrug er 5788 und zur gleichen
Zeit des Vorjahres 5704 Mill. RM. Die Bestände
der Reichsbank an Gold und deckungs¬
fähigen Devisen  betragen bei einer Ab¬
nahme um 47 000 RM rund 87,7 Mill. RM. Im
einzelnen haben die Goldbestände um 66 000 RM
auf 82,4 Mill. RM zugenommen , die Bestände
an deckungsfähigen Devisen dagegen um 113 000
RM auf rund 5,2 Mill. RM abgenommen.
Wochenübersicht der Reichsbank vom 21. Dez.

(Alle Ziffern in 10(10 RM)
Aktiva

1. Goldbestand (Barrengold) sowiein- und ansländische Goldmünzen
das Pfnnd fein zn 1392 RM. be¬
rechnet » 82434 + 66and zwar:

la. Goldkassenbestand . . . . 62195
lb. Golddepot (anbelastet) bei ans¬ländischen Zentralnotenbanken 20239
2. Bestandan decknngsfäh. Devisen 5242 — 113Sa. „ .. Reichsschatzwechseln 10170 — 7740
Sb. sonBt. Wechseln and

Schecks . . . 3933706 + 6739
i. „ „ deutsch . Scheidemönz . 170 863 4 - 4797
5. .. ., Noten anderer Bank. 14 370 + 2750
6. „ „ Lombardfordernngen 53410 + , 59236a. darunter Darlehen anf Reichs-

schatzwechseln . 15
7. „ „ deckungsf. Wertpap. 347562 + *Ö18. „ „ sonst. Wertpapieren 315133 + 119. „ sonstigen Aktiven 877106 + 96995

Passiva
1. Grundkapital . . . . . . . 150000 —2. Reservefonds

a) gesetzt. Reservefonds . . . 71265 —
bi Spezialreservefonds für künf¬

tige Dividendezahlungen . 40261 —
e) sonstige Rücklagen . . . 359 658 —

S. Betrag der umlaufenden Noten 4089 963 + 22754
4. Sonst, tägl. fällige Verbindlichk. 800277 + 79602
5. An eine Kündigungsfrist gebun¬dene Verbindlichkeiten . . . — —
S. Sonstige Passiva . 298572 + 77436a. Verbindlichkeiten ans weiter¬

begeh. im Inlande zahlbaren
Wechseln BM. . — _

Devisenbericht

Bremens europäischer Linienverkehr
Belebtes Ladungsangebot /

Wieder starker Zahlungsmittelbedarf

das Frachtgeschäft etwas . Die Raten auf dem
Chartermarkt zeigten in verschiedenen Fahrten
steigende Tendenz , und verschiedene Fracht¬
konferenzen konnten eine kleine Erhöhung der
Tarifraten beschließen . Der Verrechnungsver¬
kehr und das Kompensationsgeschäft mit den
lateinamerikanischen Ländern hat sich so gut
eingespielt , daß die Schiffe dieser Dienste in
beiden Richtungen im allgemeinen hei befriedi¬
genden Raten zum weitaus größten Teil gefüllt
werden konnten.

Ueber den Verkehr nach den Ländern , die von
der „A r g 0“ und der „N e p t u n“ bedient wer¬
den, ist folgendes zu berichten:

Im ausgehenden Verkehr von Bremen nach
England war das Ladungsangehot während des
ganzen Jahres für alle beteiligten Linien be¬
friedigend , wenn auch die Mengen des Vor¬
jahres nach einzelnen Plätzen nicht erreicht
wurden . Dieses ist zum Teil zurückzuführen auf
die nach Hamburg abgewanderte
Durehgangs1adung von Südame¬
rika , die bisher in Bremen umge¬
schlagen wurde.  Rückkehrend zeigte der
Verkehr im Anfang des Jahres eine Steigerung,
so daß auf der Linie nach Hüll einige Extra¬
dampfer eingestellt werden mußten , während hei
allen anderen Linien die angebrachten Mengen
zurückgegangen sind.

Der Güterverkehr nach Dänemark  war
recht lebhaft und führte in der zweiten Hälfte
des Jahres zu vermehrten Abfahrten der Linien¬
dampfer . Leider finden die Reedereien , trotz
einer gegen Ende des Jahres vorgenommenen
kleinen Erhöhung der Frachtraten , kaum ihre
Rechnung , da die Frachten stark herunter¬
gedrückt sind . Der rückkehrende Verkehr hatte
hei zu niedrigen Frachtraten erheblich unter
Ladungsmangel zu leiden.

In den ausgehenden Ladungsmengen nach
Schweden  ist gegenüber dem Vorjahre ein
kleiner Rückgang eingetreten . Bedingt durch die
Konkurrenz der Westhäfen,  waren
auch in diesem Verkehr die Frachtraten unaus¬
kömmlich . Der rückkehrende Verkehr , der durch
Devisen - und Einfuhrschwierigkeiten gehemmt
wurde , konnte ebenfalls nur ungenügende Er¬
gebnisse aufbringen.

Nach den von Bremen bedienten Plätzen Süd¬
ost - Norwegens  hat sich das Geschäft nord¬
gehend günstig entwickelt , während es an süd¬
gehender Ladung mangelte . Nach den übrigen
Plätzen lag das Ladungsangehot etwas unter
dem Stande des Vorjahres , doch waren auch hier
infolge des Währungsverfalls der Krone die
Frachtraten ungenügend . Der heimkommende
Dienst hatte erheblich unter Einfuhr - und De¬
visenschwierigkeiten zu leiden.

Ladungsangehot und Frachtraten im Verkehr
mit den Randstaaten  waren wie im Vor¬
jahre durchweg zufriedenstellend.

Leider war der ausgehende Verkehr nach
Finnland  in der ersten Hälfte des Jahres
durchaus rückläufig im Vergleich zu dem ersten
Halbjahr 1934. Eine leichte Besserung ist in den
letzten Monaten zu verzeichnen , die hoffentlich
anhalten wird . Der Umfang des Stückgut-

hat sich leider in sehr unerfreulicher Weise
entwickelt . Das heimkehrende Geschäft hielt
sich etwa in dem allerdings ohnehin durchaus
unbefriedigenden Rahmen des vergangenen Jah¬
res , während der ausgehende Verkehr so gut
wie völlig zum Stillstand gekommen ist . Die
Gründe sind einmal in der Verschlechterung des
deutsch -französischen Handels infolge des nicht
arbeitenden ^Clearings zu suchen und weiter in
der schnellen und, soweit das französische In¬
land in Frage kommt, zum Teil billigen direkten
Eisenbahnverbindung.

In den Ladungsmengen im ausgehenden und
rückkehrenden Verkehr mit Spanien  ist
gegenüber 1934 keine Aenderung eingetreten.
Die erzielbaren Frachtraten waren nach wie vor
ungenügend , wenngleich Ende des Jahres eine
kleine Erhöhung vorgenommen werden konnte.

Der Linienverkehr mit Portugal  konnte
von allen beteiligten Reedereien im vollen Um¬
fange aufrechterhalten werden . Im Vergleich
zum Vorjahre ist eine leichte Besserung festzu¬
stellen . Nachdem gegen Mitte des Jahres durch
ein Abkommen zwischen den beiden Regierun¬
gen _die Zollvergünstigung für die auf portu¬
giesischen Schiffen beförderten Waren aufgehört
hat , und eine Aufteilung der Trans¬
porteunter dieSchiffe der beiden
Nationen  erfolgen soll , können nunmehr auch
Kontrakte abgeschlossen werden , die für alle
beteiligten Reedereien Gültigkeit haben , so daß
dadurch die Verschiffungsgelegenhei¬
ten sehr .verbessert  werden.

Warenmärkte
Kartoffelm &rkt

Bremen, 24. Dezember. (Eigenbericht ). Die Ge¬schäftstätigkeit an den Speisckartoffelmärkten be¬
wegte sich in der zurückliegenden Woche vorwiegend
im Eahmen der Deckung des Tagesbedarfes der
Großverbrauohsplätze . Von den Groß Verteilern wurde
nur noch vereinzelt eine Ergänzung der Wintervor¬
räte vorgenommen. Die Verladetätigkeit ist mit der
teilweise schärferen Frostwittexung und dem Ein¬setzen ausgedehnter Schneefälle nahezu zum Still¬
stand gekommen. In verschiedenen Gebieten konnte
allerdings die Belieferung der Verbraucher unmittel¬
bar durch den Erzeuger weiter aufrechterhalten wer¬
den. Zurzeit stellt die Verbraucherschaft keine we¬
sentlichen Anforderungen , weil in der Hegel größereEinkellerungen vorgenommen sind, und das Einkelle-
rungsgeschäft beendet ist . Bevorzugt gefragt sind
gelhfleischige Sorten , doch sind die Absatzbedingun¬
gen auch für rote Speisekartoffeln in den letztenWochen besser geworden. Auch nach Westdeutsch¬
land wurden größere Mengen roter Speisekartoffeln
gehandelt . Bei Einsetzen milderer Witterung ist mit
größeren Umsätzen zu rechnen , da der Handel ver¬
suchen dürfte , seine Bestände wieder aufzufiillen.

Futter - und Fabrikkartoffeln  waren
aus Ostdeutschland vereinzelt angeboten , während
der Speisekartoffelbedarf in der Regel aus den nahe
gelegenen Erzeugergebieten befriedigt wurde . Im
ganzen lag keine größere Nachfrage nach Futter¬
kartoffeln vor. Den Anforderungen konnte in der
Regel entsprochen werden. Das Fabrikkartoffel-
geschäffc hat zurzeit nur geringen Umfang. Für so¬
fortige Lieferung wurden nur noch von wenigen Fa¬
briken Anforderungen gestellt . Vereinzelt erfolgten
auch Abschlüsse für Lieferung Januar . Saatkartof¬
feln wurden in der letzten Woche weniger verlangt,
wenn auch hier und da noch Interesse für Frühjahrs-
lieferung vorlag . Bewährte Züchtungen wurden be¬vorzugt.

Am Valutenmarkt waren gegenüber dem Vortag
keine erheblichen Veränderungen festzustellen.Pfunde und Dollar erreohneten sich mit 12.27•hzw.
2.488. Der französische Franc ermäßigte sich lejehtauf 16.40. Bemerkenswert ist , daß der Deportsatz
für Dreimonatsfrancs eine Entspannung auf 8 (31/*)
Prozent erfuhr . Der Gulden lag mit 168.70 auf Vor¬tagsbasis . Der Schweizer Franc stellte sich mit 80.82
etwas fester . Da die Berliner Börse heute ausfällt,wurden auch im Verkehr von Büro zu Büro keine
Umsätze getätigt.

Konkurse
Bremen : Photohäniler Carl Brunner in Fa . Photo-

Sport Carl Brunner . — Chemnitz : Kaufm . Max Pani
Spranger . — Dresden : Kfm. Robert Bernhard Schöne
in Ohorn. — Eitorf : Nächl . Wwe. Karl Wirges , Jo¬sefa geh. Richter in Much. — Gotha : Kaufm . Adolf
Böhla in Apfelstädt . — Hamburg : Nachl. Kaufm.
Paul Adolph Carl Jörss . Habafa Hamburger Batterie-
Fabrik Carl Dillger G. m. b. H; in Liqu. — Leipzig:
Kaufm . Theodor Auster . — München : Nachl . Haupt¬
mann Erich Albrecht in Tegernsee. — Schneeberg:
Bäckermeister Franz Walter Martin . — .Stolberg,Erzgeb .: Hilma Spitzner geh. Petzold in Oelsnitz. —
Velbert , Rlild.: Kaufm . Max Hillmann . — Weser-
inünde-Geesteniünde: Kartoffelhändl . Hein¬
rich Strebe in Stotel. — Wyk , Föhr : Nachl.
Wwe. Johanna Wilhelmine Friederike Hansen , geh.Spehr.

Vergleichsverfahren:
Anklain : Fa . J . Philipp & Co. — Berlin : Bruno

Wernick , Chemikalien-Großhandlung . — Chemnitz:
Kartoffelgroßhändlerin Minna Clara verw. Strauch
geh. Ludwig in Fa . Moritz Strauch , — Essen, Ruhr:
Kaufm . Friedrich Hassel . — Eßlingen : BuchhändlerKaTl Höfle. — Großenhain : Fabrikant Friedrich Au-
gnst Graemer — Halle , Saale : Kaufm . Theodor Lang-
lotz. ~ Karlsruhe , Baden : Baugeschäft Trier & Groß,Inh . Emma Schmitt Wwe. — Lauenburg , Pommern:
Fa . Meyer & Schaffranke Nachf . Inh . Wilhelm West-
phal . — Mannheim : Fa . J . H. Korter , Darm- und
Gewürzhandlung , Inh . Jakob Heinrich Korter.

Hanfe ruhiger . Ueber das italienische  Hanf-
dekret sind bis heute genaue Einzelheiten noch nicht
veröffentlicht worden. Die Märkte verhielten sich
daher , nach dem Bericht der Fachuntergruppe , noch
abwartend . — In Jugoslawien  hat dde Nachfrage
infolge der nahen Feiertage nachgelassen . Das An¬
gebot in Hanf war infolge der geringen Vorräte sehrklein . Die Preise blieben unverändert.

Viehmärkte
Vechta , 23. Dezember. Auftrieb:  414 Schweine.

Preise : Ferkel bi« 6 Wochen 10—12 RM, 6—8 Wochen
12—14 RM, 8—10 Wochen 14—26 RM das Stück, Läufer¬
schweine 40—44 Pfg . das Pfund . Marktverlauf : mittel¬mäßig , Ueberstand.

Schlaehtviehprcise an deutschen Märkten
RelchsdurchSs * Mtts _ 4) 1935

preise für 50 kg *1—i*\ Nov.
Lebendgewicht irRM S 25 . - 30. 2 . - 7. 9 . - 14. 16 . 21.
Ochsen , voilü . (b) 15 41,2 41,4 41,5 41,3
Kühe , solin . (b) 15 40,5 40,4 40,0 39,5
Kälber , mittlere (b) 15 65,3 64,1 63,7 66,0
Scbw . 100 120 kg (c) 15 51 .6 51 .8 51 .8 41,8

Salzheringe
Bremen, 24. Dezember (Fangmeldungen der DHG).

Ankünfte  am a3. Dezember in Leer : D Albert,
9. Reise, 612 Kantjes . D Otto, 9. Reise, 420 Kantjes.
ML Gesine,_ 8. Reise, 287 Kantjes . ML Adeline,8. Reise, 215 Kantjes . — Insgesamt 4 Schiffe mit
1534 Kantjes.

Sämtliche Schiffe legen auf
Metalle

Newyork, 24. Dezember. ' Die Welterzeugung vonZink  in Barren erreichte im November eine Höhe
von 124 200 t gegen 125 800 t im Oktober und nur
116 200 t im November dee Vorjahres.
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Auswirkung bolschewistischer„Neuordnungen"
kin lowjetruslischereroßküchenbetrieb/ wosinkommunenküchen/ fllles schmutzig und unschmacktzast

Während es die sowjetrussische Presse sich ange¬
legen fein lägt , tagtäglich ihren Lesern Nachrich¬
ten über neue Rekordleistungen einzelner befähig¬
ter Arbeiter zu bringen und deren Tageslohn dick
unterstreicht , hat sich bei der Masse der Industrie¬
arbeiter und hauptsächlich -arbeiterinnen nichts
geändert . Je größer der industrielle Betrieb , desto
geordneter die Verhältnisse , desto besser die Sorge
für die Belegschaft , so müßte man eigentlich auf
Grund der üblichen Redensarten annehmen . Aber
wenn das Moskauer Eewerkschaftsorgan die der¬
zeitigen Zustände in den Fabrik -Kantinen der
Automobilwerke in Eorki ( früher Nischni -Now-
gorod ) kritisch beleuchtet und seinen umfangreichen
Ausführungen die Worte „Schmutzigund un-
schmackhaft"  voransetzt , dann kann es mit der
Betreuung einer mehr als 10 000 Köpfe betragen¬
den Belegschaft nicht weit her sein

Daß die Arbeiter selbst einem derartig un¬
ordentlich aufgezogenen Abslltterungbe-
triebe  den Rücken drehen , ergibt sich aus der
immer stärker zurückgehenden Zahl der verabreich¬
ten Gerichte , welche im dritten Viertel ds . 2s . um
300 000 ( !) geringer waren als noch im ersten
Vierteljahr . Mindestens vierzig bis fünfzig Mi¬
nuten muß der Arbeiter warten , ehe ihm das
Essen aufgetragen wird , um es dann in aller Hast
und Eile hinunterzuschlingen . Viel aufschluß¬
reicher als solche und andere „Nebensächlichkeiten"
sind jedoch die Angaben über die Löhne  der
weiblichen Küchen - und Kantinenangestellten , zu¬
mal im Hinblick auf die staatlich festgesetzten Brot¬
preise (1 Kilogramm gleich 1 Rubel im Durch¬
schnitt ) . Mit einigen wenigen Ausnahmen (bis
120 Rubel ) erhalten dieselben 88—98 Rubel mo¬
natlich . Daß dies im sogenannten „Arbeiter¬

staate " ausgesprochene Hungerlöhne sind, erhellt
auch aus den augenblicklichen Preisen für Schuh¬
werk und Kleidung . Auf der soeben abgeschlosse¬
nen Sitzung der neuerlichen Ueberrekordarbeiter
(Stachanowsche Bewegung)  blieb die An¬
gabe einer Teilnehmerin unwidersprochen , daß
ein Paar Damenhalbschuhe (Helles Leder ) 180 Ru¬
bel und ein Crepe -de-chine-Kleid mittlerer Quali¬
tät 200 Rubel kosten.

Die zweite daran anschließende Mitteilung be¬
zieht sich auf die Zustände in den von der bolsche¬
wistischen Gesellschaftsform gepriesenen Wohn-
kommunen  bzw . deren Küchen . Auch diese
Mitteilung steht in einem grellen Gegensatz zu
den rosa in rosa gefärbten Berichten über die
vorbildliche Ordnung in den Wohnkommunen.
Schon allein die Tatsache , daß es sich gleich um
zwölf solcher Gemeinschaftsküchen handelt , und daß
die betreffende Arbeitersiedlung im Moskauer
Gebiet liegt , berechtigt zu der Annahme , daß es
auch an anderen Orten ähnliche Verhältnisse gibt.
Trotzdem die Erbauerin der Arbeiterwohnkommu-
nen , eine Trikotagenfabrik , über eine Kantine
verfügt , um den Frauen die Sorge um das Essen-
bereiten abzunehmen , ziehen es in dem vorliegen¬
den Falle fast alle vor , selbst zu wirtschaften , und
bekunden dadurch ihr geringes Interesse an dem
von den Sowjets mit großen Mitteln eingerichte¬
ten System der Gemeinschaftsspeisung.

Um ein einigermaßen richtiges Bild von dem
Durcheinander in einer solchen „Sammelküche"
zu bekommen , muß die diesbezügliche Darstellung
in wörtlicher  Uebersetzung wiedergegeben wer¬
den : „Die Küchen in den zwölf Wohnkommunen

sind ewig oerdreckt , verrußt , ohne Fensterscheiben,
von den Wänden ist der Bewurf abgefallen . Von
früh bis spät wird Essen zubereitet . Durch dicke
Rauchschwaden sind nur die Umrisse der Personen
sichtbar . Aus der offenen Feuerungstür des Her¬
des ragen brennende Holzscheite heraus . Die
sauber auf die Herdplatte gestellten Kochtöpfe be¬
decken sich fast zusehends mit einer dicken Schicht
Ruß . Der Fußboden ist mit Eemüseresten und
Kartoffelschalen bedeckt. Keiner , aber auch absolut
keiner der Anwesenden rührt einen Finger , um
die Scheite in der Feuerung zurechtzuschieben und
dadurch den beizenden Qualm , der Decke und
Wände mit jeder Minute schwärzer macht , zu
unterbinden . Alle waren auf die für die Küche
bestimmte Reinmachefrau . Und so geht das jeden
Tag.

Dutzende von Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen
kommen in die Küche, um ihr Mittag - oder
Abendessen zu bereiten . Jede gießt Wasser da¬
neben , macht Abfall , verunreinigt Tische und Fuß¬
boden , denkt jedoch nicht daran , die selbst geschaf¬
fene Unordnung wegzuräumen . Jede der Frauen
denkt einfach , daß das Aufräumen ausschließlich
Pflicht der Reinmachefrau ist. Sonderbar , unver¬
ständlich ist die Gewohnheit der Leute , so unver¬
antwortlich mit dem gesellschaftlichen (lies : staat¬
lichen ) Eigentum umzugehen !"

Gerade die aus diesem letzten Satz klingende
Ratlosigkeit zeigt die Auswirkungen der bolsche¬
wistischen „Neuordnung " aus . Haben die Sowjets
systematisch den Eigentumsbegriff bekämpft , dann
brauchen sie sich nicht wundern , daß sie jetzt all¬
jährlich Millionen Werte durch die herangezüchtete
Gleichgültigkeit und Nachlässigkeit verlieren.

Ver Jungarbeiter als MbeitsKamerad
Seine Forderungen um den Semelnfktzaftswillen

' Vielfach begegnen die Dienststellen der Hitler-
Jugend und der Deutschen Arbeitsfront , die für
die soziale Betreuung des Jungarbeiters verant¬
wortlich eingesetzt worden stick, in Fällen , in denen
sie zum Eingreifen Veranlassung nehmen müssen,
dem Einwand , daß ihr Schützling der Rückenstär¬
kung von selten so großer und maßgeblicher Orga¬
nisationen keineswegs bedurft hätte . Er sei eben
ein Schlingel , ein Tunichtgut , den man nicht mit
solchen Anstrengungen verweichlichen dürfe , wie
sie gemacht würden . Lehrjahre seien eben nun ein¬
mal keine Herrenjahre , und was dergleichen Ein¬
wände mehr sind.

Es ist deshalb vielleicht angebracht , einmal auf
den Wandel näher einzugehen , den die Stel¬
lung des jungen Arbeiters  erfahren hat,
und damit auf den Bedeutungswandel seiner Be¬
griffsbezeichnung — Lehrling , Jungarbeiter , Nach
kaum drei Jahren ist nämlich eine vollkommene
Verschiebung der Begriffe vollzogen und , wie es
scheint, beendet . Einer Jugendvertretung , die bis
zur völligen Wirkungslosigkeit in tausend Grup¬
pen , Erüppchen und Bünde zerspalten war , ist
«ine einheitliche , befehlsmätzig straffe Jugend-
drganisätion — eben die Hitler -Jugend — gefolgt;
einer erfolglosen Agitationspolitik in Jugend¬
fragen ist eine Zeit ernsthafter Arbeit gefolgt,
und , was am entscheidendsten ist : einer Forde¬
rung für den einzelnen Jugendlichen ist die Ge-
famtforderung aller Jugendlichen gefolgt , um aber
nicht für sich, sondern um der Nation willen!

Hier muß eine kritische Wertung und Ueber-
legung ansetzen , wenn sie die Rechtmäßigkeit der
vielen in der Oeffentlichkeit erörterten Jugend¬
förderungen prüfen will ! DieseJugend will
also nrchts für sich selbst!  Das ist eine
kühne Behauptung , die angesichts der in vielem
sehr weitgehenden Forderungen der Jungen an
diesen Staat einer eingehenden Beweisführung
bedarf . Worauf gründet sich nun dieser Anspruch
auf ein Berufsausbildungsgesetz , auf die Neurege¬
lung der Jugendlichen -Ärbeitszeit , auf die Er¬
höhung des Schutzwlters , auf die Verwendung ein¬
heitlicher Lehrverträge , auf ausreichenden Urlaub,
genügende Freizeit und wirklichen Fortfall des
Lehrgeldes?

Er gründet sich auf die tatsächlichen Lei¬
stungen  der Jugend für diese Zeit ! Für diesen
Staat ! Die Jugend ist in ihren besten Teilen
vom Leistungsgedanken wahrhaft besessen, und
ihre Formationen bieten die Gewähr dafür , daß
dieser Leistungswille auch bis in die letzten ein¬
zelnen Verzweigungen , bis in die kleinste „Bude"
und bis auf das letzte Dorf hinausdringt . In
ihren wirtschaftsku üblichen Fahrten,
in den Lehrkameradschaften der zu¬
sätzlichen Berufsschulung  hat das
Jugendamt der Deutschen Arbeitsfront ein System
der freiwilligen Leistung geschaffen, aus der es
die Berechtigung ableiten kann , nun vom Staat
mit der gesetzlichen Sicher st ellung ihrer
als lebenswichtig empfundenen An¬
sprüche  bedacht zu werden.

Die Jugend erhebt ihre Forderungen nicht für
heute allein , nicht für die gegenwärtigen Jahr¬
gänge nur , nicht für sich selbst, sondern um der
Natron willen . So wie die Anfänge der Sozial¬
politik vom Staat (in Zusammenhang mit den
Ergebnissen der Rekruten -Musterung 1834 in
Preußen ) ausgingen , so soll das Sözialgebäude
in Deutschland , das bestorganisierte der Welt,
in einer vorbildlichen Jugendgesetzgebung , das
den Jungarbeiter in seiner öffentlich -rechtlichen
^unktion sicherstellt , seine Krönung finösn . Eine
olche staatliche Betreuung tut not , um die Wirt¬

schaft durch den Nachwuchs an Fachkräften auf
lange Hand zu sichern, und um das wertvollste
Gut der Nation , die sich ständig erneuernde und
von unten nachwachsende Volkskraft , jeder Plan¬
losigkeit und Willkür zu entziehen.

In diesen Wochen sind die Vorbereitungen für
den Dritten Reichsberufswettkampf der deutschen
Jugend fast beendet . Man kann annehmen , daß der
Verufswettkampf als mehr oder minder fest um-
rissener Begriff sich bei jedem politisch und wirt¬
schaftlich Verantwortlichen mit einer bestimmten
Vorstellung verbindet . Er ist auf dem Grundsatz
der Freiwilligkeit aufgebaut und will den Lei¬
stungswillen der Jugend  einmal im
Jahr auf breitester Front in überzeugender Weise
der Oeffentlichkeit vor Augen führen . Durch seine
Kontingentierung auf eine Million Teilnehmer,
durch seine fachlichen , weltanschaulichen und sport¬
lichen Aufgaben durch die drei Etappen des
Kampfes ist ein System der Auslese geschaffen

worden , das die Gewähr für eine sorgsame Prü¬
fung und Auswahl der Jungarbeiterschaft bietet.

Nicht um materieller Vorteile willen geht der
Kampf : die höchste Auszeichnung , die von der
Million etwa dreißig nur erfahren werden , ist
der Handschlag des Führers am 1. Mai in der
Reichskanzlei . Der Reichsberufswettkampf — das
Symbol der Hitler -Jugend — verbindet auf die
glücklichste Weise den Alltag mit der Feier , den
Werktag mit dem Festtag . Er ist als Kundgebung
die größte Realität im 'Jugenderleben . Betriebs¬
führer und Lehrmeister , Parteigliederungen und
Lehrerschaft , Stadtverwaltungen und Wirtschafts¬
organisationen sollten ,n der gleichen Weise an
seiner Durchführung interessiert sein und sie nach
Möglichkeit erleichtern . Ganz besonders aber soll
man im Reichsberufswettkampf die glücklichste
Ueberwindung des unheilvollen Klassenkampf-
gedankens sehen : erstmalig stehen die Jungarbei¬
ter mit der Studentenschaf -, die ihren Leistungs-
kampf im Rahmen des Reichsberufswettkampfes
bestreitet . Seite an Seite ! Die Volksgemeinschaft
marschiert!

8 . ll . O. Oräswavn.

6üle;eichen sichert yuatttat
Waren , die mit dem Gütezeichen versehen

sind, bieten die Gewähr , daß bei ihrer Herstellung
gewissen festgelegten Qualitätsbedingungen , die
einer ständigen Kontrolle unterliegen , entsprochen
worden ist. Das Gütezeichen sagt also dem Käu¬
fer , daß er beim Erwerb der betreffenden Ware
die Sicherheit hochwertiger Beschaffenheit,hat und
bewahrt ihn vor Enttäuschungen , wie sie bei den
oft nichtssagenden „Garantien " nur zu leicht dro¬
hen . "

vis Stsncisssmtsr melclsn:

12.

StandesamtBremen1 (Tiefer)
Geborene

Knaben
Dezember . Bäcker Anton Renken Ehefrau,

geb . Struck , aus Lehesterdeich , Lilienthaler Heer¬
straße 178 (im Bremer Gebiet ) .

15. Dezember . Tischler August Niemann Ehe¬
frau , geb. Wollgast , Brandtstr . 47.

16. Dezember . Heizer Max Stuhlert Ehefrau,
geb . Vuhrdorf , Alwinenstr . 32. — Schiffer Johann
Eieschen Ehefrau , geb . Wöltjen , aus Baden,
Kreis Verden . — Major Ernst von Ereiffenberg
Ehefrau , geb . Meyer , Venquestr . 43.

17. Dezember . Autoschlosser Karl Varleben
Ehefrau , geb. Hennig , Achimerstr . 1. — Auto¬
schlosser Karl Meyer Ehefrau , geb . Röpke , Her-
mannstr . 24. — Maschinistenmaat Johann Streese
Ehefrau , geb. Jvers , Nordenhamerstr . 23.

17. Dezember : Kaufm . Angestellter Heinrich
Walter Ehefr ., geb . Schlingmann , Schönhausen-
straße 20.

18. Dezember : Reklamechef Helmut Adam Ehe¬
frau , geb . Dobinsky , Molkenstr . 2. — Landwirt
Heinrich Meyer Ehefr ., geb . Meyer , a . Steinberg.

18. Dezember . Klempner Heinrich Lübben Ehe¬
frau , geb. Jäger , aus Mahndorf 272. — Ge¬
werbeoberlehrer Bernhard Heins Ehefrau , geb.
Wittig , aus Ohrensen.

19. Dezember . Schlosser Ernest Padel Ehefrau,
geb . Reckert , genannt Große Stricker , Gneisenau-
straße 76.

19. Dezember : Gastwirt Johannes Segslken
Ehefr ., geb . Steinau , aus Vorstel . — Schlosser
Georg Brand Ehefr ., geb . Brems , Elmshorner
Straße 2.

20. Dezember : Kaufm . Angestellter Hermann
Kamm Ehefr ., geb . Venghaus , Pfalzburger Str . 39.
— Maschinenschlosser Georg Hedemann Ehefr .,
geb . Nölle , aus Ärsten . — Schlosser Hermann
Siemer Ehefr ., geb . Diephaus , Drakenburaer
Str . 54. — Vüroangestellter Friedrich Hoberg Ehe¬
frau , geb. Wiemann , Flensburger Str . 82. —
Färbermeister Manfred Pohl Ehefr ., geb . Schrö-
ter , Fährstr . 2 b.

21. Dezember : Kaufm . Angestellter Konrad Ol¬
denburg Ehefr ., geb . Zehn , Osterlinger Str . 36. —
Maler Hermann Böge Ehefr ., geb . Fischer , Tr¬
iangel Str . 9. — Maler Johann Schnakenberg
Ehefr ., geb . Winterland , Klattendiek 8. — Ortho¬
pädie -Mechaniker Fritz Ärnert Ehefr ., geb. Baum¬
bach, Vuschstr. 9.

22. Dezember : Mechaniker Erich Michels Ehefr .,
geb . Lemke, Wilhelmshavener Str . 14. — Elektro¬
schweißer Herbert Vick Ehefr ., geb . Reedwisch,
Haferkamp 93. — Küper Hermann Knies Ehefr .,
geb. Heuer , Ritter -Raschen -Str . 19.

Mädchen:
15. Dezember . Fuhrmann Johann Pape Ehe¬

frau , geb. Schumacher , Hansteinerstr . 4.
16. Dezember . Gastwirt Hermann Heile Ehe¬

frau , geb. Wühlers , aus Syke . — Feinmechaniker
Fritz Tschirschnitz Ehefrau , geb. Zegula , Gerhard-
Rohlfsstr . 48.

16. Dezember : Schlächtermeister Hermann Weiß
Ehefr ., geb . Thöle , aus Melchiorshausen.

17. Dezember : Autoschlosser Hans Hosmann
Ehefr ., geb. Meyer , Eröpelinger Heerstr . 9.

17. Dezember . Vüroangestellter Hermann Schie-
renbeck Ehefrau , geb. Krutsch , Buchenste . 13.

18. Dezember . Laborant Hugo Ahlswede Ehe¬
frau , geb . Schulze , Elbstr . 83. — Konfektionär
Ernst Salomon Ehefrau , geb. Freke , Hemm-
straße 100. — Handlungsgehilfe Karl Vesting
Ehefrau , geb. Klumparendt , Birkenstr . 23.

18. Dezember : Elasermeister Friedrich Emig-
holz Ehefr ., geb. Hartmann , Auwigstraße . 2. —
Schneider Ferdinand Kirk Ehefr ., geb . Büsenga,
Pastorenweg 136. — Arbeiter Alfred Lürßen Ehe¬
frau , geb . König , Bauerndobben 3.

19. Dezember : Schlosser Heinrich Oldenburg
Ehefr ., geb. Wenk , Bakeweg 27.

19. Dezember . Reichsbahnunterhaltungsarbei¬
ter Paul Rehbein Ehefrau , geb. Kleiber , Weizen-
kampstr . 98. — Arbeiter Paul Behnken Ehefrau,
geb . Müller , Rasingstr . 2. — Sattler Hinrich
Hespe Ehefrau , geb. Schillig Vohnenstr . 3. —
Kraftfahrer Carl Rose Ehefrau , geb . Schultze,
Dedesdorferstr . 24. — Kaufmann Heinrich Harms
Ehefrau , geb . Struck , Meterstr . 96.

20. Dezember : Bankangestellter Wilhelm Kirch¬
ner Ehefr ., geb . Müller , Elbstr . 88. — Küper
Gustav Zimmermann Ehefr ., geb. Schorling,
Neckarstr . 81. — Postkraftfahrer Otto Langerbeck
Ehefr ., geb . Lücke, Laubenstr . 5.

21. Dezember : Filialvorsteher Emil Früstück
Ehefr ., geb . Hein , aus Schwei i. Oldb — Miih-
lenarbeiter Karl Tüting Ehefr ., geb . Meier,
Brinkstr . 81. — Arbeiter Valentin Schlesinger
Ehefr ., geb. Schalich , Elisabethstr . 105.

22. Dezember : Maschinenschlosser Fritz Mennecks
Ehefr ., geb . Käse , Friesenstr . 56. — Melker Leon-
hardt Ehefr ., geh. Eosdzewski , Neustadtswall 27.
— Wachtmeister der Schutzpolizei Albert Volk-
brecht Ehefr ., geb . Dreyer , Zeppelinstr . 29.

Eheschließungen
16. Dezember : Bankbeamter Hans Ernsing und

Elisabeth Lipowczak , Vuntentorssteinweg 343.
17. Dezember : Kaufmann Hans van der Glas

und Aleida van Royen , Braunschweiger Str . 79.
— Flugzeugschlosser Wilhelm Deutsch und Frieda
OlLehaver , Stuhrer Str . 43. — Kaufm . Ange¬
stellter Ludwig Weimar und Helene Oehlschläger,
Woltmershauser Str . 96. — Kaufm . Angestellter
Hugo Betz und Thea Sundmäker , Steffensweg 178.

18. Dezember : Geschäftsinhaber Hendrik de Jong
und Marie Fricke, Elmshorner Str . 24. — Bäcker
Heinrich Tietjen und Marie Hüttmeyer , geb.
Hinzpeter , Winterstr . 30.

19. Dezember : Zimmerer Heinrich Mariens
und Doris Mahnke , Gartenweg 3. — Radiohänd¬
ler Friedrich Jansssn und Betty Wragge , Fesen-
feld 57. — Kellner Karl Holzlager und Emilie
Rennebach , Stavenstr . 12. — Schlosser Georg
Fleischmann und Meta Vuchholz , Hastedter Heer¬
straße 315. — Arbeiter Wilhelm Pakleppa und
Adeline Busch, Stephanstr . 42. — Bäckermeister
Karl Klinger und Erna Wellbrok , Vasfumer
Str . 22. — Elektrotechniker Heinrich Müller und
Marianne Eauert , Burgdamm . — Gastwirt Her¬
mann Wadewitz und Anna Böhlke , Nordstr . 273.

20. Dezember : Bäckermeister Fritz Schmidt und
Martha Eils , Herdentorssteinweg 11. — Ange¬
stellter Friedrich Brede und Philippa Schmidt,
Berlin . — Unterfeldwebel Fritz Wittenbecher und
Ilse Vurghardt , Deichstr . 4o. — Oberwachtmeister
der Schutzpolizei Wilhelm Trüttner und Hilde¬
gard Deutlich , Zietenstr . 23. — Reisender Fried¬
rich Rolf und Erna Ahldag , Prangenstr . 8. —
Kaufmann Karl -Heinz Ärmgardt und Anna Hen¬
kel, Schönhausenstr . 42. — Heizer Maximilian
Seidelmann und Louise Dietzmann , Frielinger
Str . 61. — Arbeiter Hermann Meier und Meta
Sagehorn , Hohentors -Heerstr . 39-41. — Kaufmann
Oscar Lohmann und Lina Basting , geb. Bach¬
mann , Contrescarpe 174. — Feldwebel Wilhelm
Kruft und Wilma Heermann , Osnabrück . —
Schiffsführer Carl Landwehr und Anna Damm,
Kl . Johannisstr . 17. — Versteigerer und vereidig¬
ter Schätzer Friedrich Bruhns u . Charlotte Falke,
Obernstr . 58-60.

21. Dezember : Wachtmeister des Stabes der
Reitenden Art .-Abt . Verden Erich Räthe und
Irma Ellermann , Verden . — Zahnarzt Dr . med.
dent . Wilhelm Wischhusen und Gleichen Pape,

LLneburger Str . 20. — Maschinenschlosser Fried¬
rich Rutenberg und Adeline Bischofs, Vahrer
Str . 105. — Marmorschleifer Johann Hespenheide
und Christina Rathjen , Möckernstr . 1. — Maler
Oscar Kleinstäuber und Frieda Klopp , Haken-
burger Str . 80. — Arbeiter Eilert Karels und
Elfriede Ballandis , Lehnstedterstr . 81. — Steward
Alfred Koch und Charlotte Deß , Waltjenstr . 42. —
Schlosser Karl Käthner u. Marie Lübber , Weser-
damm 59. — Maler Karl Wendt und Johanne
Zitterding , Alexanderstr . 8. — Arbeiter Kurt Will
und Adele Linne , Osterholzer Heerstraße 24. —
Schiffszimmerer Diedrich Meyer und Elisabeth
Flato , Wiedhofstr . 73. — Arbeiter Erich Schu¬
macher und Mathilde Hanken , Henriettenstr . 14.
— Buchdrucker Daniel Vagt und Johanne Philip,
sen, Tölzer Str . 3. — Tischlermeister Wilhelm
Meyer und Elfe llhlhorn , Weinstr . 2. — Ma¬
schinenschlosser Ernst Engelhardt und Gerda Teb-
ben , Breslauer Str . 24. — Tischler Willi Dierks
und Erika Dustmann , Richthofenstr . 97. — Maler
Albert Hartmann und Charlotte Donnerhack , Vor
dem Steintor 102. — Reisender Erich Meseke und
Elfe Schwiering , Lippstadt . — Dentist Karl Recht
und Leonore Huth , Kurfürstenallee 122. — Mo¬
delltischler Oskar Meyer und Wilma Fritsch , Her.
mannstraße 116s . — Postbetriebshelfer Otto Boldt
u . Frieda Hasselbring , Andreestr . 25. — Schlosser
Karl Schröder und Klara Wilke , Delmenhorst . —
Bankangestellter Adolf Kahrs und Margot Klatt
Tarmftedter Str . 5. — Schlosser Walter Miethof
und Hermanda Görgens , Älter Postweg 274 s . —
Buchhalter Richard Niebuhr und Eesine Eöthel,
Hanfastr . 214. — Handelsvertreter Johannes Kahl-
brok , und Alwine Eundel , geb . Schwarzburg,
Mainstr . 86. — Handelsvertreter Karl Thies und
Louise Steffens , Lahnstr . 65. — Feinmechaniker
Hans Niemann und Hildegard Weiß , Erlanger
Str . 6. — Kraftfahrer Heinrich . Reue und Anna
Meyer , Lloydstr . 50-52. — Pertriebskaufmann
Karl Zenger und Erna Thiemann , Am Deich 72.
— Elektriker Arthur Vopel und Marei Aldaa,
Ostertorftr . 37. — Kaufm ^ Angestellter Rudolph
Delius und Elsa Ungerer,
Georg Lübben und Meta
Maschinenarbeiter Georg
decky (Sadetzky ) Pfalzburger Str . 233. — Mau¬
rer Wilhelm Berneburg und Paula Kochan,
Arsten , In den Oberkämpen 18. — Handlungs¬
gehilfe Friedrich Klinge und Ilse Woelke , Eisen-
straße 24. — Steuermannsmaat Willy Dietrich
und Johanne Seele , Wilhelmshaven . — Heizungs¬
monteur Friedrich Thaden und Adelheid Thaden,
Schröderstr . 45 — Schlosser Wilhelm Micsenyecz
und Wilma Reinecke , Starnberger Str . 11. —
Prokurist Johannes Brandt und Margarete Seete,
Kirchbachstr . 48 b. — Kraftfahrer Friedrich Frehse
und Frida Horn , geb . Vettinger , Vergstr . 10. —
Lagerhausarbeiter Georg von Salzen und Eret-
chen Meyer , Steffensweg 145. — Geschäftsführer
Heinrich Köstens und Luise Millers , Sonnen-
straße 10. — Opernsänger Karl -Heinz Müller und
Martha Vasmer , Schivanenstr . 37. — Steward
Bernhard Hiebenga und Anna Kölling , Knoop-
straße 32. — Schlosser Paul Vurchert und Lina
Blöchliger , Eevelsberg . — Buchhalter Wilhelm
Mergemeyer und Marie Rose , Fedelhören 52. —
Arbeiter Vinzens Hornberger und Charlotte Hei-
nenberg , Zeppelinstr . 66. — Tischlermeister Wil¬
helm Hollmann und Pauline Söder , geb . Manja,
Hardenbergstr . 2.

7. Dezember : Vüroangestellter Heinrich Sooft
und Johanne Düdden , Roonstr . 35.

Gestorbene
19. Dezember : Hausdame Johanne Knoll , 65 I .,

Am Mühlenberg 22. — Heinrich Aleff (gen . Thie)
Ehefr ., geb . Niemann , 41 I ., Hastedter Heerstr . 266.
— Bernhard Böthe Knaben (Zwillinge ) , totgeb .,
Stephanikirchenweide.

20. Dezember : Walter Jeep Ehefr ., geb . Hahn,
46 I ., Kohlhökerstr . 25. — Heinrich Albert Wwe .,
geb. Lattmann , 79 I ., Stephanitorsteinweg 30. —
Arbeiter Friedrich Bremer , 85 I ., Auf dem Boh-
nenkamp 42. — Emil Szimbowski Wwe ., geb.
Eranitza , 66 I ., Weizenkampstr . 119. — Hermann
Oetken Wwe ., geb . Ammermann , 85 I ., Hafer¬
kamp 68. — Schneiderin Franziska Enkel , 78 2 .,
Er . Sortillienftr . 21. — Max Rudolph Ehefr ., geb.
Hillmann , 62 I ., Eeeststr . 22. — Reitlehrer Hein¬
rich Moriske , 67 I ., Wernerstr . 14. — Friseurlehr¬
ling Wilhelm Wiechmann , 20 I ., Ankerstr . 8. —
Albert Pestrup Ehefr ., geb . Kornau , 74 I ., Grau-
denzer Str . 11.

21. Dezember : Kaufmann Georg Koch, 60 I .,
Lothringer Str . 25. — Hermann Fettweis Ehefr .,
geb. Neuß , 59 I ., Essen-Stadtwald . — Johann
Schwiebert Wwe ., geb . Krei , 84 I ., Alter Post¬
weg 65. — Kurt Kück Ehefr ., geb . Schröder , 211 .,
Osterholz -Scharmbeck . — Maurer Johannes Riecke,
82 I ., Pagentorner Str . 50. — Ludwig Deß Wwe .,
geb. Döpke, 80 I ., Falkenberger Str . 69.

22. Dezember : Albert Vollbrecht Ehefr ., geb.
Dreyer , 33 I ., Zeppelinstr . 29. — Heinrich Pöppe
Ehefr ., geb . Eading , 49 I ., Hegelstr . 14. — Johann
Rückert Ehefr ., geb . Pawlitzki , 26 I ., Eroß -Heins,
Krs . Verden . — Christian Eggers Ehefr ., geb.
Huth , 62 I ., Parkallee 213. — Kaufmann Carl
Kempe , 73 I ., St .-Pauli -Str . 27. — Kaufmann
Walter Schweißer , 65 I ., Zeppelinstr . 36s . —
Bürovorsteher Friedrich Körber , 60 I ., Otto-
Eildemeister -Str . 33.

23. Dezember : Maschinenarbeiter Hinrich Bor-
chers , 58 I ., Kattenturmer Heerstr . 277. — Fried¬
rich Knüpling Ehefr ., geb . Klusmeyer , 57 I .,
Moselstr . 101. — Otto Schmidt Ehefr ., geb. Hart-
jen , 65 I ., Westerdeich 135.
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Vollwaise,
19 Jahre alt , m.
höh. Handelssch.,
die bereits 1)4 I-
als Stenotypistin
tätig war,
sucht Stellung,

ev. Sekretariats¬
arbeiten.
Arbeitspaß vorh.
Ang. u. H 10 808

Vismarck st raste 70
geräumiges

4- Zimmer - U » terhaus
Versetzungshalber per sofort preiswert

zu vermieten. Näheres:
Friedrich Bohne

Stadt - u. Fernumzüge , Friefenstr .28-30

8tsckt

Z. 1.1.SKmöbl. Zi.
Doventorstr . 12 a.

Eins. mSbl. Um.
Diepcnau 1411.

Osten
Große, moderne
4-TImmer

tvobnung
abgeschl. 1. Etage
in der Nemberti-
straße, per sofort
oder später.
Näheres durch:

H. 404 29

Ostl . Vovstnckt

4 Um . u. Küche
östliche Vorstadt

Ang. u. D 10 809

ModerneGasheröe
3- und 2slammig

Wilh. Rodowsli, Klempnermeister
Mitglied des Gasvereins

DtUtarüüroü,

Zum 1. Januar

2 Büroräume
von Bahnhof bis Ellhornstraße.

Angebote an Deutsche Arbeitsfront,
Ortsgruppe Hcrdentor , Georgstraße 1.

«ZW
»Stimmer
IVoknueg

in Osterholz.
Ang. u. A 108012 - rimms»

IVoknung
m. Bad u. Garage
z. 1. 4. 36 gesucht.
ANg. u. B 10 802

MSbl. Um«
im Zentrum.

gesucht.
Ang. u. E 10 805

Berufst , jüng . geb.
Dame sucht zwei
Zimmer, kl. Küche,
in ruhigem , net¬
tem Haufe.
Ang. u. D 10 804

Preisskat -Listen
10 Stück 12 Pfg.
Zu haben in der
Geschäftsstelle der

Bremer Zeitung
Gceren 6/8
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^Isue k̂ eukiseke 5 eki 3 t2sn >/veisungen
-̂Imisuseli unc ! Vei 'ksu f

102 A rückrstildsren ^ ^ ^ nkenkonsortium bietet <ten kesitzern 6er sm 20. ssnusr 1SZ6 kslligen , ru

6 "/o pi-sukiseksn Sekstrsnwsisungsn von 1933 uncj 193S k̂olgs I
6en

Umtsusek
in

neiZe4 /r "/«vreuMsMe ZMsIrsrmLkrinzen
i-llekrsklbs ^ sm 20 . ssnusr 1941 rum sttsnnwsrt

bei 6em Umtsusck werden 6ie neuen Sckstzsnweisungen rum Kurse von

SS .7S °/o

sicktlgun ^ d ^ ^ ukge?^ j ° ^ 6en Umtsusckenden unter berüek-

Ssrsusrsklung von 3V «"/«
vergütet wird . Stückrinren werden nickt berecknet.
- . ^ Meldung bst unter gleickreitiger binreickung der sm 20. ssnusr 1YZ6 kslligen preukiscken

i- " - " - »» -d- m

v >e neuen 4N ^ Scksstsnweisungen werden suck durck kreibsndigen

Verkauf
begeben , der Verksukskurs betrügt ebenkallr

SS.7S»/o
>m Umtsusck und gegen bsrrsblung sngemetdeten Teicknungen erkolgt so-

gleick nsck dem Sckluß der leicknung und ist dem Ermessen der einzelnen Teicknungsstellcn über-
Isssen . Nierdei iveraen die Umtsusck angemeldeten ^ etrsge vorzugsweise berüc ^ siäiligt Die
kersklung 6er suk ksrLei6inungen Zugeteilten betrsge ist rum ^ eiclrnungskurse oline Stüek ^insen-
berecknung sm 18. ssnusr 1YZ6ru bewirken und kst bei derjenigen Stelle ru erkolgen , bei welcker die7eicknung sngemeldet worden ist.

Die neuen Sckstzsnweisungen werden im Oessmtbetrsge von klvt. 130 000 000,- susgegeben.
Tsielinungskfist vom 16. Osrsmbss 6. ŝ. bis 4. ŝnusn n. ŝ.

rinstennine : 20. ssnusr u. 20. suli j. ss . Der erste Lnssckein wird sm 20. suli 1YZS ksllig
Stuckelung : Dlvl 100.- 500,- , 1000,- , 5000,- , 10 000.- und 50 000,- .
ämtlicke Notierung der Sckstzsnweisungen sn den deutscken Nsuptbörsenolsken wird versnlsktwerden
Sörseniunssststeuer kür die Ueberlsssung der neuen Scksksnweisungen trügt der Teickner
ldllndelsicker gemstz K 1807 bOb.
Teicknungssntrüge kür die neuen Scksdsnweisungen sowostl rum Umtsusck sls suck rum Ssrksuk

werden von den unterreickneten bsnkkirmen und deren Niederlsssungen sowie von den der
Deutscken Oirorenirsle — Deutsckc Kommunslbsnk — und der Deutscken bsndesbsnkenren-
trsle O. sngescklossenen Oirorentrslen und ökkentlick - recktlicken Kreditsnstslten entgegenge¬
nommen . Vorzeitiger Sckluß der 2eicknung bleibt vorbetislten.

berIin,  im Derember 1YZ5.
Dreußiscke Ztssisbsnk

tSeebsndlungt
bsnk der Deutscken Arbeit O. berliner Nsndets - Oesellsckskt S . bleickröder.

Lommerr - und privst - bsnk ^ .O. Dslbrück Scktkler L Lo.
Deutscke bsnk und Disconto - Oesellsckskt . Deutscke Oirorentrsle

— Deutscke Kommunslbsnk —.
Deutscke l-sndesbsnkenrentrsle O. Deutscke Tenlrslgenossenscksktskssse . Dresdner bsnk.
j. Drevkus L Lo . Lebr . Lrnliold . « srdv L Lo . O. m. b. U. Vlsndelssobn L- Lo.
kieicks - Kredtt - Lesellsckskl V êsltiolsleiniscke bsnk . 'Vesikslsnbsnk Alctiengesetlsckskt.

^ktiengesellsckskt.
brsunsckweigiscke Stsstsbsnk biorddeutscke Krsdilbsnk Lickborn L Lo.

lbeibbsussnstsltt g.
L. tleimsnn . bg ^er L- tteinrs . Sscksiscke Stsstsbsnk

L . 6 . Trinksus . Simon ttirscklsnd . Lebrüder betkmsnn.
Deutscke Lkkeklen - und V̂ eckset - bsnk brsnkkurter bsnk . 8 . bletzler seet . Sokn L Lo.

tlsltescker bsnkverein von Kultsck , Ksempk L- Lo . b. belirens L Söbne.
Kommsnditgesellsckski suk Aktien.

Veieinsbsnlr in Usmburg . K1. XI. >Vsrburg L- Lo . bsdiscke bsnk.
Veit l. ttomburger . Strsus S- Lo . L . bevv . Ssl . Oppenbeim jr. L- Lie.

1. U. Stein . Allgemeine Deutscke Lredit -Xnstsit . tl . -Xukksuser.
bsveriscke tivpolbeken - und Veckssl - bsnk . bsveriscke Stsstsbsnk ksveriscke Vereinsbsnl «.
Xlerck , binck 8- Lo . Triton Kokn . Oldenburgiscke bsndesbsnli lSpsr - u . l.eitibsnk1 L .- L.

Stsstlicke Kreditsnstslt Oldenburg Xiecklenburgiscke Depositen - und V/ecksel - bsnk.
lStsstsbsnkl.

Vürttembergiscke blotenbsnlr . Ibüringiscke Stsstsbstik.

RUH-, Zeichen, u.
Zuschneideschule
Gründl. Unterr. i.

Schneid., Weißn,
u. Nmarb. Frau
Riebold, Meisterin

Rembertistr. 8
D. 20 001

am WIIM ll. 108 8e>il!!si'iieim: am W » 108

8Ul!I'M8N8 Üöllkl '8 ?p !VS!-l.S>il'Sl!8l8tt U
ILnsden ^ ^

XouH Lobülsr kür s.11s Llasssn von 8sxt.a
bis krimL ŝävrrsit aukssnowiasn . vis i2 Zsxta
sintrotsmikll Lvbülvr miisssn (ii^ Ornnäsobulo
üurobssmsebt babvv. L'iviuv Lls-sssv. 17 I ŝbrvr.
IIntHrriObt von 8—1 gbr . IliivlltSsMiod waki-
krsi: ^.rbsitsstunüsQ von A—5 vbr , V̂srkuntorriobL
von 5—7 Hbr . In üsn IstLtsn ^abroo bsstanüsn
21 ObsrpriinLnsr üsr ^.nstLlt äis Rsiksprukun^.
73 UntsrsskunäLnsr äis stnatl . Obvrsskunüarsiks-
prükull̂ . 79 Sobülsr ^ nknadinsprükllnssv kür staat-Uoüv Svbnlsn.
L.nills1üunxvn nnä ^.usknnkt bsim Vntvrrsiobnstsn.
SprvokLsit 9V»- 1Vr vbr Rnk: 51116

SLnüisriLSSHksor dort Kunrman, Viroktor

KNIK. MM

In

l'i'lll.- llsiilleizletiiiie

^i ^ °. e

Nkvk.Nv»KI''8 W.fUlI.lkNl'gNSlöll INk̂
------- ^IsÄrkGw ------- ,

s/ ^ mE "... Wsi, so
2wslgsnstslt Ost , I. k̂edslbürsii SO
nimmt lstrt sadon ^ nmslciungsn tue cOs nsusn
Ssxtsn und sO der SadMsrinnsn, Osrsn Vsrsstrung
gStÄdrcist.Sntgsgsn .LnmsISungsn nur Lm Wsti 80,tLciiiak von 11-> Ode oclsr î srnsprsodsr 8023'

prok . kiollsr , Direktor

Serlttr -Lckuls
M« iiuttiltsrstiLös 18 / k̂srnrut 2481S
Ib Usitsr unci indsbsrKonnvlb X. Lutting
M Kur»«» k«gli»«k / kron»8»i»ä»/ 8poni»ek

I«ol. / Poelug. / §ck«« Î. / kiolionol»I.»bekeü<l»
TAHI dlsus Kurrss  Sponisck

kngl . / kronL . / Iloiisnisrl,
Son «isr -4btlgs Usbsrsstrurigs Süro

privatkrisüien8
smuie

biebtrsuenkirelistok  8 / Kuk  25724

Deginn neuer Kurse  in sSmtl . ? Scbern
sinsctil . KremdsprLcksn nm 6 . lanuar

Erteile
Nachh'unterricht

spez. Mathematik.
Mozartstraße 61.
Klarinette-

Saxophon
K. Rodermund

Rheinstraße 321

Ihre Tochter
ioll Klavierun¬
terricht haben?
Tüchtige Lehrer
vermittelt die
Bremer Zeitung

Landschaftliche
Brand Kasse

Hannover
öffentliche ffeuerverstchtnuigranstalt— Gegründet17- 2.

Feuer,, Sinöruchdtekflayl,, Hagel, u. WaffrrlcttungSschSden-Dersicherung.

Beitragsrückvergütung
für das Jahr 1935

Der Schadevverlaufinder  Feuer -, Einbruchdiebstahl- und
Wasserleitungsschäden-Versicherung war im Jahre 1935 so autzer¬
ste w ö h n l ich günstig, daß aus diesen Versicherungszweigen

25 °/-
derJahresbeiträgefür  1935 den Versicherungsnehmern der
Landschaftlichen Brandkasse zurückvergütet  werden können.

Rund 2,7 Millionen RM.
erhalten hiernach die Versicherungsnehmer für das Jahr 1935
wieder zurück.
Die Rückvergütung wird in der Weise vorgenommen , daß von
dem für 1936 zu zahlenden Beiträge — einschließlich Versicherungs¬
steuer — 25 °/° abgesetzt werden . Die Versicherten des Jahres
1935 zahlen also bei der Jahrssbeitragshebung 1936 25°/° weniger,
als sie der Landschaftlichen Brandkasse vertragsgemäß zu zahlen
haben würden.

Der Eeneraldirektor.
Dr . Belzner.

üarolci Ilorvinann
6 «ss »LrbsttL- ?2inr » Lt«p -7snr
m Kurssn und Linrsluntsrriobt . ^ nmsldungsn
kllr d . !m dunusr dsginnsnd . Kurss k. ^ nküngsr
u.Kortgssobrltt . tügl . v .12-13.30 u.16-20 Ubr srbst.
irobiköksrsrv . S2  kornvuk 2 SS 2 S

A (^ 1p

Oü5llI . >. 5Lld ^ b75^

er - Donak^

^ous Kur,s  LntLngvs un6 korigsrcdrIUons
bsglnnsn Im lonusk . Ksmdorilrtrslls SS» Kul : 2516-
klnroiuntvrliekt js6 « rro > i.

LnmslüungsniUr ctis
kinrkiliiNki'i'leiil jkliöl'reil! 5dile »m«Nle Iv.

Oomsbeicis20865

Eine kleine
Anzeige hat
immer Erfolgl

UUMWW
8  rs m s n , 6 ^si1snv/sg 46

nobon 8t » stsbibiioib « k,1 k̂ Inuis vom vsknkok
Vomrdslels 2S98S Ssgrllncisi 1- 18

LllMaNmenjeaerrett onne vrMung vsminstu,.  olssktor

Isnr llnterrimi
ttsnnv llNSUSs, 6sr V/sI6s 32

5cbul«
I llZ IH " v lamve

KnocbsndousrLtrolls 27 <obsr«r Zoo!)
ösginn nsu « r Xur » o
Lnn»»I«Iu»>g «»Hkrollag, 3. u.
Lsnnobonii »«I. 4 . lonuor ob ^ r . 20 .20

!
6uis /^usdllclung  sfiialksn 8is In
6SIIMSN8

iiKIIft bsalnnsn äm 3. Osaunr»VUi: NUI SV Sprsabstci v 1, 1u 8-7
p. <tau8i. n, Nlpl. U.

Atä 'usec 4 . Hclttt ^ stücke

Vorirsu!

3-Fam. - Geschäfts¬
haus, gr. Laden u.
Kellerräume, aller¬
beste Lage, f. jÄ>es
Gesch. pass., des. f.
kl. Kaffeeversand
oder Fahrradgesch.
Würde a. l. mit 1»
Fam.-Haus tausch.
Hhp. k. ev. st. bl.
Ang. u. Z 1.0 800

Eckhausm. 80jSH.
Exist., pass. f. Auf.
15 000- ersorderl.
Ang. u. G 10 807

ollsr ^ rt
Ilstsrt clls

oi 'blnkl ' reim

Abgeschl.Zweifamilienhäuser
Baltrumerstraßeab Wallerstratze,

Preis 13 800—14 500 RM.Ein-und Zweifamilienhäuser
Zu erbauende: Nollendorferstraßeab
Huckelriede. Preis 10 900- 12 000 RM.

Fr . Bollmann , Baugsschäft,
Glücksburgerstraße4.

kmmsstrsks
im Bau befindliche und zu er¬

bauende moderne
Ein - und

Zweifamilienhäuser
Garagemöglichkeit,
günstige Anzahlung

Karl Bach,  Baugeschäft
Srvtzbeerenftr. »4 Sansa 44SSü

Zu erbauendeund im Bau befind¬
liche gut gebaute

k!ii-ii.rUilWlli«W«
Nienburgerstraße,
Meimngerstratze,
Friedrichsrodaerstraße,

Ostertor, beim Taunhäüssr-Platz
W. Hamann,  Baugeschäft,

Osterdeich ISO und Meiningerstratz« 8

mos
Win

OncI aucli im V/mtsi'
es Lclinsit:

Hinrich Bol-
277. - Fr>̂ '
leger, ö7 L
sr., geb. Heil-

?

>s vn-

Xon-

voll'

»sncls

Die Arbeitenfür die Deicherhöhun-
M am rechten Ufer der Ochtumsollen
«ergeben werden. Es handelt sich um

13 700 edm Bodcnbcwcgung und
31300 iM Grassoden.

Berdingungsunterlagenfind gegen
knsendungvon 2.— RM. bei der
Lasserstratzendirektion, Bremen. Die¬
serSO, Zimmer23, erhältlich.

Einreichungsterminund Oefsnung
der Angebote, die mit der Ausschrist

„Angebot für Deicherhöhungcnan der
Ochtum" kenntlich gemacht sind, bis
M 14. Januar 1936, mittags 12 Uhr.
"" 12. 1935.
_ Wasserstrakendirektion.
Ilmlegung in der Woltmershauser

Vorstadt
Toweit der Umlegungsplan zur

Beilegung von Einwendungen oder
«>egen nachträglicherVereinbarungen
mit einzelnen Beteiligten eine Aen¬
derung erfahrenmußte, ist das 11m-
legungsverzeichnis vom 8. März 1935
durcheinen Nachtragvom 20. Dezem¬
ber1835 berichtigtbzw. ergänzt wor¬
den. Der Umlegungsplan und das
llmlegungsverzeichnisin ihrer nun¬
mehrigen, von der Behörde bestätig¬
tenFassung werden gemäß 8 46Abs. 3
desUmlegungsgesetzesin der Fassung
der Bekanntmachungvom 17. April
M (Ecs. Bl. S . 143) vom 27. De-
Mber 1935 bis zum 3. Januar 1936
werktags von 9—13 Uhr im Kataster-
"cht. Kaiserstr. 20/22, Zimmer 29, für
die Beteiligten zur Kenntnis ausge¬
legt. Etwaige Einwendungen gegen

Umlegungsplanund das Umle-
igsverzeichnis können bei Meldung

U Ausschlussesspätestens bis zum
Maus der Auslegungsfrist schriftlich
«der zu Protokoll bei der Behörde
IKatasteramt) erhoben werden. Ein¬
wendungen können nur daraus ge¬
gründet werden, daß der Umlegungs-
«wn und das llmlegungsverzeichnis
->nVerhandlungen nicht entsprechen.
Ob dies der Fall ist, entscheidet der
«nat endgültig.

Die neuen Koppeln find, soweit
d°« nicht bereiis geschehenist, von
"n neuenEigentümern zum 5. Ja-
?«-r 1936 in Benutzung zu nehmen.

Zeitpunkt des Eigentumsüber-
«°nges wird später in der Nmlcgungs-
«rkunde bestimmt.

24-12. 1935. Das Katastcramt.

HecicAtkicke >

-/Nr. 105.) In das Hand-lsr -gist-r
A eingetragen:

Am Ä . Dezember1935.
»Waiter Best, Bremen: Der Sitz der
»'«ma ist von Elberseldnach Bremen

stegt. Anschrift: Altenwall Nr. 5.
s-ebr. Rumohr, Bremen: Hermann

-tuigen Rumohrist als Gesellschaster

ausgeschieden. Die Gesellschaftist aus¬
gelöst. Max Hinrich Numohr führt
das Geschäft unter Uebernahme der
Aktiven und Passiven und unter un¬
veränderter Firma fort.

Otto Deuerlich, Bremen: Gustav
Johann Otto Deuerlichist am 31. De¬
zember 1933 als Gesellschasteraus¬
geschieden. Die Gesellschast ist auf¬
gelöst. Seitdem. sührt Johannes Au¬
gust Deuerlich ' das Geschäst unter
Uebernahme der Aktiven und Passi¬
ven und unter unveränderterFirma
fort.

Gustav Cords, Bremen: Die an Ge¬
org Leitner erteilte Prokura ist er¬
loschen.

Amtsgericht Bremen.

In das Vcreinsrcgister sind fol¬
gende Vereine eingetragen:

Am 20. Dezember 1935
1. Kanu-Club „Visurgis",

Am 21. Dezember 1935
2. ReichslustschutzbundBezirksgruppe

Weser-Ems.
beide mit dem Sitze in Bremen.

AmtsgerichtBremen.

Generalversammlung
der Reichsgemeinschast
deutscherHaussrauen
Ortsgruppe Bremen

Freitag, den 10. Januar 1936, abends
8 Uhr, im Ottilie-Hossmann-Haus,

Katharinenstratze.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht,
2. Kassenbericht,
3. Anträge,
4. Beschlußfassungder Auslosung des

Bremer Haussrauenvereins.
Eintritt nur gegen Vorzeigen der

Mitgliedskarte. _ _

Sonntags- li.Nachtdienst
in den Bremer Apotheken

in der Zeit
vorn 28.bis 28.Dezember

von morgens bis morgens 8 Uhr:
Adler - Apotheke

Hutfilterstraße27 — D. 245 17
Einhorn - Apotheke

Am Dobben 98 — H- 437 51
Goethe - Apotheke

Münchenerstr. 44 — W. 825 88
Greis - Apotheke

Buntentorstwg. 25/27 — R. 529 33
Hafen - Apotheke

Gröpel. Heerstr. 202 — W. 810 73
Hansa - Apotheke

Woltmershaus'st. 256 — R. 53186
Krenz - Apotheke

HastedterHeerstr. 275 — H. 445 04
Neptun - Apotheke

Nordstraße 162 — W. 83138

Heute (1. Weihnachtstag )» 20 llhr
Mi .-Er . ö Ende gegen 22.30 Uhr

Erstaufführung!

»VMM MSNS
Heitere Oper von E . N . v . Reznicek
Do .» 26 . Dez ., 20 Uhr , außer Platzm.

f2. Weihnachtstag)
Gastspiel

Beate Roos -Reuter
»er / sreMSsc»

Operette von Franz Lehar
Sonja : Beate Roos -Neuter

Täglich  13 .3g Uhr
Me

» « » SHSSSSS 888 S!« » » « > »

ZMMplewaik
»SUiS, (I. V/s>knociikx,og>8 Odi':
Klvfgsn , (1l. V/«li,s,o6it-1rig) S Ukr r

ÜWWKkWM
SS8l8pleI»srsia »suisen

...UMI'
„Sonlal srtunctsn , mslrlvrkskl
gosra !t« r, drsusl «t» s Luelrplol
vvlbvi wls sln « Koitvrsltaells ".

«S8l8plel»srsia»snisen

üsi ' üii Wen

llettsM

l» 8bel

Warum gerade

Die schönen For¬
mer, die gute

Bwmer Hand¬
werksarbeit, die
hrhe Qualität, der
niedrige Preis ist

der Entscheid.

Möbel
preiswert und gut

große Auswahl
Schwachhaufcr

Polsterwerkstätten
Friedhosstr. 22

Drahtr.,Aufl .j.Gr.
bill.Landweb cst.21

«leillki'sobl'änlte
in allen Größen

IspeZe»
Linoleum, Tep¬
piche, Läufer, Lacke
und Farbenkaufen

Lusmsusrn
^11 ÜII llslnlgsnkrssirtslls

ksulelser
Grünenftraße50

und Preislagen
Tischlerei Biising,
Doventorst'wg.106

Sie billig bei:
H. Mingeram,

Gröpel. Heerstraße
8ckmuck-

sscken
214/16, Tel, 810 69

Mbl !ä8I ' 2 ^ °

«SI'I Kimen SW
kloi'liÄi'skk rsr

SAaszimmer
Eßzimmer. Küch.,

Einzelmöbel
Düßmann

Lahnstr. 92u.37/39

See « » Ll . ,
10, 15, 18, 25, Kiss,
3 - ^ , Umstopsen,
Reinigen, Stepp¬
decken, Matratzen,
Bctten-Frank »»
nur Hankenstr. ' "

Ruf 521 36,
irssrmtze
333 von 6,50 an,
585 von 12,— an,
sinschl. Eravierg.

Carl Lorenz,
Utbremerstr. 153b

ItlsusKsüsl

»Hio 's

Scliölltzsfflstzliscii
Kaftoeservice

Taselgefchirre
Mwaseninkn

Gedecks
Kind'spielgeschirr

Blumenkübel
Schalen

Aschenbecher
große Auswahl

H. Herborth Rfg.
Fedelhören 19

î iusik
In sllon Lusrtsttg.
I! rsslls prvlrs !!

tt.
wlSl . l'siilisii '. ll»

IM8KWINWI'
Allstrom, 18 Raten
ksdiv -VVesinK

Falkenstratze 14
Tel. 846 65

Radio-
Elektrotechnik

Fr. W. Simon
Am schw. Meer 96

Tel. H. 419 39

Kinderwagen
aus Teilzahlung.

Seltmann.
Steffensweg 6

5llgsckinei>

«« »
neu u. gebraucht.
K. Schwarze,
Große Weidestr. 4

Rus 275 66
Reparaturen

Zutaten

Brauner, pelzges.
Hcrrcnmantel

sehr gut erhalt.,
norm. Herrengr.

Donandtstr. 72

VIIZSineines

iMüsi 'iisliei'
von so pfy . sn

«u » 8Mers
Mod. Hcitzmangel-
betricbin Hastedt,
günft. Lage, gute
Stammkundschaft.
Ang. u. S 10 793

tüeniikniittel

eins «isill-anrsigs
IlSl !911937 moig 7ll<Riw!4wô «r,LSoäierel

»IlBsiken
Kek/emwe- W5

0Ner/eoeriewrd-. 77

?NbWlklll?
^sIncilät.Qsnull -
miNo! voi -tiülsl
>3st. ŝttbllüung!

t..VoyiovItrcIi?«SslüSs«n --
oomrü. 24! L0

W l . uttsr LV/srriss

W öremen

^ I'Isi 'i'Iiciilcsit l - 5ommsl -d!k. 51551

,

»MML

Eutcrhaltcne
Î olribssi 'bsitungsmsscrkin.
nebst Zubehör, sowie div. Motor«

zu jedemannehmbarenPreis
Näheres bei Rechtsanwälten Dres.
Kuhlmann L Behrens, Petristr. 21.

Fernruf 25144

öuteöijcher

Friedrich Ekkehard
Sturmgeschlccht

Zweimal
9. November

Leinen RM. 3.75

Ein guterhaltcner

mit zwei Deichseln
Näheres bei Rcchtsanwälten Dres.
Kuhlmann L Behrens, Petristr. 2 I.

Fernruf 25144

Joh. Martin
Schupp

Der verlorene
Klang

Eines Geigen¬
bauers Glückund

Not

8WWRÄWWWW8
Leinen RM. 3.75

Da§

«/ione OAec/iemti
oocd 6W6 . . . von 01k Uoo

SorUUsulscks
V/3s « i, « fsbriK
vdsrnstrsasLS'

tnsbsn llstkss  Irunlc ks rcll)

Kuni
Tremel-Eggert

Barb
Roman einer
deutschenFrau

Leinen RM. 3.75

2sntrulverIsA
äsr XSV ^ L.
Krn. Liier Kackt.

lMllckeo
—

Im bogen /pn 'kt ĉ LL
Drsterifstt'
Dein neues

leüjLctcett

V^ r-Lrb Dir nÄit <Zie
bestes -f-ns 'icle,

/u öüÄng scliicl^
Koc ^ yedLuäe!

biltgiisck llsr Wirisadsttsgrupps l>r!vntvsrsilldsrung

Unfall -, bloffplllckf -,
Xauftvns -,

kinbrueli - DIsksfakI -,
^» bsns - , ksnfsn -,
Kinder -, -lusLfsvsr -,
S » « «ii » ngsld-

t.IIWenMMiei'
Alteisenu. -metall

Svukn
Ncustadtswall 12

Tel. 517 34

SIM kl'l
»Mteils

Franz A. Lange,
Landwehrstr. 146 VekrickerH,R - « E

^Lrvsi 'si , emsm . l̂ Simlgumg
^/ÄLLllSkSl

krukSS744

Qolclrcümlsct k>18gvls strorpskt« »nd ^ vrküntts bsrsstwiiügs»
6 o 8 c b L I i » s i s >! s n i u I 6 -smsa
W-O°I--0,H°kpM-5lll.4u»- w, -SmlO-b»

Nons Nsrn » Kungs

/^itcikbsites ubsic -il

Hohe Preise
s. getrag. Schuhe

H. Lemtke,
Schuhmachermstr.
Töferbohmstr. 13

ltsuls»ö.v «>knocki^og) ^I-IknV
lum 35. ^ sl»

krvllsg, 4 Ukr:

1
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Das ^ usloncl ül^er .Friesennot"
Nicht nur die deutsche Presse beschäftigt sich seit

dem Tage der Uraufführung mit dem neuen deut¬
schen Eroßfilm „Friesennot " und widmet demsel¬
ben in dauernder Folge lange Spalten und ganze,
bebilderte Seiten . Die Resonanz , die das deutsche
Werk in der Presse und in allen Teilen der Be¬
völkerung gesunden hat , ist einmalig und bisher
noch nie dagewesen.

Der Ruf des Films ist bereits weit über die
Reichsgrenzen gedrungen , und die ausländische
Presse befaßt sich sehr eingehend mit der Ten¬
denz, dem künstlerischeit Wert des Inhalts und
der Gestaltung und seinen Auswirkungen.

So schreibt das gewiß nicht übermäßig deutsch¬
freundlich eingestellte „Algemeen Handelsblad " ,
Amsterdam , in der Ausgabe vom 27. November
1935 unter anderem : „Der Film „Friesennot ",
aus der Zusammenarbeit von Werner Kortwich,
Peter Hagen , Sepp Allgeier und Walter Erono-
stay zustande gekommen , ohne daß im besonderen
ein Regisseur , Autor , Kameramann usw. genannt
worden wäre , ist, vom reinen künstlerischen und
technischen Standpunkt gesehen , einer der besten
deutschen Filme der letzten Jahre ."

Die „Revalsche Zeitung ", Reval , äußert sich am
29. November 1935 : „Man erfuhr , daß die „Delta-
Film -Gesellschaft " deutsches Schicksal auf russischer
Erde dreht . Nun hat die Uraufführung dieses
großen Films stattgefunden , und wir stehen er¬
schütterten Herzens vor einem großen Kunstwerk,
wie es bisher der Film nur selten darzustellen
und zu gestalten in der Lage war ."

Die „Freie Presse ", Lodz , sagt am 26. Novem¬
ber 1985 im Rahmen eines großen Aufriffes des
Problems „Auslandsdeutsches Leid im Film " :
„Dieses Geschehen ist wahrhaftig geschildert . Es
hängen ihm keine theatralischen Schlacken an.
Was hier gefilmt wurde , ist bestimmt so oder
ähnlich hundertmal in Rußland vorgekommen.
Der Staatsschauspieler Friedrich Kayßler stellt

den Vorsteher dar . Kayßler ist fraglos der größte
Darsteller , den das deutsche Volk hat , und er
meistert diesen schweren Stoff mit der ganzen
Größe seines herrlichen männlichen Herzens . Er
ist wirklich Jürgen Wagner , der Vorsteher und
Führer der deutschen Gemeinschaft im fernen

, russischen Urwald , eine Figur von erhabener
Männlichkeit . Doch auch die schauspielerischen Lei¬
stungen der anderen Mitspieler sind groß . Sämt¬
liche Mitwirkenden sind bedeutende Namen . Die
liebliche Jessie Vihrog , die das Mädchen zwischen
den beiden Raffen zu spielen hat , der russische
Kommissar , der von dem mongolischen Schauspie¬
ler Jnkischinoff dargestellt wird , sind überragende
künstlerische Leistungen . Die Photographie , die
sich öfters des Rembrandtschen Halbdunkels be¬
dient , hat außerordentlich eindrucksvolle Bilder
geschaffen, und die Regie hat es verstanden , ein
wirklich naturgetreues Bild rutzlanddeutschen
Bauernlebens zu geben . Es mag vielleicht da und
dort die Tracht nicht ganz hundertprozentig echt
gewesen sein, aber das ist wirklich ganz unwesent¬
lich. Die Menschen , die gezeigt wurden , sind völlig
echt, und so ist der erste wirklich große , ausland-
deutsches Leid auf das tiefste erschauende Film
entstanden , der , so hoffen wir , nicht nur das
Reichsvolk , sondern auch die gesamte zivilisierte
Menschheit von dem furchtbaren Schicksal über¬
zeugt , das deutsche Menschen um ihres Deutsch¬
tums und ihres Glaubens willen erdulden müssen.
Das gesamte Auslanddeutschtum muß diesen Film
als großes Geschenk betrachten und muß dankbar
sein, daß das neue Deutschland auslanddeutsches
Schicksal in so heroischer Weise zu gestalten ver¬
stand ."

An eine kurze Inhaltsangabe fügt die „Neue
Freie Presse ", Wien (8. Dezember 1935) , die
allerdings kleine Seitenhiebe auf die national¬
sozialistische Staatsführung nicht unterlassen zu
dürfen glaubt , verschiedene Ausführungen über

Fürn un<ü Winterüi ^sMer!?
Der deutsche Film hat sich in erfreulicher Weise

mit in den Dienst des Winterhilfswerkes des
deutschen Volkes gestellt . Ein eigenes Konto
„Winterhilfe des deutschen Films " hat bereits
über 100 006 RM . aus allen Kreisen des Film¬
wesens und des Filmschaffens auf sich vereinen
können , die Lichtspieltheaterbesitzer geben Frei-
vorstellungen für Volksgenossen , die von der
Winterhilfe betreut werden , und fast alle bekann¬
ten Filmkünstler haben am „Tag der nationalen
Solidarität " das Atelier mit der Straße ver¬
tauscht , auf der sie Seite an Seite mit den
Staatsmännern , Ministern und Politischen Lei¬
tern für das Winterhilfswerk sammelten.

Aber auch bei der Werbung für die größte
Hilfsaktion , die die Welt kennt , steht der Film
mit an erster Stelle . Es ist allen Kinobesuchern
schon aufgefallen , daß in jeder Wochenschau eine
Szene auf das Winterhilfswerk hinweist und zum
Geben auffordert . Der „Abesstnien -Stammtisch ",
„Das ist unser Krieg " und „Die Scherbenküche"
waren einige jener Szenen , die bisher in den
Wochenschauen herausgekommen sind ; weitere
folgen in wöchentlichen Abständen . Kurze , lustige
oder ernste Abschnitte , aus der Wirklichkeit nach¬
geformt , geben die Erundstimmung , der sich nie¬
mand entziehen kann.

Für die Winterhilfswerüeaktion hat sich das
Filmwesen und haben sich die Filmschaffenden
selbstlos in den Dienst der guten und großen
Sache gestellt . Rohfilmfabrikanten , Kopieranstal¬
ten, Requisitenfirmen und der technische und künst¬
lerische Stab spendeten so für die deutsche Win¬
terhilfe , materiell oder durch den Einsatz ihrer
Leistung.

Unter der fördernden Mitarbeit des Reichs¬
filmdramaturgen Willy Krause , des Reichspro¬
pagandaministeriums und der Amtsleitung Film
in der Reichspropagandaleitung der NSDAP -,
entstanden die Szenen . Der Chefdramaturg der
Ufa -Werbefilme , Pg . Arnold Funke , hat gemein¬
sam mit seinen dramaturgischen Mitarbeitern
Ernst Dahle und Gert von Zitzewitz die Ideen
gegeben und ausgearbeitet , Dr . Peter Paul
Brauer setzte sie in Szene , und die Kameraleute
Günther Rittau und Willi Winterstein schufen
die Bilder . Sie wurden unterstützt durch die in
den Dienst der Sache gestellte Arbeit einer Reihe
von Hilfsoperateuren , Aufnahmeleiter , Regie¬
assistenten , Architekten , Cutter , Requisiteuren,
Garderobiers , Standphotographen und Ton¬
meister.

Ihnen allen , den Bekannten und Unbekannten,
den Angeführten und den nicht Genannten , der
Dank des deutschen Volkes für ihre Mitwirkung
an dem großen Hilfswerk!

So kämpft weiterhin der deutsche Film in vor¬
derster Front für Deutschland und seine sozialen
und nationalen Einrichtungen , immer einsatzbereit
und wirkungsvoll . Jede der nächstfolgenden
Wochenschauen wird Abschnitte von oder über das
Winterhilfswerk bringen , in einer Form , die
jeden Volksgenossen erfaßt und mitreißt . Der
Ton macht die Musik , heißt es in einem alten
Sprichwort , nun , der Film hat in seiner Winter-
hilfswerbung den rechten Ton getroffen , und das
deutsche Volk wird es ihm zu danken wissen!

E . k.

den künstlerischen Wert des Films „Friesennot ",
wenn sie sagt : „Die Fabel , von Abzweigungen,
wie etwa der Liebe des nur halbdeutschen Mäd¬
chens Mette (Jessie Vihrog ) und des sich aus der
bolschewikischen Welt heraussehnenden russischen
Anführers (Jnkischinoff ) , begleitet , ist nun in einer
Weise gestaltet , die den Bereich der wahren Kunst
nicht nur erreicht , sondern das ganze Werk mitten
in ihn hineinzustellen vermocht hat . Bilder von
hoher Schönheit , Dialoge von Prägnanz und
Eindringlichkeit , eine Regie , die niemals eine
Länge sich einschleichen läßt , von Steigerung zu
Steigerung zu führen weiß , all dies sind positiv
zu wertende Tatsachen , die diesem Film des
„Deutschen Schicksals auf russischer Erde " eine
Sonderstellung sichern.

Es würde ein Zerrbild geben und mißverständ¬
lich sein, wollte man diesen Film ein Tendenz¬
werk nennen ."
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Der Hexenmeister <üer Kclmerci
Nicht wahr , das war doch eine Ueberraschung,

als Jan Kiepura in seinem letzten Film „Ich
liebe alle Frau 'n" plötzlich anfing , mit sich selbst
ein Duett zu singen ! Da standen sie nebeneinan¬
der , der Kammersänger und sein Doppelgänger,
der Verkäufer , und schmetterten , daß es nur so
eine Lust war . Jener sang die erste Stimme und
dieser die zweite . Zwei Menschen, zwei Stimmen
für den Zuschauer , für den Mann an der Kamera
aber nur ein einziger : Jan Kiepura . Der Kur-
belgewaltige hat sich da wieder einmal einen
Schabernack geleistet , der unser aller Erstaunen
erweckt.

Ja , die Filmkamera treibt oft allerhand Allo¬
tria ! „Trickaufnahmen " nennt man diese Scherze,
die aber beileibe nicht aus dem Handgelenk ge¬
schüttelt werden können , sondern ein großes Maß
von Erfahrungen , fachlichem Können und Erfin¬
dergabe erfordern . Ein wahrer Hexenmeister der
entfesselten Filmkamera ist Guido Seeber , einer der
ältesten deutschen Filmfachleute , der seit den ersten
Anfängen des Films als Spezialist für Trickauf¬
nahmen tätig ist. Wir haben ihn in Neubabels-
berg aufgesucht und uns aus der unerschöpflichen
Fülle seiner Erlebnisse über seine photographischen
Kunststücke erzählen lassen.

H
Es fängt schon gleich gut an . Beim Eintritt in

das Büro des Herrn Seeber fällt unser Blick auf
eine große Photographie über dem Schreibtisch.
Ein Werkbild scheinbar , das irgendeine Atelier¬
szene darstellt . Man sieht einen würdevollen
Herrn hinter einem Tisch stehen, wie er einem
Besucher eben die Hand zur Begrüßung drückt.
Der Regisseur gibt den beiden Anweisungen , wie
sie das zu spielen haben . Ein Mann an der Film¬
kamera dreht die Szene und hinter ihm sind zwei
Atelierarbeiter damit beschäftigt , Kulissen aufzu¬
stellen . Sechs Personen zeigt also das Bild im
ganzen , und bei näherem Zusehen , man möchte
es kaum glauben , wird man gewahr , daß alle
diese sechs Leute derselbe Mann sind, nämlich
der , der uns da leibhaftig gegenübersitzt . Ein
kleiner Privatscherz aus dem „Trickarchiv " des
Herrn Seeber.

Der Trickregisseur ist einer jener vielen Unbe¬
kannten , die beim Erfolg eines Filmes Pate
stehen. „Fast jeder moderne Spielfilm bedient sich
in einigen seiner Szenen irgendwelcher Trick¬
methoden, " erzählt uns Guido Seeber . „Ja , ihre
sinngemäße Durchführung und geschickte Anwen¬
dung sind es häufig , die erst den anspruchsvollen
Spielfilm ermöglichen . So war es schon von jeher,
und deshalb ist auch die Trickaufnahme so alt wie
der Film selbst."

Das ist gleich wieder so ein lustiger „Trick",
den sich der Film geleistet hat , daß der erste Trick¬
film der Welt durch — das Versagen des Auf¬
nahmeapparates entstanden ist. Der Franzose
Georg Melies , den man den „Jules Vsrne des
Kinematographen " nannte , hatte 1896 mit einer
selbsterbauten Kamera das Leben und Treiben
aus dem Pariser Opernplatz gefilmt . O je , wie
war man da erstaunt , als bei der Vorführung
ein vierspänniger Leichenwagen in gestrecktem
Galopp über die Leinwand sauste, dem Damen
und Herren in Trauerkleidern im Dauerlauf nach¬
folgten ! Der Apparat hatte gestreikt und so diese
Bilder von überwältigender Komik erzeugt . Von
oiesem Tag an ist der Trick das Lieblingskind der
Kameramänner geworden.

Guido Seeber , der erste in Deutschland , der die¬
ses Lieblingskind adoptierte , trat schon vor 25

Jahren damit an die Öffentlichkeit . Wie so oft
im Leben , gab auch diesmal ein Zufall den letzten
Anstoß dazu . Der Filmmann war eben dabei , eine
schwärze Tafel zu beschreiben , als ihm plötzlrch hie
Kreide zerbrach . Ein Bröckchen kollerte auf die
Tafel und zeichnete , eine seltsame Figur darauf.
Und schon hatte Guido Seeber eine fertige Idee
im Kopf . Die Kinobesucher haben nicht schlecht
gestaunt , als ihnen dann am Neujahrstag 1909
eine Kreide , die ganz allein über eine große
schwarze Tafel huschte, in weißen Buchstaben ein
fröhliches „Profit Neujahr !" wünschte!

*

„Das war der Anfang, " erzählt uns der „Film¬
magier ". „Dann kamen nach und nach die Tricks,
die , heute zur alltäglichen Selbstverständlichkeit
geworden , damals doch Rätsel über Rätsel auf¬
gaben : Rückwärtsdrehen , lleberblendungen , Mehr¬
fachbelichtungen , Doppelgängeraufnahmen . Je
mehr man im Laufe der Jahre mit der Film¬
kamera verwuchs , desto tollere Dinge konnte man
mit ihr anstellen . Voraussetzung war dabei natür¬
lich immer , daß man ihre Technik und ' Gesetze
völlig beherrschte ."

Wenn sich die Trickaufnahme heute schon so ver¬
vollkommnet hat , daß sie aus der Filmherstollung
einfach nicht mehr wegzudenken ist, dann gebührt
schon auch den Herren Drehbuchautoren ein ge¬
wisses Verdienst dabei . In ihren Drehbüchern
schreiben sie oft die unmöglichsten Szenen vor,
und der Kameramann hat sich dann den Kopf
darüber zu zerbrechen , wie er das photographie¬
ren soll. Aber was spricht mehr für Guido Seeber
als die Tatsache , daß ihn bisher noch kein einziger
Trick in Verlegenheit bringen konnte ! Da drückt
Hans Albers fest Hans Albers die Hand , Lilian
Harvey erklettert in leichten Tanzschuhen einen
fast senkrecht abfallenden Felsen , Albrecht Schön¬
hals wird Lei Windstärke 12 über Bord gespült,
Dorothea Wieck hat die erschreckendsten Visionen
im Traum , Willy Fritsch und Paul Kemp segeln
vom hohen Olymp quietschvergnügt auf einer
Wolke zur Erde , Brigitte Helm verwandelt - sich
aus einer Wurzel in ein menschliches Wesen , Paul
Wegener wird aus einem Oelporträt zum Men¬
schen, oder ein gezeichnetes Männchen , marschiert
wahrhaftig über den Potsdamer Platz in Berlin
— der Trickspezialist war es, der mit seiner
Kamera all diese Hexereien hervorzauberte und
der Welt die vierte Dimension gab . Aber wie
ging das vor sich? Ist es nicht so, daß ein Taschen¬
spieler -Kunststück seinen Reiz für uns verliert,
wenn wir seine Lösung kennen ? Tausend Kunst¬
stücke des Films hat Guido Seeber erdacht , fünf¬
undzwanzig Jahre lang hat er photographische
Volten geschlagen, aber das „Wie ?" — lassen
wir das sein Geheimnis bleiben ! rb.

Deutscher Kulturfilm
im Nusloncl ersolgreick aufgesükrt
Dem Kulturfilm der Ufa „Der Ameisenstaat"

widmet die angesehene Pariser Fach -Tageszeitung
„Lomoedia " einen Artikel , in dem sie unter der
Ueberschrift „Ein erstaunlicher Kulturfilm " begei¬
stert über die hervorragende Arbeit des Films
schreibt . Nach einer Aufzählung der hervorste¬
chendsten Merkmale des Films heißt es : „Man
müßte noch viel mehr packende Sachen erzählen,
aber man würde noch weniger wissen, welche
davon auszuwählen ."

Verantvvortliob : llsins Tisobor,  Bremen.
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Wieder stehen wir am Ende eines Jahres —
eines Jahres angespannter , zielbewußter , gemein¬
samer Arbeit aus allen Lebensgebieten der großen
deutschen Volksgemeinschaft ; einer Arbeit , die ge¬
tragen wurde von dem jungen Willen deutscher
Menschen im tiefen Glauben und in vorbehalt¬
loser Einsatzbereitschaft für die wahrhaftige Volk-
werdung ihrer Nation . Männer und Frauen
stellten sich unter das Gesetz der Kameradschaft und
der Treue.

Volksgemeinschaft — Einsatzbereitschaft — Volk-
werdung — Kameradschaft : wie oft sind uns diese
Begriffe im Laufe der vergangenen Jahre in Wort
und Schrift begegnet . Warum sind sie heute in uns
so lebendig , daß jeder einzelne ihren Sinn be¬
greift?

Weil in unseren Tagen wieder etwas Greifbares
hinter diesen vier Worten steht ^ etwas Tatsäch¬
liches , das jeder Mensch im wahren Sinne des
Wortes begreifen , erfassen kann , eine Wirklichkeit,
mit der man sich auseinandersetzen , zu der man
Stellung nehmen kann — kurz, weil sie über den
bloßen Klang des Wortes hinaus zum Begriff ge¬
worden sind, hinter dem ein einziges Wort groß

.eht : ' "geschrieben steht : Arbeit.
Arbeit in der Volksgemeinschaft . Arbeit in

nimmermüder Einsatzbereitschaft , Arbeit mit dem
Ziele der deutschen Volkwerdung aus Not und
Zersplitterung . Arbeit endlich in der Kamerad¬
schaft aller Volksgenossen , ob Mann , Frau oder
Kind , allesür alle — das ist das Tatsäch¬
liche, das Liesen vier Worten den Inhalt gibt , das
jeder versteht , weil jeder vor dem Volke selbst
ein Arbeitender ist. So wollen wir diese Worte
verstehen , ehe wir über ein Arbeitsgebiet sprechen,
das heute im Mittelpunkt des gesamten deutschen
Frauenschafsens steht : die Mütterschulung.
Die vier Worte des nationalsozialistischen Glau¬
bensbekenntnisses bestimmen einzig und allein ihre
geistige und praktische Ausrichtung ; hat man sie

' ' t, so weiß man auch, was es heißt , wenn die
Reichssrauenfllhrerin durch die Mütterschulungs-
arbeit die deutschen Frauen und Mädchen nicht
nur zur guten Haus - und Ehefrau , sondern zu
Müttern der Nation  erziehen will.

Die Mütterschulungsarbeit soll eine Gemein-
schaftsarbeit aller Frauen  unseres Vol¬
kes sein . Darum arbeiten im Reichsmütterdienst

Gute Lacht!
Von Fritz Michel

Vinterkeusche Veiten ! —

Einsam hör ich schreiten
Deinen müden Gang

Flocken fallen nieder —
Liebe Märchenlieder

Lauten frohen Klang

sxhneeverwehte Gassen

Schlafen still , verlassen.
Alles träumt und ruht.

Flimmersterne blinken.
Kiesellichter winken:

Schlafe süß und gut!

unter Führung der NS .-Frauenschaft alle Frauen-
verbände zusammen , z. B . das Rote Kreuz , der
Fröbelverband , der Verband für Säuglings - und
Kleinkinderpflege , die NS .-Volkswohlfahrt , der
evangelische Mütterdienst , die Abteilung Volks¬
wirtschaft -Hauswirtschaft und andere , die alle für
die praktische Kleinarbeit mitverantwortlich sind
von der Rcichsstelle an bis in die Kreis - und Orts¬
gemeinschaften hinein . Schon heute erweist sich,
daß der Weg der Zusammenarbeit aller
Verbände  der richtige war , und daß in der
Mütterschulungsarbeit wirkliche Eemeinschasts-
arbeit geleistet wird.

Seit einem Jahre arbeitet der Reichsmütter¬
dienst in Bremen ; am 16. Dezember 1934 wurde
das Carin - Eöring - Haus  als ständiger
Sitz der Schulungsarbeit geweiht , nachdem einige
Monate vorher die propagandistischen und prak¬
tischen Vorarbeiten aufgenommen worden waren.
Auch in Bremen sollen nach Möglichkeit alle
Frauen und Mädchen ersaht werden , um sie vorzu¬
reiten auf die Aufgaben in der Familie und im
Haushalt , um ihnen mit Rat und Tat beizustehen,
wo sie diesen Aufgaben noch nicht gewachsen sind.
Der Wunsch der Frauen nach solcher Belehrung
war von Anfang an über Erwarten groß , ebenso
die Teilnahme an den verschiedenen Kursen , die
für alle  Krauen , auch für solche, die noch nicht
Mitglied der NS .-Frauenschaft sind, veranstaltet
werden.

lichen Aufgaben zum Erlebnis des National¬
sozialismus zu führen , dann ist der Endzweck er¬
reicht . dann wird der Reichsmütterdienst zur
äußeren und inneren Gesundung des Familien¬
lebens einen Hauptteil beitragen

Jeder , auch der kleinste Hausbalt . ist ein Teil
des großen Volkshaushaltes , der größte Teil der
deutschen Volksgüter geht durch die Hände der
Hausfrau . Von ihrer Wirtschaftsführung , von
der richtigen Ernährung hängen Gesundheit . Kraft
und Leistung der Familie ab In den Koch-
kursen  der Mütterschulung lernen die Frauen
und Mädchen , was ihnen an Kenntnissen in Haus¬
wirtschaft und Kochen fehlt ; zugleich erfahren sie.
wie man heute zweckmäßig und neuzeitlich wirt¬
schaftet . wie man die vorhandenen Volksgüter rich¬
tig verwertet . Die Kochkurie werden in Bremen
vor allem von Angestellten aller Berufe aufge¬
sucht ; unter 109 Teilnehmerinnen sind 70 Bllro-
ongestellte.

In den Nähkursen  der Mütterschulung

ten Teil oom Roten Kreuz getragen , das Lehr¬
kräfte . Räumlichkeiten und Lehrmittel zur Ver¬

kommen alle Frauen und Mütter zusammen , die
ihr.für sich und ihre Familie ihr praktisches Können

im Nähen fördern und festigen wollen Dabei
kommen alle zu ihrem Recht , sowohl diejenigen,
die kaum irgenwelche Kenntnisse mitbringen , als
auch die . welche schon einige Uebung haben und
nun für schwierigere Anfertigungen Rat und Hilfe
suchen.

Voller Erwartung kommen die Frauen — meist
ältere , kinderreiche Mütter — in die Erzie¬
hungskurse,  in denen die Leiterin aus ihrer
Praxis erzählt und die Frauen von den Schwierig¬
keiten berichten , die sie mit eigenen oder fremden
Kindern gehabt haben . Alle Mütter haben ja
ähnliches oder gleiche Freuden und Sorgen mit
ihren Kindern , aber die meisten wußten vorher
nicht , daß das Kind im zweiten Jahr einer ganz
anderen Erziehung und Pflege bedarf als das
Dreijährige , oder was man tut . wenn Kinder nicht
essen wollen , wenn sie trotzen , lügen oder andere
Unarten haben . Tausend Fragen , die uns alle
Tage begegnen , werden hier gemeinsam besprochen:
„Was für Spieldinge kauft man für dreijährige,
fünfjährige und größere Kinder ? Wie beantwor¬
tet man Kinderfragen ? Wie hilft man Kindern
beim Erlernen des Sprechens ? Wie erreichen wir,
daß uns die Kinder gehorchen ? "

Eingehend wird in den Bastelstunden  über
Kinderbeschäftigung  für die verschiedenen
Altersstufen gesprochen , kleine Dinge werden ge¬
bastelt aus Material , das sonst nutzlos herumliegt
oder fortgeworfen wird ; Sachen zum Spielen oder
zum Ansihauek für die Kinder . Auch die Ehe¬
männer zeigen lebhaftes Interesse für die in den
Bastelstunden von der Hausfrau erlernte Kunst.

Die Kurse für Säuglings - und Kran¬
kenpflege  werden in unserer Stadt zum größ-

fllgung stellt . Sie weiden von den leitenden
Schwestern der Kinderklinik Friedrich -Karlstraße,
der Säuglingsheime Kirchbachstraße und Main-
itraße oder von erfahrenen Fürsorgerinnen mit
Säuglingsschwestern Examen in verschiedenen Ge¬
genden der Stadt gegeben Die Kurse in Gesund-
heits - und Krankenpflege werden im Hause des
Vaterländischen Frauenvereins vom Roten Kreuz,
Rembertistraße . erteilt . Hier lernen die Frauen
alles das . was in der Familie gebraucht wird:
Krankenlagerung . Umbetten , erste Hilfe bei Un-
glücksfiillen , Ausführung ärztlicher Verordnungen
und vieles andere . Vor allem aber erfahren die
Kursusteilnehmerinnen , wie sie vorbeugen
können , damit gar nicht erst Krankheiten entstehen.
Sehr wichtig ist es auch. zu wissen , wie man sich
bei ansteckenden Krankheiten verhält , wie man
Verbände macht , wie man Medizinen eingibt.

Ein ungeheuer großes Arbeitsgebiet wird so
durch die Mütterschulung erfaßt , und auch in Bre¬
men sind schon mehrere tausend Frauen und Mäd¬
chen gefestigt und bereichert aus ihren Kursen
hervorgegangen , viele melden sich auch zu zweiten
oder dritten Kursen an . Oft wollen ganze Kurse,
zu denen in aer Regel 16 bis 22 Teilnehmerinnen
gehören , den gleichen Kursus im gleichen Fach noch
einmal geschlossen besuchen Es kommen nicht we¬
nige Frauen und Mädel auf ausdrücklichen Wunsch
des Ehemannes oder des Verlobten zur Miitter-
schulung ; diele Männer wissen , daß sie ihrer Ehe
und ihrer vorhandenen oder künftigen Familie
keinen besseren Dienst erweisen können!

Die Betrachtung über die Mütterschulungsarbeit
in unserer Stadt sei hiermit fürs erste abge¬
schlagen ; sie war gegeben als Rückschau auf eine
einjährige , ständig wachsende Arbeit , die in einem
vorher nicht gekannten Maße alle Volks-
kreise  erfaßte , von der Arbeiter - bis zur Aka¬
demikerfrau , sie war notwendig als Einführung
für viele Frauen , die von der Mütterschulung bis¬
her nicht viel mehr als den Namen kannten und
für diejenigen , die sich als Teilnehmerinnen für
die ersten Kurse im neuen Jahr gemeldet haben
oder noch melden werden.

Vor allem brauchen wir heute Mädchen und
Frauen , die warmherzig und mütterlich sind, die
nach den Worten der Reichssrauenfllhrerin fähig
sind, ein schweres und hartes Leben schön und in¬
haltsreich zu gestalten . Wie stark der Führer auf
die Mitarbeit der Frauen rechnet , das hat er
schon oft und deutlich zum Ausdruck gebracht ; von
ihm stammt das Wort : „In meinem Staat ist die
Mutter die wichtigste Staatsbürgerin " . In diesem
einen Satz sind Richtung und Ziel einer Arheit
gegeben , deren Segen auf einem ganzen Volke
ruht . vl.
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V/silirxuclitLgsscsisriles vor 50 lohnen

FußMÄrrner , 5)clQr!?etten . Mollene Röclre . . .
Wer heute in alten Zeitungen und Zeitschrif¬

ten blättert , findet eine Fülle interessanter , kul¬
turgeschichtlich wertvoller Dinge . Aus den ver¬
gilbten Seiten weht ein Hauch von Romantik,
die Behaglichkeit einer Zeit wird fühlbar , in der
man noch nichts von der gewaltigen Entwicklung
der Technik und dem Tempo unserer Tags ahnen
konnte.

So veranschaulicht der Anzeigenteil der Zeitun¬
gen aus dem Jahre 1885 eindrucksvoll , was sich
Weihnachten vor 50 Jahren unsere Eroßeltern
schenkten. Es sind hunderterlei Dinge , die eines
amüsanten Reizes nicht entbehren , und den Le¬
bensstil einer versunkenen Zeit besonders ein¬
dringlich vor Augen führen.

Pflanzen " und vor allem Makart -, Rokoko- und
Rembrandtbouquets . die aus getrockneten Palm-
wedeln , Ziergräsern und bunten Blumen „ohne
jede künstliche Farbenstörung " in jeder Größe von
50 Zentimeter bis 3 Meter Höhe zu haben sind.
Wie in den Anzeigen behauptet wird , stehen solche
Zimmerdekorationen sogar „als Paradestücke in
fürstlichen Schlössern " . Blumenstiche mit „Fon-
tainen ", die mit Spiritusheizung betrieben wer¬
den , ergänzen die zeitgemäße Wohnungseinrich¬
tung . —

Mann gehörte die Schnupftabaksdose , der Spa-
zierstock mit silberner Krücke und für die Taschen¬
uhren wurden „geflochtene Haarketten mit Silber
oder Gold beschlagen " angeboten . Die Schuh¬
macher empfahlen in den Zeitungen „prima Zug¬
stiefel " , die , mit „Hochglanzwichse " bearbeitet,
lange ihre Schönheit behielten.

Petroleumlampen und Makartbouquets

Da werden in süddeutschen und sächsischen Zei¬
tungen und Zeitschriften für den Weihnachtstisch
„Petroleumlampen mit patentierten Doppelbren¬
nern " empfohlen . „Patent -Benzinbeleuchter mit
Anzllndevorrichtung ohne Streichholz " sind die
letzte technische Errungenschaft . Schöne „Zier-
deckchen" für das Kanapee und „Kissen mit Sinn¬
sprüchen " erhöhen die Behaglichkeit in der Woh¬
nung . Der „guten Stube " gereichen zur beson¬
deren Zierde „eine große Auswahl künstlicher

Fußschemel mit Wärmflaschen
Weihnachten bot Gelegenheit , Dinge zu schen¬

ken, die letzte Gemütlichkeit ins Heim brachten.
Da gab es „Fuß -Schemel mit Wärmeflaschen"
oder „überzogene Fußwärmcr ". Auch „Patent-
Wärmeapparate mit Natron -Salzlösung " konnte
man sich anschaffen . Mancher Ehemann kaufte
einen „Patent -Zirkulations -Badeofen ", mit dem
„permanent gebadet " werden konnte — „Explosion
ausgeschlossen " !

„Rothe wollene Unterröcke . .

Für die Frauen gab es alle möglichen neuen
Küchengeräte , sogar „Bratspieße mit Uhrwerk ",
Varchentstoffe , Flanell , Kattun , Lama , Kaschmir,
Lhenille und Lyoner Seiden machten Mädchen
und Frauen glücklich. Auch „Neuheiten in Tricot¬
taillen ", Corsetts und „rothe wollene Unterröcke
mit rundem Schirtingbund für 2,50 Mark " wur¬
den als Weihnachtsgeschenke gekauft . Eine Fabrik
empfiehlt vor dem Fest „Mäntel , die pro Piece
für den beispiellos billigen Preis von 7,10 und
12 Mark " verkauft werden.

bediente den „Zauber - und Nebelbilder -Apparat"
,chie Laterna magtca " und zeigte der Mütter
„Stereoskopbilder , 6 Pfg . per Stück ". Die Müßen
Buben betätigten die Elektrisiermaschine , die klei¬
neren spielten mit dem Steinbaukasten oder hock¬
ten auf dem Schaukelpferd , während die Mädels
in der Puppenstube und Puppenküche hantierten.
Musik ertönte aus Vlumenvasen , Photographie-
Alben , Briefbeschwerern , aus Flaschen und Bier-
gläsern , in denen kleine Apparate eingebaut
waren . Zufrieden und glücklich lauschten die
Eltern mit den Kindern , die „Nikolause aus
Honigteig " schmausten , wenn aus den „Spieldosen,
die zwei bis sechszehn Stück spielten " , das „Stille
Nacht , heilige Nacht " erklang.
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So war es zu Weihnachten vor fünfzig Jahren.
Aus den Geschenken, die man sich damals machte,
spricht das Wesen jener Zeit . Die meisten dieser
Dinge haben für unsere junge Generation nur noch
kulturgeschichtliches Interesse . Nur unsere Eroß-
eltern denken in Erinnerung an die Weihnachten
in ihren Jugendjahren.
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Haarketten und Zugstiefel
Auch die Mode bestimmte vor 50 Jahren die

Wahl der Geschenke. Man legte für die Herren
Anzugstosse in den „neuesten Mustern " , Wäsche
und Krawatten auf dem Gabentisch . Zum feinen

Weihnachtsabend 1885

War man dann am Heiligen Abend bei der Be¬
scherung, dann steckte sich der Vater eine Havanna-
Importe in die neue „Wiener Meerschaumspitze"
und streifte die Asche in den „Ästhetischen Aschen¬
becher" , der „widerlichen Geruch " beseitigte . Er

Das 5)erz Hns Ossckickts von Klans ?slug

In Bremen liefen im letzten Halbjahr 35 Kurse,
darunter Koch-, Näh -, Kranken - und Säuglings¬
pflege -Kurse , sowie Kurse über Erziehungssragen
und Basteln . Diese Kurse wurden regelmäßig in
den verschiedenen Stadtteilen durch Lehrkräfte er¬
teilt , die eine gute Berufsausbildung und prak¬
tische Erfahrung haben : Eewerbelehrerinnen , Ju¬
gendleiterinnen , Säuglingsschwestern , Kranken¬
schwestern, Aerzte . Auch heute haben wir noch
eine große Zahl zerrütteter Familien , an denen
die Unkenntnis oder mangelnde Erfahrung der
Hausfrau und Mutter oft einen großen Teil der
Schuld trägt . Viele Mädchen und Frauen haben
iniolge ihrer beruflichen Tätigkeit in Fabrik oder
Büro oder auch nur als verwöhnte Haustöchter
nie die Möglichkeit gehabt . Kochen . Nähen , Kinder¬
pflege und Erziehung zu erlernen und zu üben.
Hausfrauenarbeit aber will von
Grund auf gelernt sein ; wie jedes
andere Handwerk , und ehe man Mut-
terpflichten übernimmt , mutz man
sie von Grund auf kennen.

Die Mütterschulung will die Frau so erziehen,
daß sie einmal Stützpunkt ihrer Familie und eine
rechte Erzieherin ihrer Kinder sein kann ; in ihren
Kursen soll die Frau ferner lernen , die wirtschafts-
politischen und gesundheitlichen Maßnahmen des
Staates politisch zu verwerten . Gelingt es dar¬
über hinaus , die Frauen über ihre hausmütter-

Es war ein großes dickes Lebkuchenherz . In die
Zuckerschicht waren drei weiße Mandelkerne ein¬
gedrückt. und unten an der Spitze hatte der Guß
nicht mehr ganz gereicht , so daß noch ein Stückchen
brauner Lebkuchen hervorspitzte : Das große dicke
Lebkuchenherz lag nun schon vier Wochen an der¬
selben Stelle im grellbeleuchteten Schaufenster
eines Ladens . Die kleine Hedwig wußte dies sehr
gut , denn jeden Abend wenn sie von der Kinder¬
schule heimging , blieb sie vor der Auslage stehen
und besah sich das große dicke Lebkuchenherz . Und
es lag Tag für Tag an derselben Stelle.

Nun sollte morgen Weihnachtsabend sein . Dich¬
ter Schnee lag auf Dächern und Straßen , und
nur die Geleise der Straßenbahn durchzogen als
schwarzbraune Linien das schimmernde Weiß . Nach
Dunkelwerden erstrahlten noch einmal alle Ge¬
schäfte und durch die ganze Stadt ging jene freu¬
dige Spannung , die immer die Näh « des Weih¬
nachtsfestes hervorruft . Selbst der einfachste Mensch
wird in diesen Tagen von etwas berührt , das er
sich vielleicht nicht erklären kann . das aber da ist.
mit dem Tag . an dem die Christbäume am Markt
feilgehalten werden , an dem der Schnee den alten
Türmen Zipfelmützen aufgesetzt hat . die Geschäfte
Heller strahlen als sonst, und die meisten Menschen
vergnügtere Mienen zeigen . Es ist eben Weih¬
nachtszeit.

So ging nun heute die kleine Hedwig wieder
von der Kinderschule zu dem Schaufenster , hinter
dem immer noch das große , dicke Lehkuchenherz
lag . Wenn es heute oder morgen nicht gekauft wird.
dachte die Kleine , dann wird es das Christkind
wohl wieder holen . Heute hatte sie den ganzen Tag
nur an das Herz gedacht. So oft sie heute beten
mußte hatte der liebe Gott etwas von dem Lcb-
kuchenherz gehört , von dem großen , dicken Leb¬

kuchenherz. Bevor sie die Kinderschule nun ver¬
ließ , fragte die kleine Hedwig die Schwestgx mit
der großen Haube , unter der zwei Augen oft so'
bös blicken konnten , ob das Christkind ihr auch
so ein großes Herz bringen könnte . Da war die
kleine Hedwig aber schön angekommen . So ein un¬
bescheidenes Kind wie die Hedwig wäre in der
ganzen Kinderschule keines mehr , meinte die
Schwester , und dabei schwankte die große Haube
auf ihrem Kopfe so verwegen , und ihre dürre
Stimme überschlug sich. und ihre ebenso dürren
Hände streckte sie wie hilseflehend zur Zimmer¬
decke. Ob sie mit ihren Aepfeln und dem Tannen-
zweig , was sie morgen bekäme , nicht zufrieden
wäre ? frug dann die Schwester noch, aber Klein-
Hedwiq brachte kein Wort mehr heraus , so schüt¬
telte sie das Weinen.

Jetzt stand sie wieder vor der Auslage . Ab und
zu stieß sie noch ein Schluchzen , aber sie unter¬
drückte es mit aller Kraft . Nun wußte sie daß
auch der liebe Gott ihr das Herz nicht geben
würde , weil die Schwester sie unbescheiden ge¬
scholten hatte . Sie wollte aber doch nicht unbe¬
scheiden sein . . . . Sie hätte ja ganz gern ihrem
Brüderchen die Hälfte davon gegeben . . . . Und
ihre kleinen rotgeweinten Augen suchten wieder
das große Lebkuchenherz . Dort lag es . wie an
jedem Abend.

Heute stand sie länger vor der Auslage als sonst.
Fast hatte sie Angst , die Hand der Verkäuferin
könnte herauslangcn und das geliebte , süße Her¬
für einen Kunden holen Aber es geschah nicht
Das Herz strahlte noch verlockend an derselben
Stelle , wo es immer lag . ..Das wird dgs Christ¬
kind wieder holen " , sagten die kleinen Lippen
vor sich hin , und ein neuer Schluchzer stieß das
rotgefrorene Köpfchen:

Da — da griff wirklich eine Hand nach dem
Lebkuchenherz und holte es in den Laden . Sprach¬
los , die Kinderaugen weit offen , sah dies Hed¬
wig . Das Herz wurde also gekauft . . . . Das
Herz bekam also morgen ein Kind auf den Weih¬
nachtstisch gelegt . . . . Das große , dicke Lehkuchen¬
herz mit dem Zuckerguß und den drei Mandeln
und der braunen Spitze . Immer noch gebannt,
blickte Hedwig auf die Stelle , wo eben noch das
geliebte Herz lag . Sie sah es nicht , wie ein Mann
lächelnd aus dem Laden kam und leise hinter sie
trat . Erst als er sich zu ihr herabbückte und ihr
ein kleines Paketchen hinreichte schaute sie ihn
verwirrt an . „Das hat mir das Christkind für
dich gegeben !" Zwei kleine , in Fausthandschuhen
steckende Händchen griffen nach dem Geschenk. Der
Mann nickte noch einmal lächelnd und ging dann
rasch über die Straße und verschwand im Ge¬
dränge.

Die kleine Hedwig hielt immer noch das in
weißes Papier gehüllte Paketchen . Ihre Fingerchen
spürten die Form eines Herzens durch die Hülle
und das gab ihrem Eesichtchen einen verklärten
fast überirdischen Schein . Fest preßte sie das Ge¬
schenk an ihre kleine Brust und trippelte über die
Straße . . . . Sie sah nicht mehr die Menschen um
sich und die Wagen und Pferde . Ihre Augen sahen
nur noch das große , dicke Lebkuchenherz . das sie
jetzt an ihrem Kinderherzen trug — sonst nichts
— gar nichts . . . . Sie sah auch nicht , wie Leute
am Gehsteig erschrocken stehen blieben — und nach
ihr riefen - — Sie sah das Auto nicht , das
um die Ecke kam . . . . Ganz langsam trippelte sie
weiter . . . .

Ein kurzer Hupenton . Ein Gleiten der scharf¬
gebremsten Räder auf dem Schnee . Ein Aufschreien
einiger Frauen . Und dann ein Menschengetllmmel

. . . Man hat die kleine Hedwig hinübergetragen
in das Haus eines in der Nähe wohnenden Arztes
. . . . Die Menschen haben sich nach uird nach
wieder verlaufen , und niemand sah das Lebkuchen¬
herz, das neben dem Randstein in den Schnee ge¬
treten war . . . .

Von allen Festen des Jahres ist Weihnachten
das schönste. Es gehört eigens der Familie und
ist angefüllt mit Heller Freude , mit Kinderjubel
und süßer Heimlichkeit . Heimlichkeiten des Schen-
kens sind es vor allem , die schon Wochen vorher
im Hause ein spukhaft Wesen treiben und das
harmlos -geheimnisvolle Versteckspiel hervorrufe, .,
damit die Ueberraschung «uch vollkommen sei. U„d
so haben alle — Klein und Groß — heuuUch
Hände voll zu tun.

uuu) umir ei
Hen sie ihre r
Ken.
Mä. tschä", 8

W >nichts zu lack
,W!>PÜ wiedersehe

Zu welch reizenden Szenen solche Weihnachts¬
vorbereitungen führen , hat uns keiner schöner at-
Fritz Reuter  beschrieben , der Meister ;chltderer
ländlichen Lebens . Einmal erzählt er:

„Wenn de schöne Wihnachtstid herankam , denn
was dat in unsern Hus' en Lopen un Tuscheln
un Flüstern , en Heimlichdauhn un en Bersteten;
in de ein ' Stuw dürwten wir Gören gor nich
'rinner , dar satt min leiw Mutting mit en por
Sniderinnen un neihte niges Tilg tau Wihnach-
ten för min Swestern un für uns Jungs , denn
dunnmalen würden die Jacken un Hosen för de
Jungs noch glatt weg in den eigen Hus' malt un
nich bi de Modensniders . — Denn un wenn würd
mal ein von uns raupen , un em würden denn de
Ogen verbannen un Fusthanschen antreckt , un so
würd hei denn . rinner leddt in de verbadene
Stuw ' tau 't Anpassen . De Fusthanschen hadd min
Großmutter upbröcht , as min öllst Swester Lisette
verleben Johr mit den Hänn ' rümmer grawwelt
hadd , üm tau fäuhlen , von wat Ort Tüg ehr Rock
makt wir . „Nu kik de Dirn !" säd min Groß¬
mutter . „Wat die Düwel klauk is ! Täuw , dit
will 'n wi di verpurren !" un treckt ehr de Fust¬
hanschen an , un sörredem würd keiner ahn Fust¬
hanschen mihr 'rinner laten in de Stuw '."

Sind aber erst die Vorbereitungen in vollem
Gange , dann dauert es nicht mehr lange , und all
die schönen Sachen liegen auf dem Weihnachts¬
tisch. Keiner Gabe sieht man dann noch an . wie¬
viel Kopfzerbrechen sie bereitet hat , ehe^ sie her¬
ausgefunden wurde ; gibt es doch viele Menschen,
denen Schenken recht schwer fällt , obgleich sie sich
redlich abmühen . Andern wieder geht es leicht
von der Hand . Ihre Hauptkunst ist die Auswahl
des rechten Geschenkes. Geschickt wissen sie gerade
das herauszufinden , was der zu Beschenkende sich
sehnlichst wünscht , zumindest aber notwendig ge-
hrauchen kann . Das ist zugleich das Geheimnis,
warum eine kleine Gabe oft viel mehr Freuds
hervorruft , als eine andere von großem Werte.

Veralltn -ortlicli : kleine D isolier , Lrvmeo.
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„Nein" , sagte der Eroschen zu seinem großen Nach¬
barn, dem Zweimarkstück , „in deiner Gesellschaft
mag ich wahrhaftig nicht länger sein! Blas ' dich
nur nicht allzu sehr auf mit deinem silbernen
Elan; und dem dicken Bauch , sonst platzt du eines
Tages noch vor Hochmut ! Du tust ja gerade schon
>o, wie die dicke Tante , das Fünfmarkstück da¬
hinten. Sieh mich an , wie bescheiden bin ich —
and doch — leuchte ich nicht wie Gold?

„Päh ", machte das Fünfmarkstück hämisch:
Dummes Gör , was weißt du schon vom Glanz
des Geldes ! Wer wollte sich überhaupt mit dir
befassen, viel zu wenig bist du mir dazu !" Sprach 's,'
schloßdie Augen und schnarchte binnen kurzem
so heftig, daß die Wände des Portemonnaies er¬
zitterten.

„Siehst du , das kommt davon ! Wenn man so
dick ist, da kann man sich nicht drehen und muß
eben schnarchen", rief der Eroschen , aber die Dicke
hörte nicht mehr.

„Hm! Hm !" hüstelten die Zehn - und Zwanzig¬
markscheine im Fach nebenan , als sie die heraus¬
fordernde Stimme des Kleinen vernahmen . Wer¬
ter sagten sie aber nichts , denn dazu waren sie
viel zu vornehm und stolz.

„Eingebildete Affen ", dachte der Groschen, „ge¬
stern nahm die Bäckersfrau einen von euch, um
mich und meine Brüder damit einzuwickeln . Was
seid ihr denn schon groß ? Ein Fetzen Papier . . ."

Aber die bösen Worte der Dicken hatten doch
nachhaltige Wirkung bei dem Kleinen getan . „Viel
zu wenig List du ", hatte sie gesagt . Es stimmte
ja — ein Eroschen ist kein Reichtum für den , der
Hiinfmarkstücke besitzt, gewiß nicht . Lange über-
egte er, wie er mehr werden könnte , drehte sich
nn und her und fand keinen Ausweg . Plötzlich
.dm ihm ein Gedanke : „Wie wäre es, wenn er
aus Abenteuer  ausginge ? Oho ! Er wollte
die Welt schon kennenlernen . Ein bißchen Mut
gehörte dazu . Man müßte es wagen . Ja — so
einmal richtig abenteuerlustig sein — die da hinten
in der Ecke könnte nicht so schön rollen wie er
und unter Tische und Stühle kollern . Sie fiel
immer gleich um , sagte „klapp ", und blieb liegen.
Nicht einmal drehen konnte sie sich, die schwer¬
fällige Person , und schnarchte ganz entsetzlich oben¬
drein."

„Siehste woll , nun hab ich's !" rief der Gro¬
schen. Morgen geht 's auf Wanderschaft " machte
einen kühnen Luftsprung in die erste beste freie
Ecke und schlief ein.

Plötzlich wurde er mitten aus dem Traum ans
Tageslicht emporgerissen . Er wollte sich rasch die
Augen wachreiben , vernahm aber nur noch das
„amische Gelächter der Dicken im Portemonnaie,
dann verschwand er schon durch einen schmalen
Schlitz in «inen Telephonautomaten.

„Frechheit !" schrie er , so laut er konnte , aber
das half ihm nun nichts mehr . Düt düüüt — dut
düüüt — machte es im Te-lephonhörer , und ern
großes Rad drehte sich surrend dazu . Plötzlich ver¬
nahm er seinen bisherigen Besitzer. Eine feine
Mädchenstimme antwortete ihm.

„Ja , das ist mir recht ! Wie bitte ? Jawohl —
Las Geld wird auf der Bank noch heute eingezahlt,
7S Mark . . ." . ^

Und nun hörte der Eroschen zwar eine Menge
süßer Worte , die das Mädchen mit der feinen
Stimme beinahe ebenso süß zurückgab, aber das
war es nicht , was ihn erregte . Eine diebische
Freude empfand er . und die nahm ihn so in An¬
spruch. daß er nicht einmal schimpfte, als der
Hörer oben aufgehängt wurde und er durch eine
Klappe in ein tiefes , schwarzes Loch fiel . 75
Mark ! Jetzt muhten drei von den arroganten
Zwanzigmarkscheinen , der eingebildete Zehnmark¬
schein und d,e dicke Tante zur Sparkasse ! Das
war die gerechte Strafe für ihr freches Beneh¬
men. Eingesperrt wurden sie in einen riesigen
Tresor mit unheimlich dicken Wänden durch die
aber auch nicht ein Hauch Luft und Licht drang,
mochten sie ihre vornehmen Na,en noch so hoch

^Achä , tschä" , äffte der Eroschen , „die haben
setzt nichts zu lachen . Wer weist, wann sie ihre
Freiheit wiedersehen . Aber so ist's gerade recht.

Nun erst merkte der kleine Gernegroß , daß er
unter lauter Brüder gefallen waw die alle sehr
traurig dalagen , stumm wie das Grab und ganz
im Dunkeln . Auf ihn fiel gerade der schmale
Lichtstrahl , der durch einen kleinen Spalt in den
Kasten rutschte . Er vergaß seinen Aerger über
die Rücksichtslosigkeit seines bisherigen Besitzers
und sagte zu den anderen:

„He ! Warum liegt ihr alle so da und blast
Trübsal ? Freut euch doch, daß ihr endlich einmal
ein wenig Ruhe habt ."

„Ja " , jagte einer von ganz unten , dessen
Stimme man kaum vernehmen konnte , „du hast
gut lachen ! Liegst oben drauf , hast Luft und Licht

obendrein . Sieh mich hier , einige hundert Brll-
der drücken mich schier zu Brer , daß ich kaum
noch atmen kann . Soll ich da vergnügt sein ?"

Unser Eroschen hatte während der Worte sei¬
nes Bruders ein bißchen durch den Spalt geschielt.
Da sah er , wie die Tür aufging und ein Mann
von der Post die Zelle betrat . Nun hub er an zu
schreien vor lauter Fröhlichkeit , daß die anderen
verwundert aufsahen zu dem krakeleeden Bruder.

„Paßt auf " , rief er , „jetzt wird es gleich sehr
hell werden , und dann fallen wir alle in einen
großen Beutel . Das Leben in diesem Loch hat
ein Ende !"

Und so war es . Kaum hatte er zu Ende ge¬
sprochen, da öffnete sich zuunterst eine Klappe , und
alle kullerten sie holterdiepolter mit lustigem Ge¬
lächter in den Beutel . Sie hörten , wie der Mann,
nachdem er sie in einen großen Kasten getan hatte,
das Motorrad in Gang brachte . Ab gmg es , eine
lange Straße hinunter , die so schlechtes Pflaster
hatte , daß alle wild durcheinandergeschüttelt wur¬
den und unser Gernegroß schließlich ganz tief
unten zu liegen kam. Das paßte ihm zwar nicht,
aber er trug geduldig sein Los , denn er wußte,
nun ging es auf Wanderschaft.

In der Post  wurde er mit vielen anderen zu¬
sammen dauernd hin und her geworfen , stunden¬
lang . bis er schließlich bei einem Schalterbeamten
an der Briefmarkenausgabe landete . Der Mann
hatte ein freundliches Gesicht, und der Eroschen
sahl wohl , daß er sich einiges erlauben durfte.

Der Eroschen freute sich über die vielen Käu¬
fer , die alle Freimarken haben wollten . Da gab
es arme und reiche, gute und barsche Menschen.
Manche sagten : „Frohes Fest !" , aber das verstand
der Groschen nicht , denn er ahnte nicht , daß in
wenigen Tagen Weihnacht sein sollte . Schließlich
überkam ihn die Langeweile . Er wartete einen
unbewachten Augenblick ab — schwupp, rollte er
über die Kante des Zahlbrettchens hinweg und
kullerte einem kleinen Mädchen gerade vor die
Füße . Sie hob ihn auf , sah ihn ' lange an und

Am Wall mußte wohl ein großer Ast von
einem Baum gebrochen sein, denn ich sah rn die-
sen Tagen einen fünfjährigen Knirps damit quer
über die Sögestraße ziehen . Der Zwerg war bald
sechsmal so lang wie der Junge und es kostete
einige Mühe , ihn durch ben Großstadtverkehr zu
schleifen. Autos , Straßenbahnen und Fahrräder,
mußten anhalten . Der riesige , Ast versperrte die
Fahrbahn . Ich lief auf den kleinen Knirps zu.

„Sag mal . Junge , du kannst doch nicht mit
einem solchen Ding durch die stadt lausen ! Was
meinst du , wenn nun der Onkel Schupo kommt
und dich mitnimmt ? "

Der Knirps hielt es unter seiner Würde , mir
zu antworten , holte aber kräftig Luft und zog
weiten bis er glücklich auf der anderen Seite
war . Ich versuchte mein Heil noch einmal , zückte
meine Geldbörse und sagte:

„Sieh mal , hier hast du zwanzig Pfennige,
bring aber schnell den Ast wieder zurück zum
Wall !"

,Nee, Onkel " , erwiderte der Kleine , „de Ast
ward na de Winterhilfe henbrocht ! Wat meens
woll , dor maken se 'n Masse Füerholt vun —
is doch veel mehr , as dien twintig Penn !"

Da habe ich ihm ziehen geholfen.

bewunderte seinen goldenen Glanz . Der Mann
am Postschalter bemerkte es sehr wohl . Er freute
sich über die Kleine , und weil er ein gutes Herz
hatte , schenkte er ihr den blanken Eroschen . Da
war das Mädchen selig , klatschte in die Hände
und rief:

„Nun habe ich ein Goldstück!"
Stolz schwellte der Eroschen seine Brust . Ja¬

wohl , das kleine Mädchen war die erste, die ihn
ßu würdigen wußte . „Goldstll  ck!" sagte sie. Also
hatte er doch recht mit dem Glanz . Die dicke Tante
saß nun wohl im Tresor . SHade , daß er sie nicht
jetzt dabei haben konnte . Päh , er würde sie gar
nicht ansehen , die — weiter kam er nicht , denn
plötzlich dröhnte so lautes Trompetengeschmetter
auf , daß ihm vor Schreck fast der Atem verging.
Was war denn das wieder ? Da sah er viele Jun-
gens auf der Straße , die hatten Uniform an und
schlugen große Landsknechtstrommeln , daß es
einen dumpfen , mahnenden Klang gab.

„Oho " machte der Eroschen und bekam Herz¬
klopfen m der Hand des kleinen Mädchens . Er
wußte eigentlich nicht , warum er Angst hatte,
aber dieses Trommeln machte ihn doch sehr un¬
ruhig . Nun kam so ein Pimpf auf sie zu, der
hatte ein keckesKäppi auf dem Kopf und als just
wieder ein neuer Trommelwirbel einsetzte, fragte
er:

„Eine kleine Spende für die Winterhilfe ? "
Er tat das ja sehr höflich und mußte ein guter

Junge sein, aber dem Groschen war es dennoch
nicht recht. Sollte er sich etwa von der kleinen
Mädchenhand trennen , die ihn so lieb hatte?
Nein und aber nein . Das ging nicht an . Zumal
nun , da er dabei war , etwas Schönes zu erleben.
Wer weiß , das Mädchen hatte einen dicken Pelz,
vielleicht bekam er nun Glanz zu sehen und
Reichtum.

Schon wollte der Eroschen einen Freudensprung
tun , da öffnete sich die Hand der Kleinen , daß er
herunterfiel auf die Straße und mitten in eine
große Pfütze rollte . Der Junge bückte sich schnell,
hob ihn auf , putzte ihr sehr blank und gab ihm
dem Mädchen zurück.

„Da !" sagte die Kleine und steckteden Groschen
in die große Sammelbüchse , „Du sollst ihn be¬
halten ." —

Der Groschen schrie zwar vor Wut , aber es half
ihm nichts . Er fiel in sie Sammelbüchse.

„Ja , ja , so ist es , wenn man egoistisch wird ",
flüsterte ein älterer Bruder dem Eroschen . in der
Dose zu. Da rollten dem Knirps die Tränen über
die Backen.

„Ich will 's nicht wieder tun ", schluchzte er und
weinte immer mehr , bis seine Brüder ihn trö¬
steten und ihm Mut zusprachen . Endlich schlief
der Groschen ein und tat einen langen , langen
Schlaf.

Als er aufwachte , war tiefe Nacht um ihn . Da
sah er sich ein wenig um und merkte , daß er ganz
allein war in einem kleinen hübschen Geldbeutel.
Vorsichtig öffnete er die Klappe und rutschte her¬
aus . Plumps , machte es, da lag er plötzlich vor
einer wunderschönen Puppe , die rührte stch nicht.
Sie schien sehr fest zu schlafen.

„Du !", rief der Eroschen , und stieß der Puppe
gegen ihr Porzellanköpfchen , „kannst du mir nicht
sagen, wo wir sind ? "

„Still ", flüsterte sie da auf einmal , „wir liegen
unter dem Tannenbaum . Weißt du denn nicht,
daß heute Weihnachten ist ?"

„Nein ", erwiderte der Eroschen betroffen,
„Weihnachten ? Und wer hat uns hier hergebracht
in diesen dunklen Raum ?"

„Wir kommen von der NS .-Volkswohlfahrt , die
hat uns unter den Tannenbaum gelegt . Hier
wohnen sehr arme Menschen , und Weihnachten
soll doch überall Freude sein ! Sieh einmal , was
für ein schönes Täschchen ich um habe — darin
hast du gesteckt."

„Oh !", machte der Eroschen verwundert . Er
wollte eigentlich noch etwas fragen , da öffnete
sich plötzlich die Tür . Eine Frau kam leise herein,
zündete ein Streichholz an und plötzlich wurde
es strahlend hell . Unzählige Kerzen begannen
am Weihnachtsbaum zu brennen . War das ein
Glanz ! Solche Pracht hatte er noch niemals in
seinem Leben gesehen. Fast hätte er vor Staunen
vergessen , wieder in den Geldbeutel zurückzu-
klettern.

Mit einem Mal vernahm er Gesang , der war so
schön, daß er kaum zu atmen wagte . Als das Lied
zu Ende war , hörte er eine helle Mädchenstimme
an sein Ohr dringen . Kaum versah er sichs, da
öffnete sich die Tasche und er kullerte in eine
kleine weiche Mädchenhand.

„Mutti , sieh doch, ein Goldstück!", rief das
Mädchen und tanzte jauchzend um den Tannen¬
baum herum.

Als das der Eroschen sah, weinte er vor
Freude und der tausendfältige Glanz all der
Weihnachtslichter fiel auf ihn . Nun war er viel
reicher  als alles Gold der Welt , denn es hätte
nicht solche Freude  bringen können.

So war der Weg des Gröjchens in die Weih¬
nachtsstube der Armen zu seinem schönsten Er¬
lebnis geworden.

l!
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Tief verschneite Mnterrvege
schlafen lange Sacht
und zuweilenklagen Laute
durch die schneeverwehte Pracht.

Einsam rauchen Winternebel —
weiß und gründig kriecht-er Hchein:
Wintersonnenwende
zieht in deutsche Gaue ein.

Sieh — auf weichen, weißen Schwingen
geht ein Launen übers Feld—
Weihnacht. . . klingt es fernher
in die eiserstarrte Welt.

Und ein frohes Kelbstbeslnnen
gibt dir Mut zu neuer Tat 1
Tief im harten Voden
keimt und wachst die junge Saat.

MMVS .. .

„Vor etwa zwei Monaten drang ein hart¬
näckiger Feind aus Norden und Osten kommend,
ins deutsche Land vor . Wir wurden zur Mobil¬
machung gezwungen . Unsere Armee kämpft hin¬
haltend . Es gilt , dem Feind bis zum Frühjahr
ständigen Widerstand  zu leisten . . ." So
etwa ist die Lage in dem Augenblick , da unsere
Schilderung von der Front beginnt.

. . . Nach einem harten Kampf am Montag hat
sich das Bataillon „N" befehlsgemäß in der Nacht
zum Dienstag vom Feind abgesetzt und ist nach
Südwesten ausgewichen . Für Dienstag ist dem
Bataillon „N" befohlen , als Nachhut des Regi¬
ments „NS ", beiderseits angelehnt , hinhaltend
kämpfend , zurückzugehen, damit der Feind mög¬
lichst lange aufgehalten wird , bis Verstärkung ein¬
trifft.

Der Feind dagegen war durch die andauernde
Verfolgung des Bataillons „N" völlig erschöpft,
so daß die Verfolgung am Montag schließlich in
der Linie T zum Stehen kam. Äem feindlichen
Bataillon wurde daher für Dienstag befohlen,
von P auf Z vorzustoßen . Es kommt dabei dar¬
aus an , den Bahnhof in Z möglichst schnell zu er¬
reichen , um ein Festsetzen des gegnerischen Ba¬
taillons „N" im Forst von .Z zu verhindern . Das
schnelle Vorgehen des Bataillons „K" soll der vor¬
rückenden Masse des Regiments „W " den Weg frei
machen.

Die Frage , deren Lösung sich im Verlauf der
Kampfhandlung ergibt , ist, ob es dem Bataillon
„N " durch hinhaltenden Kampf tatsächlich gelingen
wird , den heranrückenden Feind aufzuhalten,
oder aber , ob dem feindlichen Bataillon „K" der
Durchbruch gelingt und dadurch das Bataillon „N"
zu weiterem Rückzug gezwungen wird.

Dienstagmorgen , 7.20 Uhr . Wir befinden uns
neben dem Vataillonsstab „N" auf Höhe O. Im
Norden von uns , durch einen Waldstreifen ver¬
deckt, liegt das Dorf P , rechts , hinter dem Forst
das Vorwerk Z , weiter dahinter Z selbst. Vor
uns breiten sich Roggenschläge auf hügeliger , san¬
diger Mulde aus . An sie schließt sich im Norden
Wald und Moor . —

Nur das Wiehern der Meldereiterpferde ver¬
nimmt man . Sonst ist Morgenstille . Die Scheren¬
fernrohre suchen Las Gelände bis in die kleinsten
Winkel ab . Nichts.

Plötzlich — das Feldtelephon surrt : „Erste
Meldung vom Feind — Spähtrupps
gesichtet !" Schnell und entschlossen wird ge¬
handelt . Der gesamte Nachrichtenapparat spielt.

Der Feind versucht nun ernstlich die An¬
näherung auf die Hauptstellung von „N" , Höhe v.
Und schon geht ' s los.  Die etwa drei Kilo-
meter weiter vorn eingesetzte Kompanie , verstärkt
durch " einen MG .-Begleitzug und «inen Minen-
werferzug , tritt in Aktion LlNG .'s knattern schwe¬
res Feuer in die breite Front des Feindes . Mi-
nenwerfer funken dazwischen. So wird der Geg¬
ner gezwungen , sich wieder festzusetzen, Feuerschutz
aufzubauen , sich erneut zu sichern und vorzuarbei¬
ten . Er ist glänzend getäus  cht und muß die
gesamte Artillerie in neue Stellung bringen . !

Dann aber rückt die feindliche Truppe wieder
weiter vor . Sämtliche leichten und schweren Waf¬
fen werden eingesetzt. Es gelingt , die erste Wider¬
standslinie des Gegners zu durchbrechen . Noch läßt
sich der Zeitverlust wieder wettmachen . Der feind¬
liche Bataillonskommandeur wünscht seinem
tapferen Gegner Kälte Hunger und Pest . . . .

Mit unheimlicher Geschwindigkeit rasen die
Kraftfahrzeugmelder des Bataillons „N" auf Mo¬
torrädern über die Sturzäcker . Meldereiter jagen
heran . Drüben prescht ein Minenwerferzug über
den Roggenschlag und geht am östlichen Waldrand
in neue Stellung , um den leider notwendig ge¬
wordenen Rückzug der eigenen Truppe zu decken.
Vor uns auf den Höhen sind zur Verteidigung
schwere Maschinengewehre eingesetzt. Wie Niet¬
hammer auf der Werft dröhnt fetzt das knatternde
Feuern . Rums — bums — rums — bums —
brüllen die Tankabwehrgeschütze dazwischen . Die
feindliche Truppe nähert sich dennoch bedenklich
der Höhe v . Das Bataillon „N" ermüdet . Kein
Wunder , dem stürmischen Wetter der Vortage folgt
nun auch noch Kälte und Schnee.

Da — zum Donner— was ist das? Kampf-
wagenangriff des Feindes ! Feindliche
Panzerwagen haben die Rückendeckung durch¬
brochen und wälzen sich mit unheimlicher Sicher¬
heit vor den Hauptgefechtsstand! Am östlichen
Waldrand dasselbe Manöver! Tanks —ver¬
suchen — den — Durchbruch — der —
Flanke — !

Anhaltende Befeuerung setzt ein . Die Luft
dröhnt im weiten Umkreis . Schwere ME .'s
feuern wütend auf den vorstürmenden Feind.
Die Gefechtsvorposten halten unter Einsatz ihres
Lebens die zweite Eefechtslinie . Minenwer-
fer,  die hinter der Höhe liegen , brüllen rums
— rums — rums —, mit langen Armen in die
Reihen des Feindes . Schweres Feuer bestreicht
seine Flanken auf breiter Basis . Unheimlicher
Widerstand wird geleistet . Das feindliche Ba¬
taillon hat Verluste über Verluste , muß schließ¬
lich zurückweichen und vermag sich nicht mehr im
Gelände zu entwickeln . DiezweiteSchlappe!
Höhe v ist uneinnehmbar , das Regiment „W"
lahmgelegt , der feindliche Vormarsch versperrt.

Der Feind mag den Teufel wünschen,
das Bataillon „N" steht fest im Kampf gegen
das Bataillon ,.K" : Hunger und Kälte , im Kampf
gegen das feindliche strenge Regiment des Win¬
ters . Und wer ist das tapfere Bataillon „N " . das
die Höhe : Deutschland so eisern verteidigte ? Das
ist die : NS .-Volkswohlfahrt mit ihrem Winter-
hilfswerk des deutschen Volkes ! Ihr Kampf ist
unblutig , sie schlug ein siegreiches Gefecht ohne
Tote . Der Kampf geht weiter , immer weiter.
Aber wir haben die Aufgabe , für ständige
Verstärkung  zu sorgen . Die Truppe muß
intakt bleiben . Denn es gilt . dem Feind
bis zum Frühjahr Widerstand zu
leisten . . .

^ .nknaliinv null Text dieser Leite:
Karl Lbristian Klink.
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keodsditungen von den Iconen den 8tsds

„Oh Muddi , sieh doch mal " , rufen die Kleinen,
und „Ach, wie reizend " ruft manch Großer , wenn
sie von einer Weferbrücke aus die Möven  füt¬
tern und dabei dann beobachten , wie zutraulich
dicht diese Tiere jetzt an den Menschen herankom¬
men . Und jeder von uns hat wohl schon einmal
seinen sonst so eiligen Schritt gehemmt , um sich
an der Eeschicklichkeit und Gewandtheit zu er¬
freuen , mit der diese Flugkünstler jeden ihnen
zugeworfenen Bissen zu erhäschen verstehen.

Mit Eintritt des Weihnachtsmonats stellen
sich jedes Jahr „unsere " Möven ein . „See¬
möven " werden sie vielfach genannt , weil man
von einer Reise an das Meer her weiß , daß im
Sommer Möven massenweise an der Küste und

Sturmmöven  mit graugrünen Schnäbeln und
Ständern . Während diese an den Brücken unserer
Stadt seltener und erst bei stärkerem Frost auf¬
treten , handelt es sich bei der Hauptmenge um
Lach möven , die sich während des Sommers im
Binnenlands , an Sützwasserseen , aufhalten.

Woher nun gerade „unsere " kommen und ob
wir überhaupt diesen Besuch immer aus gleicher
Gegend erhalten , ist noch nicht völlig sicher.

Die „Zweigberingungsstelle Bremen der Vogel¬
warte Helgoland " wird zur näheren Erforschung
vom Januar ab erstmalig in größerem Ausmaße
Beringungen vornehmen , die uns dann auch über
diese Frage allmählich Ausschluß bringen sollen.

Die zwei - und mehrjährigen Lachmöven sind
leicht zu erkennen am Rot von Schnabel und
Füßen , außerdem auch daran , daß der Außenrand
ihrer Flügel weiß , der der anderen Mövenflllgel

Vater sivk ballvacksa Molksa sexvla die Növva rvoit in äiv Vnkeastücktv liinoin , um viiitvrtaxs
von cker Oastkrennckseliakt cker Llenseben 2U leben.
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bekommen.

leres
ist. Die jüngeren Lachmöven haben hel¬

lst und , was besonders im Fluge gut auf¬
fällt , ein schwarzes Band am Schwanzeirde . In
der Ohrgegend hat jung und alt jetzt im Winter
einen dunklen Fleck, vom Februar ab aber wird
der ganze Kopf schwarzbraun , bei den Jüngeren
Heller und nicht so ausgeprägt wie bei den Alten.
Wenn uns der Frost so kräftig in die Ohren
kneift , wundern wir uns , daß die Möven , die sich
schon sehr erheblich auf die Fütterung seitens des
Menschen eingestellt haben , keine ..kalten Füße"
bekommen , wo sie doch stundenlang auf dem Eise
oder dem eiskalten Wasser liegen . Sie haben
dann die Füße ganz .in das Gefieder eingezogen.
Das fällt auch beim Fliegen auf ; während die
Beine sonst sichtbar nach hinten gestreckt sind. sind
sie bei Frost plötzlich unsichtbar verborgen.

Welch mannigfaltige Mittel hat die Natur doch
für ihre Geschöpfe zur Verfügung , daß sie den
verschiedensten Lebenslagen gerecht werden , so
sinnen wir und schauen in den Nebel , wie er in der
Ferne über der Weser liegt . Unser Staunen wird
aber noch größer worden , wenn wir um diese
Zeit einmal der Weser außerhalb der
Stadt,  etwa jenseits des Wehres hinter Haben-
hausen , einen Besuch abstatten . Wir wähnen viel¬
leicht bei dem Wetter alles tot und öde. und
doch, wieviel Sehenswertes  auch noch im
Winter!

Kommen wir weiter auf den Deich hinauf,
so müssen wir die windgeschützte Seite einmal
genauer „ins Glas " nehmen . Ja , was läuft denn
da hinten im Grase ? Ja , das können doch nicht . .,
jetzt im Winter . . . ? Tatsächlich,,sie fliegen auf
und geben sich als ein kleiner Trupp Stare
zu erkennen . Wovon leben denn diese „armen
Tiere " , wo doch der Boden schon gefroren ist?
Die Tatsache , daß regelmäßig im Winter Star¬
mätze anzutreffen sind, zeigt uns , daß ihr Tisch
doch auch in dieser unwirtlichen Zeit gedeckt sein
muß . Denn an der Oberfläche , unter Pflanzen
und kleinen Erdschollen , warten allerlei kleine
Kerbtiere , Larven und Puppen auf ihre Erbeuter.
Aus einem kleinen Baum vor uns fliegen acht
Goldammern  auf , aber zwischen ihre Lock¬
rufe mischten sich doch Töne , die so recht nicht
hineinpassen . Diedlitt , diedlitt . . . richtig , an den
Distelköpfen dort unten hängen zwei Stieg¬
litze,  die ihrem zweiten Namen „Distelfink " mit
ihren turnerischen Uebungen alle Ehre machen.
Vielfach hören wir dann von den Weiden und
Erahenrändern ein spitzes „isst — isst" . . . Wie -
senpieper  sind es , die viel weniger „piepen"
als mancher andere Vogel . Sie find jetzt bei dem
diesigen Wetter in ihren düsteren , graugrünen
Kleid gar nicht leicht zu erkennen.

Wir sind auf dem Deich inzwischen an die Weser
herangekommen , ein kräftiger Ostwind bläst ge¬
rade einen heftigen Schneeschauer heran , und wir
drehen ihm erst einmal den Rücken zu. Ein kleiner
Zug Lerchen  geht indessen über uns hinweg,
nach den Rufen zu urteilen , sind es Feldlerchen . . .
So , und nun kommt , gerade zur rechten Zeit , die
Sonne ein bißchen hervor ! Da können wir besser das
Wassergeflügel  beobachten das wir überall
erblicken . Weiter draußen am offenen Wasser lie¬
gen wohl bald Süll Wasser - oder Bläßhühner,
dunkle , gedrungene Gesellen , die an der weißen
Stirnplätte sofort kenntlich und uns auch vom
Wallgraben her , wo sie zuweilen auftauchen , ver¬
traut sind. Unter ihnen befinden sich einige
Tafel - und Reiherenten,  deren Männ¬
chen ebenfalls leicht anzusprechen sind, jene mit
braunem Kopf und grauem Rücken, diese mit

Rückeschwarzem Kopf und Rücken und einem deutlich er¬
kennbaren Schöpf . Das alles gibt es — wie ge¬
sagt — auf dem Stadtgraben auch. Aber dort
drüben , mitten über dem Strom , fliegt ja eine
große einzelne „Ente " : ihr Schnabel erscheint
etwas reichlich lang und schmal, und die untere
Seitenfläche scheint wunderbar lachsfarben her¬
über in der Sonne . Es ist ein Männchen des
„Großen Sägers " , mit grünem Kopf und
weißen Flüqelbinden . Im Gegensatz zu den Enten
haben die Säger die Schnabelränder mit Zähnen
besetzt, wodurch sie so recht zum Fischfang gerüstet
sind. Die Männchen zeigen ihre hübsche Färbung
erst vom zweiten Winter ab und . sind vorher im
Freien kaum von den Weibchen zu unterscheiden.
Auffallenderweise verliert sich das Lachsrot gar
bald in Gefangenschaft , selbst bei Fischfütterung.
Daß alle Vögel nach dem Tode Glanz und
Schönheit der Färbung verlieren , ist ja bekannt.
Leicht zu erkennen und eigentlich immer anzu¬
treffen ist auch der Zwergsäger,  fast nur
halb so lang wie der große Vetter , der mit
70 Zentimeter Länge auch die Stockente , diese
Allerwelts -Ente , noch erheblich übertrifft . Das
Zwergsägermännchen fällt auf durch sehr viel
Weiß und paßt so recht in die Winterlandschaft;
das Auge liegt in einem kleinen dunklen Feld.
Doch schon sind wir zu dicht herangekommen und
dabei etwas zu laut gewesen . Sie sind plötzlich von
der Bildfläche verschwunden . Durch Tauchen
entziehen sie sich weiteren Betrachtungen , erst in
aroger Entfernung erscheinen sie wieder . Die
Fähigkeit zu langem Tauchen haben sie mit den
eigentlichen „Tauchern " oder „Steißfiißen " gemein¬
sam, von denen wir , wenn auch nicht regelmäßig,
zwei Arten hier zu sehen bekommen ; mehr am
Ufer den Zwergtaucher,  der ungefähr
25 Zentimeter lang ist und dessen Unterseite vom
Kröpf an sehr hell und dessen Hals satt rotbraun
gefärbt ist. Auch der grosse Haubentaucher
liegt auf dem Strom , doch sehr weit draußen . Er
hat Stockentengröße und ist besonders gut kennt¬
lich an dem längen , auf der Unterseite hellen
Hals . Alle Taucher , es gibt bei uns in Deutsch¬
land noch zwei Arten , leben im Sommer auf
Seen , zum Teil sehr versteckt und heimlich.

Innerhalb des Schilfgürtels finden wir , abseits
vom großen Getriebe , in betonter Einsamkeit,
immer einige Teichhühner,  Verwandte der
Bläßhühner . Von diesen unterscheiden sie sich von
weitem schon durch ein « mehr aufrechte Haltung
und etwas Weiß an den Seiten . Bei gutem Licht
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sehen wir auch . daß ihre Kopfplatte rot ist.

Inzwischen sind wir langsam in die Nähe des
Korbhauses  gekommen , und unsere durch die
Kälte steif gewordenen Glieder mahnen uns , auch
wieder einmal an das leibliche Wohl zu denken . .

So , nun sind wir wieder frisch, — bis zur
Dreyer Brücke  wollen wir noch gehen . Zu¬
nächst erinnern wir uns , daß sich im vorigen Win¬
ter in dieser Gegend auch der große Raub-
würger  herumtrieb . Richtig , dort hinten auf
der obersten Spitze der großen Pappel sitzt er
ja : langer Stoß , helle Unterseite und weiße Mü-
gelbinden . Pürschen wir uns dichter heran , sehen
wir auch den kräftigen , vorn hakig gebogenen
Schnabel . Aber jetzt geht er in ruhigem Vogenflug
ab . Auf dem Wasser suchen wir in dieser Gegend
einen guten Bekannten , der sich schon seit Wochen
hier aufhält , einen Höckerschwan.  Er tut ganz
vertraut , einen Schleppzug läßt er dicht an sich
vorbeifahren . Stammt er aus der Gefangenschaft
oder ist er in freier Wildbahn aufgewachsen?
Doch wir hätten unsere Aufmerksamkeit lieber noch
länger der Landseite zuwenden sollen . Denn als
wir wieder auf den Deich zusteuern (wir können
hier wegen der Ueberschwemmung noch nicht ans
Ufer heran ) , da segelt in schneidiger , reißender
Fahrt ein Bursche an uns vorüber , der uns mit
seinen „Falkenaugen " natürlich schon längst er¬
späht hat . Das muß ein Wanderfalke sein ! Wie
herrlich der Flug . schon ist er drüben auf dem
anderen Ufer und verschwunden ! Schade ! An
solchem Bild erfreut man sich gerne etwas länger
Den Turmfalken,  der wesentlich gemächlicher
fliegt und auch am häufigen „Rütteln " zu er¬
kennen ist, können wir auch in größerer Nähe
der Stadt beobachten . Unser Wanderfalke hat sein
Morgenfrühstiick schon hinter sich wie wir bald
gewahr werden , als wir endlich das Ufer erreichen.

Da liegt vorn auf dem Eise der Rest einer
Stockente , an dem sich jetzt noch die Krähen güt¬
lich tun . Ein paar Schritte weiter finden wir
auch die Rupfungsstelle , vor allem Federn des
Bauchgefieders , zartgrau gesprenkelt und in ihrem
Bau die reine Filigranarbeit . Es wäre nun völlig
verfehlt , diesem Falken , weil er Enten schlägt , die

Arten wie Pfeif-

Vin eitles Klick von cker Vavbmöve
lisoliSr (5)

Im Parzellengebiet sehen und hören wir
Amsel Rothkelchen und Zaunkönig,
hier und da auch eine Heckenbraunelle,
die fast wie ein Spatz gefärbt , von den meisten
auch dafür gehalten wird . Na , diese finden wir in
Stadtgärten auch, kommen wir dann weiter , a»
den Viehweiden und gepflügten Aeckern vorbei,
fallen uns die großen dunklen Gesellen , die
Krähen,  auf , die überall zerstreut ausdauernd
auf Posten stehen . Und manches Mäuslein , das
der unwiderstehlichen Sehnsucht nach Luft und
Licht nachgibt , wird ihnen zum willkommenen
Leckerbissen. Hebt sich aber in einer Wiese der
Grundwasserspiegel immer mehr und müssen die
Mäuse hier weichen , dann treten die Krähen in
Sckmren an und werden so für den Bauern eine
willkommene Feldpolizei.

In der Hauptsache finden wir Nebelkrähen
die im Winter von Osten her . von jenseits der
Elbe , zuwandern und so die Lücken unserer viel¬
fach abwandernden Saat - und Rabenkrähen wie¬
der ausfüllen . Sie zeigen im Gegensatz zu diesen
Schwarzröcken im Gefieder viel Grau.

/

der Mensch ja ebenfalls schätzt, als „schädlich" die
Daseinsberechtigung abzusprechen . Abgesehen da¬
von , daß er in der Hauptsache nur kranke und
schwache Stücke zu erlangen vermag und so in der
Natur als Eesundheitspolizei eine wichtige Rolle
spielt , möchte ihn wohl niemand , der ihn rn frei«
Wildbahn zu bewundern Gelegenheit gehabt hat,
missen, so selten wie er sowieso schon ist. Die Enten
hier hat er übrigens noch nicht sehr beunruhigt.
In einer stillen Bucht werter aufwärts sehen wir
über hundert Stück beieinander liegen . Ein her¬
annahender Schleppzug enthebt uns der Mühe
des Heranpirschens . Die ganze Gesellschaft geht
hoch und zeigt uns mit ihren schönen, geschlossenen
Schwenkungen , daß auch ihre von früher Jugend
an getriebenen Flugübungen von Erfolg gewesen
sind. In der Hauptsache sind es Stockenten , aber
ein paar von einer kleineren Art sind darunter.
In einigen Wochen werden wir alle möglichen

Spieß - , Krick-
Knäk - , Berg - und Schellenten  an¬
treffen . Das ist dann ein ganzes Studium für sich.
Die Männchen , die schon ihr Prachtkleid anhaben,
sind noch verhältnismäßig leicht zu erkennen , bei
den Weibchen ist das erheblich schwieriger.

Schließlich sei noch erwähnt , daß wir auf dem
Rückwege, binnendeichs , einen Fischreiher
entdecken. Auch diese Ueberraschung wiederholt sich
fast in jedem Winter . Wir erinnern uns noch
genau , wie wir vor Jahren zum erstenmal um
diese Zeit seine Spur im Schnee fanden und sie
genau nachgemessen und aufgezeichnet haben , weil
wir an die Anwesenheit des Reihers nicht glau¬
ben wollten.

Zusammenfassend können wir wohl mit Recht
von einer reichen Mannigfaltigkeit des Vogel¬
lebens sprechen, die sich hier sozusagen vor den
Toren unserer Stadt einfindet . Und wie manche
dieser Arten treffen wir im Sommer erst in gro¬
ßer Entfernung und auch da häufig nur bei ge¬
nauer Beobachtung ! Wer aber da draußen etwas
leichter in das bunte Vielerlei eingeführt werden
möchte, der sei hingewiesen auf die Winter¬
wanderungen , die die „Bremer Natur¬
schutz - Gesellschaft"  gerade zur Beobachtung
dieser Vogelwelt veranstaltet . vr . st. kurr.
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Die Mistel, ein SckScMng in 6sn
Baumkronen

Die Mistel ist ein Vaumschädling , der auch in
Deutschland ziemlich , verbreitet ist. Sie entzieht
dem Baume hauptsächlich Wasser und Nährsalze,
also diejenige Nahrung , welche mit den Wurzeln
aus dem Boden aufgenommen wird . Die Mistel
kann sich aber nicht selbst verwurzeln , sondern sie
bedarf einer „Wirtspflanze " zu ihrem Lebens¬
unterhalt ; sie ist also ein Parasit im schlimmsten
Sinne des Wortes.

Die Samenverbreitung der Mistel erfolgt durch
die Vogel , besonders durch die Misteldrossel . Der
Same bleibt keimfähig , wenn er den Magen der
Vogel passiert hat . Die auf den Bäumen abge¬
setzten Keimlinge dringen mit ihren Wurzel¬
organen tief in die Rinde ein , und man sieht oft
ganze Baumkronen damit „geschmückt" . Die Mistel
bewohnt zwar vielerlei Laub - und Nadelhölzer,
die vorkommenden drei Mistelarten sind dabei
aber nicht wahllos , sondern ihre morphologischen
Verschiedenheiten machen ihr Gedeihen von be¬
stimmten Wirtspflanzen abhängig.

Im Obstbau  wird der Apfelbaum als häufig¬
ster Mistelträger stark geschädigt , während man

ihn auf Birnbäumen seltener antrifft . Die Be¬
kämpfung erfolgt durch Abschneiden der befalle¬
nen Aeste unterhalb des Vuschansatzes . 2m
Kiefernwald  schadet die Mistel durch Befall
der Kronen , die zum Kümmern gebracht werden.
Im Tannenwald  werden ebenfalls die Baum¬
gipfel zer >' t. Alle befallenen Bäume leiden
durch die Nahrungsentziehung und bleiben in¬
folgedessen in ihrer Entwickung zurück. Bei den
Tannen findet außerdem eine Entwertung des
Nutzholzstammes durch die eingefressenen Löcher
statt.

Zur Weihnachtszeit schmückt der Engländer
Wohn - und Festräume mit Mistelzweigen aus . Die
Zweige gelten als Glücksbringer . Aus England
kennen wir auch die Sitte , sich zur Weihnachts¬
zeit unter Mistelzweige zu küssen. Es lohnt daher,
in der Winterzeit die kahlen Baumkronen von
der für sie schädlichen Mistel zu befreien und sich
Mistelzweige zu beschaffen.

ktwos für eisn f-slnsckmsclcsr

„Der Iclugs kaut vor !"

Winterclrkeiien im Aleinyclrten
Unser Obst , Gemüse usw. ist gut untergebracht,

wir können beruhigt dem Winter entgegensehen.
In unserm Garten aber erwarten noch viele
kleine und große Arbeiten auf uns . Da sollte zu¬
nächst das abgeerntete Land gut von Unkraut
und anderen Abfällen gesäubert und umgestochen
werden . Es wird dann in grober Scholle liegen¬
gelassen, damit es gut durchfrieren kann . Alle
Abfälle werden sorgfältig verkompostiert . Auch
Kohlstrunke und Kartoffelkraut kann man ohne
Bedenken mit in den Kompost bringen , wenn die
Pflanzen gesund gewesen sind. Hat man viel
Dohnen -, Erbsen - und Lupinenkraut , so könnte
man dieses auch für sich aufsetzen. Dieser Kompost
wird sehr stickstoffhaltig und kann später zur Ver¬
besserung des Bodens in unserem Garten Ver¬
wendung finden . Gute Komposterde wird jetzt
viel gebraucht . Die Staudenbeete müssen mit
halbreifem Kompost oder Dünger gedeckt werden,
nachdem sie vorher gesäubert unü leicht aufge¬
lockert wurden . Auch der Rasen , den wir gut
abgeharkt haben , bekommt eine leichte Kompost¬
decke. Die Rosen beschneiden wir erst im Früh¬
jahr . Jetzt häufelt man sie etwas an und bedeckt
sie mit Kiefern - oder Tannenreisig . Beabsichtigt
man im Frühjahr Obstbäume , Hecken und
Sträucher zu pflanzen , so ist es ratsam , schon
jetzt die Pflanzenlöcher dafür herzurichten . Die
Gräben und Mulden werden nicht tiefer gemacht,
als daß gerade die Pflänzlinge darin Platz

finden . Diese Mulden können dann im Winter
gut ausfrieren . Man kann auch schon eine Decke
guten Kompostes hineinbringen , den man nach
einigen Wochen leicht einhackt. Diese Vorberei¬
tungen für die Pflanzenlöcher genügen , um den
Pflänzlingen im Frühjahr große Vorteile zu
bieten . Man sollte den Bäumen und Sträuchern
nie große Mengen Dünger usw. mit in ihre
Pflanzenlöcher gebe». Sie werden dann die
ersten Jahre zu stark treiben und sobald sie ihren
Vorrat an guter Erde aufgebraucht haben , tritt
eine Wachstumsstockung ein . welche Krankheiten
zur Folge hat.

Sehr wichtig ist auch zu beachten , daß die
Bäume nicht zu dicht gesetzt werden . Die Hoch¬
stämme sollten mindestens 10 bis 12 Meter,

das Anschobst 6 bis 7 Meter voneinander ent¬
fernt stehen. Nur so können sie sich gesund ent¬
wickeln, weil Licht, Luft und Sonne ungehemmt
in ihr Zweigwerk dringen kann . Es können bei
dieser Entfernung auch noch Unterkulturen be¬
trieben werden , ohne die ein Obstbau gar nicht
lohnend wäre . Wenn man auch darauf bedacht
ist, möglichst viel später zu ernten und darum
die Bäume dichter pflanzt , so wird sich doch bald
herausstellen , daß man das Gegenteil damit er¬
reicht . Die Bäume werden von tierischen und
pilzlichen Schädlingen befallen , und man wird
gezwungen sein, schon bald wieder Bäume her¬
auszunehmen.

Im September und Oktober hat man den Obst¬
bäumen Klebegürtel angelegt , welche man im
Dezember -Januar wieder entfernen und ver¬
brennen muß . Die Bäume werden sorgfältig mit
einer Stahlbürste abgebürstet und erhalten dann
einen Anstrich aus Lehmbrei (H ) , Kuhdung ( >4)
und einer Handvoll Kiesmehl . Dieser Anstrich
ist wohl dem Kalkanstrich vorzuziehen . Er be¬
wirkt , daß das Aufsteigen der Säfte in den
Bäumen im zeitigen Frühjahr zurückgehalten
wird , und so ein zu frühes Blühen und Treiben
verhindert wird . Es werden dadurch nicht so viel
Blüten vom Frost zerstört.

Auch müssen noch die Baumscheiben erneuert
und mit halbverrottetem Kompost oder Kartoffel¬
kraut abgedeckt werden.

Aus den Beerensträuchern schneidet man einen
Teil des alten Holzes heraus , damit sich die
jungen Ruten gut entwickeln können . Sie er¬
halten dann auch eine Decke aus halbverrottetem
Kuhdllnger , den man im Frühjahr flach einhackt,
damit die Wurzeln nicht beschädigt werden.

Eine sehr wichtige Winterarbeit ist das Um¬
setzen der Komposthaufen zur Erzielung guter
reifer Komposterde für das Frühjahr.

Es muß mit Ueberlegung gearbeitet werden
und was irgend möglich ist, muß man im Winter
vorarbeiten , damit man im Frühjahr nicht zu sehr
. . Kill,'überlastet i§t. übt
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BefrucllliungsverlTälimsse cler (Obstsorten
Die Forschungen über die Bestäubung ?- und

Befruchtungsverhältnisse der verschiedenen Obst¬
sorten sind noch nicht so weit gediehen , daß man
schon von endgültigen Ergebnissen sprechen kann.
Immerhin sind die bei den Untersuchungen bis¬
her gesammelten Erfahrungen wertvoll genug,
um sich als Obstbauer mit den Vesruchtungs-
fragen zu befassen.

Nach den vorliegenden Untersuchungsergebnissen
gibt es beim Kernobst (Aepfel und Birnen)
gute und schlechte Pollenspender . Gute Pollen¬
spender sind solche Obstsorten , die reichlich Blu¬
tenstaub (Pollen ) entwickeln und daher zur Be¬
fruchtung anderer Sorten besonders geeignet sind.
Als schlechte Pollenspender werden solche Sorten
bezeichnet, die nur wenig oder so schlechten Blu¬
tenstaub , entwickeln , daß er selbst bei einer Ueber-
tragung durch Insekten auf sortenfremde Blüten
nicht zur Befruchtung führt . Um eine Befruch¬
tung der Muttersorten , d. h. der zu befruchtenden
Obstarten , und gleichzeitig die gewünschte Wechsel-
befruchtung zu erreichen , ist es erforderlich , meh¬
rere Sorten benachbart zu pflanzen,
die befruchtungsfähigen Blüten-
staub entwickeln.  Bei der Auswahl der

Die Pflege cter Schwarzwurzel
Schwarzwurzeln sind ein sehr feines und gesun¬

des Gemüse , das noch lange nicht so verbreitet
und bekannt ist, wie dieses es verdient . Der
Kenner aber weiß die Schwarzwurzeln zu schätzen:
denn vom Spätherbst bis zum Frühjahr ersetzen
sie ihm den Spargel . Von Januar etwa bis April
ist die Schwarzwurzel während der an frischem
Gemüse armen Zeit eine angenehme Abwechslung
für den Tisch. Um diese Zeit hat das eingewin-
tsrte Kraut seine würzige Frische verloren . Ein
besonderer Vorzug dieses Gemüses ist, daß sein
Anbau nicht , wie beim Spargel , an bestimmte
Bodenarten und günstige klimatische Verhältnisse
gebunden ist, sondern daß es überall gedeiht , wo
überhaupt Anbau von Gemüse möglich ist. Die
Anzucht ist ebenso einfach wie die der Mohrrüben,
und der Ertrag wohl ebenso reich. In den wär¬
meren Gegenden des Vaterlandes , in denen das
Frühjahr zeitig eintritt und länger auszuhalten
pflegt , wird die Schwarzwurzel schon im ersten
Jahre so groß , daß sie in der Küche Verwendung
finden kann.

Wo solche günstigen Wachstumsmöglichkeiten
vorhanden sind, muß auch die Aussaat recht früh,
etwa Anfang März , erfolgen . Bei wesentlich spä¬
terer Aussaat bleiben die Wurzeln so dünn , daß
sie erst im zweiten Jahre für den Speisegebrauch
verwendbar werden . Ist der Landstrich wenig
günstig und der Sommer nur kurz, so ist es am
besten, erst im August auszusäen . Die jungen
Pflanzen haben dann noch Zeit , bis zum Herbst
tiefe Wurzeln zu schlagen. Da die Schwarzwurzel
völlig winterhart ist, bleiben die Wurzeln im
Erdreich , das nötigenfalls einen leichten Frost¬
schutz mit Reisig erhält . Im nächsten Herbst wer¬
den» dann die Wurzeln schön kräftig sein.

Wie soll der Boden für Schwarzwurzeln be¬
schaffen sein ? Zunächst verlangen sie einen recht
tief gelockerten Boden von alter Kultur ; er muß
also nahrhaft sein und in den Jahren vorher
ausreichende Düngermengen erhalten haben . Frisch
gedüngter Boden ist nicht zu empfehlen : in ihm
bilden sich auf der Suche nach Nahrung zuviel
kleine Nebenwurzeln , die für die Küche keinen
Wert besitzen. Die Aussaat erfolgt in Rillen im
Abstand von 20 Zentimeter . Da der Same nur
zwei Jahre keimfähig ist, verwende man nur
frische Saat . Sind die Samen aufgegangen , so
bedarf es bis auf das Hacken und Reinhalten
von Unkraut keiner weiteren Pflege . Die oft schon
im Herbst treibenden Blütenknospen , aus denen
sich die Samenstengel entwickeln , sind zu entfer¬
nen , damit die ganze Kraft der Wurzel zugute
kommt. Bereits im September kann geerntet wer¬
den, zweckmäßig aber nur so viel , wie zum Kochen
gebraucht wird ; denn im frischen Zustande der
Erde entnommen , ist der Wohlgeschmack am
besten. Das Ausheben muß mit Vorsicht geschehen.
Da die Wurzeln tief im Boden stecken, ist es rat¬
sam, erst eine Seite durch einen Spatenstich frei¬

zulegen . Das Beschädigen der Wurzeln sollte jeden¬
falls vermieden werden . Bei dem Abreißen der
Wurzelenden geht der Saft verloren , der der
Schwarzwurzel ihren eigenartigen Wohlgeschmack
gibt . Auch bei der Kiichenzubereitung muß die
Wurzel vorsichtig behandelt werden . Beim Putzen
legt man sie sofort ins Wasser , dem man gern
etwas Milch zusetzt, um das appetitliche Aussehen
zu bewahren . Die für den Winter im Keller auf¬
bewahrten Wurzeln schützeman durch feuchtgehal¬
tenen Sand vor dem Einschrumpfen , um den
ihnen eigenartigen feinen , an Spargel erinnern¬
den Geschmack und die zarte Beschaffenheit zu er¬
halten , die die Schwarzwurzel als Suppeneinlage
und auch als Gemüse zu einem gesuchten Artikel
machen. U.

Pollenspender muß darauf Bedacht genommen
werden , daß die betreffenden Sorten die gleiche
Blütezeit haben , was besonders für die Apfel¬
sorten gilt . . Die guten und schlechten Pollenspen-
der sind beim Kernobst bereits so weit erforscht,
daß sich danach eine Zusammenstellung der Obst¬
arten bezüglich ihrer Befruchtung herstellen läßt.
Die auf dem Gebiete der Obstbefruchtung maß¬
geblichen Forscher , Pros . Dr . C. F . Rudloff
und Dr . Hugo Schänder ! , haben ihre Unter¬
suchungen wie folgt zusammengefaßt : „Sämtliche
bisher untersuchten Kernobstsorten sind völlig
oder praktisch selbstunfruchtbar , also müssen hier
immer mehrere Sorten zusammengepflanzt wer¬
den , wenn man überhaupt Ernten erzielen will,
In den wenigen Fällen , in denen man Selbst¬
fruchtbarkeit nachgewiesen hat „ handelt es sich
entweder um Parthenocarpie (Jungfernfrüchtig-
keit) oder um eine Selbstfruchtbarkeit , die für eine
normale Ernte bei weitem nicht ausreicht ."

Beim Steinobst  ist eine Anzahl Obstsorten
selbstfruchtbar , andere Sorten sind selbstunfrucht¬
bar , dazwischen gibt es Uebergangsarten . Die
ganz oder teilweise selbstunfruchtbaren werden mit
bestäubungsfähigen Sorten zusammengepflanzt.
Neben der Selbstfruchtbarkeit besteht hier noch
eine eigenartige , weit verbreitete Erscheinung
(Jntersterilität genannt ) , die darin besteht , daß
zwei gute Pollenspender sich nicht gegenseitig
befruchten oder die eine Sorte wohl die andere
aber nicht umgekehrt . Schlechte Pollenspender
kommen beim Steinobst viel seltener vor als beim
Kernobst.

Die Süßkirschensorten  sind sämtlich
selbstunfruchtbar , die vorbeschriebene Jntersterili¬
tät ist hier vorherrschend . Einige Sauerkirschen-
sorten sind dagegen selbstfruchtbar , auch werden
einige durch bestimmte Süßkirschensorten befruch¬
tet . Die Untersuchungen der Kirschensorten sind,
ebenso wie der P f la u m e n s o r t e n , bei denen
die Befruchtungsverhältnisse ähnlich liegen , noch
unvollständig . Pfirsich - und Apri kos erk¬
lärten sind, soweit bisher bekannt , selbstfruchtbar,
sie bedürfen daher keiner Fremdbestäubung . Das
gleiche trifft für B « e r e nob ststräucher zu, die
sich praktisch selbst bestäuben und bei denen die
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wechselseitige Befruchtung einzelner Sorten des¬
halb nicht wichtig ist.

Es ist zu wünschen, daß dieses bisher noch sehr
wenig bekannte Forschungsgebiet bald zu weiterer
Auswertung führt , da die Befruchtungsverhält-
nisse für den Obstertrag von ausschlaggebender Be¬
deutung sind und eine günstige Beeinflussung zu
großen Erfolgen führen kann.

Rückscknitt cler Rkoclo6enclren
Rhododendren vertragen einen Rllckschnitt sehr

gut . Es gibt kaum eine Pflanze , die nach dem
Beschneiden so willig und kräftig austreibt , wie
gerade die Rhododendren . Es ist ja im allgemei¬
nen nicht üblich , Rhododendren zu beschneiden,
aber wenn sie zu groß geworden sind und wenn
einzelne Aeste sich besonders stark entwickelt

öisclsrmslsrrtrüuöctisn, 5ckc>Isn uncl Körkcksn

haben , dann zaudere man nicht und greife zur
Schere . Die beste Zeit zur Ausführung dieser
Arbeit ist in den Monaten Februar und März
oder nach der Blütezeit im Juni/Juli . Natür¬
lich wird man günstige Witterung abwarten
müssen. Der Rllckschnitt kann bis auf 30 bis
40 Zentimeter geschehen. Selbst aus dem alten
Holz entwickeln sich neue Triebe . Handelt es sich
um stärker « Aeste. so werden die Schnittflächen
mit Baumwachs verstrichen . Man sollte aber den
Pflanzen auch eine pflegliche Behandlung zuteil
werden lagen und nach dem Rllckschnitt durch¬
dringend beziehen . Auch Jauchegüsse sind vorteil¬
haft , wenn sie in gewissen Abständen gegeben wer¬
den . Dadurch wird die Triebbildung unterstützt.
Ferner ist ein Bedecken des Bodens notwendig.
Die flachliegenden Wurzeln sind nach dem Be¬
schneiden der Pflanzen der Luft und dem Aus¬
trocknen ausgesetzt . Dieses muß vermieden wer¬
den , und deshalb ist ein Belegen des Bodens
mit kurzem Dünger angebracht . Der Dünger wird
durch Regen und Gießwasser ausgelaugt , und
kommen die Nährstoffe den Wurzeln zugute . In
Ermangelung von Dünger kann auch Tors oder
Laub zum Bedecken des Bodens Verwendung fin¬
den . Werden die Pflanzen in der angegebenen
Weise behandelt , dann ist nach zwei bis drei
Jahren wieder ein vollständig entwickelter
Strauch mit Blüten vorhanden , dem man nicht
ansieht , daß er zurückgeschnitten wurde . Llll.

Wsrclenuncl Wocksen
Ein Kalender für alle Freunde des Gartens

und der Blumen . Eartenbauverlag Trowitfch L
Sohn , Frankfurt a . d. Oder . — Das Heim de-
haglich und gemütlich auszustatten , ist vielen eine
Aufgabe , der man mit Liebe und Ausdauer nach¬
geht . All denen , die Freude haben an einem
schönen gepflegten Garten , an Blumen in Garten
und Haus , an Tieren und der Natur überhaupt,
wird der neue Kalender „Werden und Wachsen"
viel Schönes vermitteln können . Mit 100 Bildern
ist das Werk ausgestattet , von denen jedes ein¬
zelne helle Freude auslöst . Postkarten , ein Preis¬
ausschreiben und der Kalender für Gartenbau-
arbeiten werden ohne Ausnahme ihre Freunde
finden . Die künstlerischen Aufnahmen , die ein

wahres Schmuckwerk des Kalenders bilden , kön¬
nen in einer beigefügten Sammelmappe auch nach
Abriß bestens untergebracht werden . Wenn schon
die früheren Kalender „Werden und Wachsen"
für viele Eartenliebhaber einen schönen Pfad
durch das Jahr verzeichneten , so wird das neue
Werk sicherlich den vielen alten Freunden eine
große Reihe von neuen hinzufügen . Und das mit
Recht , der Kalender erfüllt all das , was man
von Werken seiner Art erwartet.

Don Trc>clrenl)lumen uncl Zieryrösern
Der Wert unserer natürlichen Trockenblumen

(auch Strohblumen genannt ) und Ziergräser ist
leider noch nicht überall genügend bekannt , sonst
würde man sie gerade im Winterhalbjahr — an
Stelle der teilweise sehr häßlichen , unnatürlichen
und künstlichen Wachs - und Papierblumen — viel
häufiger in der frischen und trockenen Binderei
und zum Schmuck der Wohnräume verwenden.

Vor mehreren Jahrzehnten war ja die Binderei
mit künstlich getrockneten Blumen und Blättern
an der Tagesordnung ; es sei hier nur an die
nach dem Maler Makart genannten Makartsträuße
erinnert , die eine Zusammenstellung von getrock¬
neten Gräsern , Palmenwedeln , Pfauenfedern und
sonstigen Sachen waren und als Wand - und Va-
senschmuck in Salons usw. damals sehr beliebt
waren.

Heute leben wir aber in einer anderen Zeit;
wir sollten deshalb künstlichen Tand schon aus
Geschmacksgründen ablehnen und uns mehr an die
auf eigener Scholle gewachsenen, also natürlichen,
dauerhaften Erzeugnisse halten.

Aus ihnen lassen sich nicht nur alle Arten von
Kränzen für Freud und Leid , sowie Viedermeier-
sträußchen , Schalen , Körbchen usw. machen ; sie
wirken auch lose in eine Vase gestellt , in einer
oder mehreren Farben gemischt, sehr anmutig und
in der entsprechenden farbenharmonischen Umge¬
bung sogar sehr schön. — Und dies zumal im Win¬
terhalbjahr , wo die Natur draußen ruht und wo
meistens das Geld zu lebenden Blumen und Pflan¬
zen fehlt und' man aber doch auch einen farben-
bunten Blumenschmuck im Zimmer haben möchte.

Diese Freude kann sich jeder Blumenfreund
leisten , die sogar noch gesteigert wird , wenn er
einen Teil dieser Trockenblumen und Ziergräser
selbst in seinem Eärtchen zieht , was absolut nicht
schwer ist.

Osnlet cm surs Î octilcommsn!

Die Kultur derselben ist einfach : Man sät z. V.
Helichrysum (Sonnengold , Strohblume ) , Statice
(Strandflieder , Sandnelke ) , Rodanthe (Sonnen-
flügel ) , die in jedem Blumenladen oder Samen¬
katalog unter Stroh - oder Trockenblumen zu haben
sind, im Februar -März in Töpfe oder ins Mist¬
beet aus , verstopft sie, wenn sie genügend stark
sind und pflanzt sie noch Mitte Mai auf einen
sonnigen Platz im Freien.

Im Juli sind diese Trockenblumen , die es in fast
allen Farben gibt , dann soweit , daß sie geschnitten
werden können ; wichtig ist jedoch dabei , daß man
sie vor dem völligen Aufblühen , d. h. bevor die
gelbe Mitte hervortritt , schneidet. Sodann bün¬
delt man sie mit Draht oder Bast locker und hängt
sie- in einem trockenen, luftigen , aber schattigen
Raum , also nicht in der Sonne , mit den Blumen
nach unten an den Stielen und nicht zu dicht auf.

Auch für die Ziergräser möchte ich bei dieser
Gelegenheit einmal eine Lanze brechen ; denn sie
sind ebenfalls leicht zu ziehen und liefern einen
ganz duftigen Zimmerschmuck. Ich denke da z. V.
an Agrostis (Nebel -Straußgras ) , Briza (Zitter¬
gras ) , Desmazeria (Zitterährchen ) , Erianthus
(Wollzuckergras ) .

Diese werden im April direkt ins Freiland ge¬
sät ; Lagurus und Pennisetum sät man bester im
März in einen warmen Kasten , während Bromus,
Hordeum und Briza auch schon im Herbst gesät
werden können.

Mit diesen haltbaren Trockenblumen und Zier¬
gräsern haben wir den ganzen Winter einen
Schönheitsgruß vom Garten , der keiner besonderen
Wartung , ja sogar nicht einmal Wasser bedarf und
um so netter wirkt , wenn man noch einige frisch-
grüne Buchs -, Mahonien - oder Taxuszweige hin¬
zufügt . x . 8.

Wie pslcmzt rncm mit Trfoly Dhfthöume?
Die beste Pflanzzeit ist schwer zu bestimmen.

Im leichten Boden kann die Herbstpflanzung , im
schweren Boden das Frühjahr vorteilhaft sein . Je
früher im Herbst und Frühjahr gepflanzt werden
kann , desto besser ist es für die Bäume . Jeden¬
falls darf der Boden nicht gefroren sein. Herbst-
pslanzungen sind durch Bedecken der Baumscheibe
mit kurzem Dünger oder Torfmull vor dem Ein¬
frieren zu schützen. Die beste Pflanztiefe ist 10
Zentimeter über dem Erdboden , weil der Baum
sich im tiefgelockerten Boden mit der Erde setzt
und schkießlich zu tief zu stehen käme. Dadurch
würden das Wachstum der Wurzeln und die
Fruchtbarkeit ungünstig beeinflußt.

Um das Nachsetzen nicht zu hindern , darf der
Baum an den Pfahl nicht fest angebunden wer¬
den . Hochstämme brauchen meist einen kräftigen
Pfahl , der vor dem Pflanzen in den Boden ge¬
trieben wird . Er darf nicht in die Krone ragen,
muß glatt und entrindet sein. damit sich kein Un¬
geziefer darin einnisten kann . Formobstbäume
brauchen keine Pfähle Durch eine Baumscheibe,
welche sich nach dem Stamme zu tcllerartig ver¬
tieft , sonst aber dem Nachsetzen der Erde und dem

Umfange der Vaumgrube entsprechend sich üb,
dem Boden wölbt , werden die Wurzeln geschiü
und das Angießen erleichtert . Es muß so g
schehen, daß die feine Erde auch zwischen d
Wurzeln geschwemmt wird , so daß alle Hohlräun
ausgefüllt werden . Jauche schadet den Bäume
desgleichen frischer Dünger , denn die Würze
können nichts verarbeiten , solange sie nicht ang
wachsen sind. Deshalb ist gut abgelagerte Kor
posterde beim Pflanzen vorzuziehen . Kali u,
Phosphorsäure können in die Baumgrube geg
benenfalls als Untergrunddünger gegeben we
den . Stallmist würde dagegen vertorfen u>
wertlos werden . Daß bei trockenem Wetter na
der Pflanzung wiederholt durchdringend gegosst
werden muß , besonders im Frühjahr , ist selbstve
stündlich . Auch in den folgenden Jahren darf d
Pflege der jungen Bäume nicht vernachlässi
werden : denn jede Pflanzung ist eine Kapital
anläge , die ihren Besitzern reichlich Zinsen träc
- wenn sie nur sachgemäß gepflegt wurde.

Zehn.
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Bremer Kaffee in alle Welt?
Sollte das nicht doch ein ganz klein wenig _ ?
Nein . das ist keineswegs übertrieben ! Unser
Kaffee findet seinen Weg nicht nur — nach
Sachsen , seine Abnehmer sitzen selbst in den ent¬
ferntesten Nestern unseres Vaterlandes , ja , sogar
in ganz Europa . Skandinavien , Oesterreich , Ruß¬
land und der Balkan waren — außer Deutsch¬
land — vor dem Kriege die bedeutendsten Ab¬
nehmer . Das hat sich natürlich ziemlich gewandelt.
Aber trotzdem . . . unser Kaffee kann sich nach wie
vor auch im Ausland sehen lassen.

Die Kaffee - Einfuhr über Bremen
hat sich langsam aber stetig entwickelt . Im Jahre
1899 wurden etwas über 92 000 Doppelzentner
eingeführt , im Jahre 1934 waren es 1806 979
Doppelzentner und im ersten Halbjahr 1933
708 565 Doppelzentner , die ihren Weg über Bre¬
men genommen haben . Die Eefamtver-
zollung  für 1934 stellte sich auf 1875 085 Sack,
während sie für die ersten neun Monate des lau¬
fenden Jahres 1805 225 Sack betragen hat.

Kaffee >5l ein VoHtSgelnänk
Da mag nun einer sagen , was er will , Kaffee

ist das Volksgetränk . Freilich , unzählig sind die
Variationen seiner Zubereitung . Da hat fast ein
jeder seine eigene Methode , von der er behauptet,
daß sie die beste sei. Nun , es ist eine alte Weis¬
heit , daß der Geschmack verschieden ist . . .

Tag für Tag steht nun das mehr oder minder
braune Getränk auf unserem Tisch. Tag für Tag

enießen wir ein duftiges Aroma , spüren seine
elebende Wirkung auf unseren Organismus im¬

mer wieder von neuem . Aber wissen die meisten
von seinen Genießern etwas über Wachstum des
Kaffees , über seine Pflege , seine Behandlung nach
der Reife , und — über die verschiedenen Stufen
der sorgsamen Bearbeitung , die er durchlaufen
mutz, ehe er sich uns in dem gewohnten Ge¬
wände darbietet ? Sichere Anzeichen und eigene
Erfahrungen sprechen dafür , daß diese Frage glatt
verneint werden muß.

Den >Venclegsng rie; Kaffees
Der Kaffeebaum,  ursprünglich in Ara¬

bien und Abessinien  zu Hause , wurde im
Laufe der Zeit in vielen anderen Gegenden der
tropischen Zone angepflanzt und kommt heute in

gebieten innerhalb des Staates Sao Paulo zu
bestimmen sind. Die Pflege des Kaffeebaumes
sowie die Behandlung und Bearbeitung der
Früchte sind im Staate Sao Paulo allgemein
die gleichen.

Den Kaffee wii-rl gepflanrl
Die getrockneten Kirschen des Kaffeebaumes

werden zu je 5 oder 6 im Abstände von 3 bis 314
Metern in den Erdboden eingelegt , und zwar so,
daß je 3 der in schnurgeraden Linien angelegten
Pflanzstellen die Ecken eines gleichseitigen Drei¬
ecks bilden . Durch dieses System wird eine Reihen¬
stellung geschaffen, die jedem Baum bei engster
Zusammendrängung den größtmöglichen Platz be¬
läßt und die bei den Riesenplantagen von einer
Million und mehr Bäumen den gewaltigen Ein¬
druck genauester Symmetrie und Ordnung in dem
Beschauer hervorruft.

Neben dieser Methode des direkten Auslegens
des Kaffeesamens an Ort und Stelle in der Plan¬
tage werden junge Bäume auch in geschütz¬
ten Gärten  herangezogen und später ausge¬
pflanzt.

Eine wichtige Rolle im Kaffeebau spielt die
Düngung des Bodens,  die besonders für
alte Pflanzungen unerläßlich ist und hauptsächlich
mit Viehdünger durchgeführt wird.

Obwohl man im allgemeinen vom Kaffeebaum
spricht , gleicht doch die Form der Kaffeepflanze
eher der eines Strauches . Mehrere aus der Erde
sprießende starke Stengel tragen vom Boden ab
dichtes , durchschnittlich etwa 3 Meter , ausnahms¬
weise bis etwa 5 Meter , hohes Ast- und Laub¬
werk , welch letzteres aus lanzettförmigen , ledri-
gen , immergrünen Blättern von satter , leichtglän¬
zender Färbung besteht

Die Hauptertragszeit  des Kaffeebaumes
erstreckt sich vom 6. bis zum 20. Lebensjahr ; doch
findet man noch tragende Bäume im Alter von
50 und mehr Jahren.

Die Kaffeeblüte  fällt in die Monate Sep¬
tember -Dezember , den Beginn der trockenen Jah¬
reszeit . Die Plantagen gleichen dann einem weißen
Vlütenmeer und bieten bei ihrer riesigen Aus¬
dehnung einen unvergleichlichen Anblick . Die
eigentliche Blütezeit des Kaffeebaumes ist nur von
kurzer Dauer ; sie dauert etwa drei bis vier Tage.
Jedoch wiederholt sie sich periodisch , so daß man
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zahlreichen Arten kultiviert in den meisten Län¬
dern mit tropischem Klima vor . Um die Mitte
des 18. Jahrhunderts gelangte die Kaffeepflanze
nach Brasilien , das zu Beginn des 19. Jahrhun¬
derts eine wichtige Rolle bei der Versorgung der
Welt mit Kaffee zu spielen begann . 2m Lause
der Jahrzehnte hat sich Brasilien zum be¬
deutendsten Kaffe e-E rzeugungsland
der Welt  entwickeln können , und zwar ent¬
fällt der überragend größte Teil der Erzeugung
auf den Staat Sao Paulo.

Der allbekannte , nach dem Verschiffungshasen
des Distrikts Sao Paulo benannte Santos-
Kaffse  wird neben der Differenzierung nach
der Bohnen -Form und -Größe in verschiedene
Arten eingeteilt , die , in Qualität und Aussehet

« untereinander verschieden , nach den Erzeugungs¬

von mehreren Blllteabschnitten (Septemberblüte,
Oktoberblllte , Nooemberblüte und Dezemberblütej
sprechen kann.

Die Periode des Heranreifens der Kaffee¬
kirschen sieht die Pflanzer beschäftigt mit dem
Aufharken des Bodens , dem Jnstandhaltcn der
Wege und den Vorbereitungen für die kommende
Ernte . Diese beginnt in den Monaten April/Mai
und dehnt sich bis in die trockene Jahreszeit aus.
Die graugrüne Farbe der Kirschen hat sich in¬
zwischen in ein l e u cht e n d e s Rot verwandelt,
das mit der Neige der Ernte einem woletten
Schwarzbraun Platz macht.

Eine unmittelbare Vorarbeit der Ernte besteht
in dem Reinigen des Bodens von Unkraut . Laub
und Steinen , einer Tätigkeit , die mit besonderer
Sorgfalt vorgenommen werden muß , da bei un¬

sachgemäßer Bewirtschaftungein Teil der Früchte
verlorengehen würde. Zur Zeit des Pflückens
ziehen die Arbeiter, mit Körben, Säcken und Lei¬
tern ausgerüstet, auf die Plantagen. Von den
Zweigen mit der Hand abgestreift, fallen die
Kaffeekirschen zu Boden. Sie werden alsdann in
Rundsiebegesammelt, durch Schütteln und Wer¬
fen von anhaftendemLaub und Erde befreit,
dann in Säcke gefüllt und auf Maultierkarren
oder Lastautos zur Vearbeitungsstätte transpor¬
tiert.

Die eingebrachte Ernte wird zunächst dem Be¬
arbeitungsprozeß , der Wäsche,  unterzogen . Von
schnellfließendem Wasser durch enge Kanäle in
verschiedene große Staubecken getrieben , in denen
sich alle llnreinigkeiten vom Kaffee lösen und zu
Boden sinken, gelangen die Kirschen nach dieser
sogenannten „Vorwäsche " in die Hauptwäsche,
deren Zweck es ist, die reifenden Früchte von den
unreifen zu trennen . In ruhigem Wasser ordnen
sich die schwimmenden Kirschen zufolge ihrer
Schwere in zwei Schichten : die reifen zuoberst , die
unreifen zuunterst . Durch Kanäle in diesen ver¬
schiedenen Höhen werden beide Teile getrennt
abgeleitet und somit die einwandfreien ausgereif-
ten Früchte von den weniger wertvollen geschie¬
den.

Schon während der Wäsche sind die Kirschen
einer gewissen Fermentierung  unterworfen,
die , durch längeres Lagern in zementenen Becken
unter günstigen Verhältnissen fortgesetzt , ein
leichtes Ablösen des Kirschenfleisches vom Kern
bewirkt.

Das nun folgende Trocknen derKirschen
geschieht auf einem mit Ziegeln oder bei moder¬
nen Plantagen mit Vetonplatten ausgelegten
weiten Platz . Durch besonders konstruierte Karren
werden die Kaffees , die noch mit Hülse und Fleisch
umgeben sind , in gleichmäßigen Reihen über die
Fläche verteilt und so lange den Sonnenstrahlen
ausgesetzt , bis sie vollkommen gedörrt und schwarz
sind . Die Kirschen werden während dieses Trock¬
nens oftmals während des Tages gewendet , zu-
sammengerecht und erneut ausgebreitet , um eine
gleichmäßige Trocknung zu erzielen.

Die maschinelle Bearbeitung  der in
dieser Weise behandelten Früchte - geschieht in
ausgedehnten Eehäuden , die neben den hohen
Räumen für die Reinigungsmaschinen umfang¬
reiche Lagerböden für getrocknete Ernte enthalten.

Die Kaffeebohne enblickt rla; I_icbt
kiei° >VeIt

Die Arbeitsweise der Reinigungsmaschinen kann
in verschiedene Einzelstadien zerlegt werden . Zu¬
nächst gelangen die Kirschen , durch Elevatoren
aus den Lagerräumen in die Höhe der Maschine
gebracht , zwischen die Kerbungen zweier eng an¬
einander rotierender Metalltrommeln . Kirschen-
fleisch, Pergamenthülse , sowie das feine Siltzer-
häutchen , das die Kaffeetzohne umschließt , werden
zerrissen und entfernt , und der zweiteilige Kern,
die Kaffeebohne,  freigelegt . Ein von unten
nach oben wirbelnder Luftzug erfaßt die in der
Maschine zu Boden fallenden Kaffeebohnen , wirft
sie erneut in die Höhe und ordnet sie nach Schwere.
Staub . Hülsen und andere llnreinigkeiten werden
abgesondert , während der eigentliche Kaffee , nach
Größe und Art der Bohne gesiebt , in die an der
Vorderseite der Maschine befestigten Säcke fällt.
Damit hat der Prozeß der technischen Bearbeitung
des Kaffees sein Ende gefunden.

ki-emen unrl Kaffee —
unlnennbanen kegniff

Hier in Bremen sind die bedeutendsten Kaffee-
Verfandgeschäfte  ansässig , die über die
modernsten Röstereien verfügen . Rösten und
Mischen , die Belieferung des Kunden
mit bester und gleichmäßig frischer
Qualität,  das ist das Geheimnis des Erfolges.
Was geschieht nun mit dem Kaffee hier am Platze?

Wir haben dieser Tage ein Versandgeschäft
besucht und dabei recht interessante Eindrücke
sammeln können . In einem Hohen und weiten
Raum lagern Hunderte von Säcken ungelösts¬
ten Kaffees . Der Lagerraum , der ihn vor¬
läufig aufgenommen hat , gilt als Zoll aus-
land,  d . h. der Kaffee ist noch nicht verzollt.
Aber durch die Kontrolle an der Ausfahrt unserer
Freihäfen ist die Zollbehörde über jedes hier
lagernde Pfund unterrichtet . Der Einfachheit hal¬
ber werden die Zollgebühren in gewissen Zeit-
abständen summarisch abgerechnet.

Vom Lagerraum aus wandert der Kaffee in
die Rösterei.  in der sich große Rösttrommeln
befinden , die von außen durch einen Wärmestrom
von etwa 160 Grad erhitzt werden . Diese Trom¬
meln rotieren ununterbrochen , und mit Hilfe eines
außerhalb der Trommel befindlichen Steuerrades
ist die Geschwindigkeit der Rotation genau zu
regeln und zu überwachen . Mit Hilfe eines
Stechers wird der Fortschritt des Röstens unab¬
lässig von dem Röster kontrolliert . Ungefähr 9
bis 10 Minuten dauert ein Röstprozeß für eine
Menge von 70 -Kilogramm Kaffeetzohnen . Ein
Griff , und schon gleitet der geröstete Kaffee in
einen großen , runden Behälter , in dem rotierende
Harken für eine gleichmäßige Verteilung sorgen.
Mittels eines Exhaustors wird kühle Luft heran¬
geführt , die die Abkühlung der heißen Kaffee¬
bohnen bewerkstelligt.

Im Stockwerk unter der Rösterei wird der
Kaffee alsdann verlesen.  Aus den Abküh¬
lungsgefäßen gleitet er unmittelbar in die Ver-
leseabteilung über ein Laufband , und hier suchen
geübte Hände mit erstaunlicher Sicherheit die
irgendwie beschädigten oder in Mitleidenschaft
gezogenen Bohnen heraus.

Und wieder wandert der Kaffee weiter . Aber¬
mals ein Stockwerk tiefer laufen von den verschie¬
denen Verleseapparaten jeweils vier dicke Röhren
übereinander , um die von ihnen herangeführten
Sorten unmittelbar vor der Mischmaschine
zu vereinen . Diese Mischmaschinen können ganz
nach Belieben für die einzelnen Sorten verschie¬
den eingestellt werden . Ohne Unterbrechung quillt
der Kaffee in automatisch begrenzten Mengen in
die von geschäftigen Händen tzereitgehaltenen
Tüten . Hier . in der Versandabteilung,
werden die einzelnen Sendungen zusammengestellt,
auf ein Förderband gebracht und nach sachge¬
mäßer Verpackung zu der P o st a b t e i l u n g ge¬
leitet . in der ständig ein Postbeamter die heran¬
kommenden Pakete je nach dem Bestimmungsort
mit der entsprechenden Kursnummer versieht.
Nun noch ein kurzer Weg über die Rutsche , und
die Sendung landet in Postautos , die die Tau¬
sende von Paketen aufnehmen und zur Weiter¬

beförderung zur Bahnhofspost (stehe unsere Re¬
portage „Weihnachtspost verläßt Bremen " vom
15. 12. 35) bringen.

Wie sieht es nun in der kaufmännischen
Atzte iluna  eines großen Persandgeschäftes
aus ? Jeden Morgen um 7.30 Uhr geht die Post
ein . Durchschnittlich müssen jeden Tag rund 3000
Bestellungen erledigt werden . Darunter befinden
sich oftmals auch umfangreiche Sammelbestellun¬
gen . Die Bewältigung dieser großen Menge ist
natürlich nur möglich durch eine möglichst weit¬
gehende Zusammenfassung der erforderlichen Ar¬
beitsgänge für die Expedition . Vermittels des
Durchschreibeverfahrens werden nun Rechnung,
Auftragskarte (Packkarte ) , Paketkarte , Paket¬
adresse in einem einzigen Arbeits¬
gang durchgeführt.

Î pau ^ctiulre >51 nictil fnau Zckulre
Da schreibt nun Frau Schulze  aus Kötzschen»

broda einen Brief oder eine Karte , womit st«
etliche Pfund Kaffee bestellt , weil ihr das schrift¬
liche Angebot der Firma zugesagt hall Frau
Schulze ist nun aber gar nicht Frau Schulze!
Wenigstens nicht in der Kundenkartei der Firma.
Sie hat beispielsweise die Nummer 20 708. Ein
Handgriff und die Karteikarte 20 708 kommt zum
Vorschein , die Bestellung wird vermerkt , die Karte
an ihren Platz zurückgestellt , die nötigen Begleit¬

fuhrbewirtschaftung durch die Presse gingen . Nun
ihre Befürchtungen haben sich als vollkommen um
begründet erwiesen . Nach wie vor kommen ge¬
nügende Mengen an Kaffee nach Deutschland her.
ein , wenn auch Devüen für die Einfuhr nicht tze-
willigt werden . Alles ip' elt sich in Form von
Austausch - und Verrechnungsgeschäft
ten  ab . und bislang hat sich diese Art der Täti-
gung von Abschlüssen mit Brasilien völlig rei¬
bungslos und einwandfrei abgewickelt.

Wer Kaffee trinkt , braucht sich also keine Ge¬
wissensbisse zu machen , daß er etwa unsere De.
visenbilanz belastet . Jeder Sack Kaffee , der nach
Deutschland hereinkommt wird durch deutsche Fer¬
tigwaren bezahlt . Es gitzt auch nicht eine einzige
Ausnahme und so kommt auch die deutsche Aus¬
fuhrindustrie bei dieser Regelung bevorzugt zu
ihrem Recht.

^Ile >VeI1 li-inkl Kaffee
Wir sagten es schon: Kaffee ist das Volks,

getränk ! « eine Geschichte reicht bis an die 1000
Jahre vor Christi Geburt zurück. In jener Zeit
haben ihn die Assyrer bereits gekannt . Und doch,
als er im Jahre 1573 zum ersten Male durch den
deutschen Arzt Rauwolf Eingang in Europa fand,
hat er sich nicht durchzusetzen vermocht . Erst , als
50 Jahre später England dem Kaffee seine Pfor.

boiüer 8onns sind div Hlriitearbeiter um tVerlr
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papiere werden ausgefertigt und alsdann — bitte
die nächste Bestellung ! Das wiederholt sich nun
jeden Tag einige tausend Male . Denn es ist
Ehrensache , wie uns der Vetriebsführer sagt . daß
sämtliche Bestellungen am Tage ihres Einganges
auch restlos erledigt werden.

Jetzt , so kurz vor Weihnachten , herrscht natür¬
lich Hochbetrieb.  Schon lange vor dem Fest
sind die WerbungsIchreiben an die Kundschaft her¬
ausgegangen . haben Anzeigen in Zeitungen und
Zeitschriften für den Bezug von Bremer Kaffee
geworben . Und Tag für Tag finden viele Tau¬
sende von Aufträgen ihren Weg in unsere alte
Hansestadt , deren Kaffee ja nicht weniger be¬
rühmt ist. als ihr Ratskeller.

Was meinen sie , lieber Leser , wieviel Säcke
Kaffee sind, lediglich von den Versandgeschäften,
die über eigene Röstereianlagen verfügen — es
sind 55 an der Zahl — beispielsweise iin vergan¬
genen Jahre geröstet worden ? Es sind 322 593
Sack (je 120 Pfunds gewesen ! Ist das nicht allein
schon eine stolze Zahl , die deutlicher als alle
Worte die Beliebtheit zum Ausdruck bringt , deren
sich der Bremer Kaffee zu erfreuen hat ? Wir
meinen , dies Ergebnis kann sich getrost sehen lasten.

Keine Devisen,
sonclenn Konipensslionsgesrliäfte
Es hat nun gewiß nicht wenige Kasfeetrinker

egeben. die besorgt in die Zukunft gesehen
aben, als die ersten Nachrichten über die Ein¬

ten öffnete , konnle er von hier aus nach und nach
auch das europäische Festland erobern.

Und heute ? Alle Welt trinkt Kaffee ! Er frischt
die Nerven wieder auf . wenn sie nach des Tages
Last und Müh zu erschlaffen drohen , und er ist
diskret genug , auch jene wieder aufzurichten , die
ihr geistiges und körperliches Gleichgewicht Lurch
den übermäßigen Genuß anderer Flüssigkeiten be¬
reits so ziemlich verloren haben . ^ ,

Und wie ist es mit dem Fünf -Uhr -Tee?  Hat
er den Kaffee von der Bildfläche etwa verdrängen
können ? Nicht einen Zoll Boden hat der Kaffee
preisgegeben . Nach wie vor behauptet er das
Feld . Und wir wissen aus sicherer Quelle , das
Frau Schulze aus Kötzschenbroda ihre Bekannten
nicht zum Tee einlädt , sondern ganz einfach unv
schlicht zum Kaffee . Sicherem Vernehmen nach
hat sie tzislang noch nie einen Gast bei sich ist'
sehen, dem unser herrlicher Bremer Kaffee etwa
nicht geschmeckt oder nicht tzekommen wäre . Aller¬
dings — der Kaffee war mit viel Liebe zubereitet.
Tja , Kaffeekochen ist nicht nur eine Arbeit , .an¬
dern auch eine Kunst . Uno diese Kunst des Kastee-
kochens will sorgsam ergründet und verstanden
sein ! Täglich werden 55 Millionen Tassen Von-
kaffee getrunken . Diese Zahlen beweisen den Zc
des echten, reinen Vollkaffees für die menschuoi
Ernährung . Der sichere Instinkt des Menschenyai
den Wert des reinen Bohnenkaffees erkannt.

Bremer Kaffee in alle Welt ! Behandelt W
gut ! Dann erfüllt er alle Erwartungen , die man
an ihn knüpft!
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^ Bei den Bauern im Moor
Bäuerliche Weihnacht im Moor ist ein Fest der

Ruhe, des bescheidenen Behagens zwischen viel
winterlicher Unbill bei harter Arbeit draußen
und den Torffahrten zur Stadt in naßkalten , stür¬
mischen Nächten . Nur wer es erlebt , wie diese
Kleinbauern durchnäßt , windgepeitscht , bereift
oder dick beschneit Schritt für Schritt neben ihren
angestrengten Gespannen in fünf oder sechs langen
Stunden zur schlafenden Stadt stapfen , im Mor¬
gengrauen ihre Last abladen , um gleich denselben
beschwerlichen Weg wieder zurückzumachen, der
kann verstehen , mit welcher Genugtuung sie ein
Fest herankommen sehen, das ihnen die gute Be¬
rechtigung zu gründlicher Ruhe gibt.

Ihre Weihnacht hält sich fern von umständlicher
Feier , von Uebereiser in Heimlichtuerei und liebe¬
vollem Ueberraschenwollen , von aller Romantik
des Schenken? und Empfangens . Nicht nur fehlen
dazu die Mittel , — auch ihre Ansprüche an
Schönheit und Annehmlichkeit des Lebens sind ge¬
ring . Die Schwerfälligkeit im Umgang mitein¬
ander . die Unbeholfenheit des Worts , die Scheu
vor Aeußerungen des Empfindens wachsen ganz
selbstverständlich aus der Schwere des täglichen
Lebens auf und aus der Abgeschlossenheit von den
beweglicheren Menschen der Stadt . Zur geistigen
Beschäftigung bleibt den arbeitenden Landmen-
schcn wenig Zeit . und die Kargheit ihrer Aus¬
drucksformen und -Möglichkeiten ist bedingt durch
den selbstverständlichen Mangel an Uebung wie
durch die ausgesprochene Einfachheit ihres Lebens
und d-sr Abwicklung aller Lebensfragen in schlich¬
ter Eradlinigkeit des Denkens.

Man könnte fast sagen , daß dies christlichste aller
Feste im Bauern ein ungehrochenes , natürliches
Heidentum finden müßte , wenn nicht dennoch hin¬
ter allem primitiven Empfinden eine prachtvoll
ehrliche und einfache Gläubigkeit sich verriete.

Dies Fest des Lichtes ersteht ihm aus der Natur.
Weihnachten ist ihm der glückliche Einschnitt in
die Dunkelheiten des Winters , ein Naturfest . das
unsere heidnischen Vorfahren als Wintersonnwend
feierten . Sie kennen den Ausdruck wohl kaum,
aber die Wirkung blieb die gleiche, ist ihnen zu¬
innerst vertraut und nah . Sie leben nicht mit dem
geschriebenen Wort außer mit dem Wort der
Schrift , sondern leben mehr als andere mit den
Erscheinungen der Umwelt , des Himmels und der
Natur . Mit Weihnachten weicht der lähmende
Druck der finsteren Tage und tiefen Nächte , die
Moraenröte erscheint früher , der Abend sinkt spä¬
ter . das Arbeitslicht bleibt länger da und der
Mut steigt , weil man nicht so viele Stunden mehr
ungenutzt beim Ofen verbringt . Das nasse und
nebele Unbehagen hört um diese Zeit normaler¬
weise auf . es kommt der Schnee , der die kostbaren
Wintersaaten schützt, der Frost , der das Unge¬
ziefer in Feld und Garten vernichtet und beste
Aussicht auf Minderung der Mäusevlaae gibt.
Wenn es erst krachend friert , dann läßt sich Arbeit
lvielend tun . die bei Nässe unnötig Mensch und
Tiere quält . Schwere Dunaruhren knarren über
harte und leicht fahrbare Ackerwege. Holz wird
geschlagen . Korn gedroschen, was beim kleinen Hof
im Moor immer noch mit der Hand geschieht. Und
ist der Bauer gewissenhaft , so setzt er nach dem
Fest schon hoffnungsfroh das Ackergerät für den
Frühling instand.

Wenn es krachend friert , schmeckt der braun«
und grüne Kohl erst richtig gut , wenn es krachend
friert , hat man mit gutem Gewissen Anrecht auf
einen bescheidenen Grog.

Dies ist das Fest : Grünkohl mit Grützwurst
darin , die durch den Dielenrauch gegangen ist und
den Geschmackvon richtig fetter Wurst vortäuscht.
Zum Nachmittag als seltene Ausnahme das Wei¬
zenbrot mit Rosinen — stolzerweise „Klaben"
benannt , das die Hausfrau nach dem Backen der
!chweren, schwarzen Brote noch schnell in den
Ofen schob. — und abends Besuch von Nachbarn
oder Verwandten und gemütliches Traktieren mit
Grog . Heute hier , — morgen da — und Silvester
beim Dritten . Es braucht nicht viel , um die
Stimmung hochzubringen , und wenn dazwischen
die Bäuerin derbe Schnitten vom Schwarzbrot
schneidet und dünne von der eigenen Wurst , um
die Seelen zwischendurch zu stärken , so ist die
Ueppigkeit schon groß.

Man hat ein gut Gewissen zu solchem Feiern,

weil man zum Heiligen Abend schon Gott in aller
Demut gab , was Gottes ist : den besinnlichen
Kirchgang in der Dämmerung und das Abend¬
mahl, ' zu dem der Kleinste und Aermste nach
alter Sitte den Zylinder trägt . Oft schimmert sein
Schwarz hinüber ins Grün , wenn er ein Erbstück
vom Vater ist. Aber ob neu — ob alt — sie sehen
wunderbar feierlich unter ihm aus mit ihren
ernsten , mageren Gesichtern und der Sparsamkeit
ihrer stillen Gesten . Der hohe Hut ist nicht Eitel¬
keit, sondern wie das Gesangbuch in ihren Händen
ein Mahner zum Ernst der Stunde , zur Erhebung
des Herzens.

Was in diesen Herzen vorgeht — weiß kein
Mensch. Der Mund schweigt darüber , es schweigen
die Augen , — und dennoch liegt eine Sammlung
über ihnen , die alles sagt . Ihre Naturverbunden¬
heit ist ja doch Gottverbundenheit im tiefsten
Sinne . Ihnen ist Weihnacht nicht das Fest der Ge¬
schenke. des äußerlichen Glanzes , sondern des
Trostes und Dankes , daß ..ein Licht leuchtet in der
Finsternis " der Mitternacht und in der Bedräng¬
nis eines schweren Lebens.

KOl-äl-M Kk75csil

Begegnung in der Sacht
Hütten liegen in Bergwäldern verstreut . Sie aufwärts steigen bis in die funkelnde Höhe, wo

lchlafen viel, " aber manchmal in weißen Nächten im Joch die verschneite Hütte auf mich wartet,
werden sie seltsame Zuflucht . ^ Jch will von erner Unerwartet treffe ich anst Spuren ,rm Neuschnee.
Begegnung erzählen rn einer Christnacht ; aber ihr
sollt kein großes Erlebnis erwarten , sondern nur
etwas wie traumhaftes Geschehen, das sich viel¬
leicht gespenstisch wiederholt , irgendwo und über¬
all , so lange diese Erde kreist und so lange Her¬
zen schlagen.

Auf Schneeschuhen steme ich aufwärts in den
weihnachtlichen Wald . Es hat tagsüber bei Ost¬
wind ge
Schneefa

weit,
die und ich weiß daß auf solchen

unerhört glanzvollen Nächte
kommen. Während ich durch den tiefen Neuschnee

^leier , und dann öffnen
sich über mir im Dunkel die ungezählten Augen

Spuren im Schnee sind schrullenhafte Gefährten;
sie leben und strömen seltsam lebendigen Atem
aus . Jeder , der auf Schneeschuhen allein durchs
Gebirge zieht weiß das , Spuren sind Begegnun¬
gen ; haben Laut und Stimme ; fast kann man
plaudern mit ihnen . Zwei Menschen sind hier
aufwärts gestiegen . Die Fährte windet sich unter
uralten Tannen hindurch . Ich bin nicht mehr
allein , denn diese Spuren haben meine Einsamkeit
magisch bevölkert . Während ich so dem lebendigen

spure , sinken die letzten Schleier , und dann
7 . . êl v
der Welt.
manchmal brauchen wir die Stille.

Manchmal wollen wir einsam sein;
Ich steige

Pfad nachstrebe , glaube ich mit einem Male ein
fremdes Leuchten zu sehen. In silbernen Re¬
flexen wirft sich erne matte Gloriole über den

Das Glück lag auf öem Weg
Eigentlich war ja alles ein Zufall . — Aber das

wollte die kleine Frau Margot hinterher nicht
gelten lassen . Sie behauptete , das Christkind
persönlich habe Herrn Wildermann die Puppe in
den Weg gelegt . . .

Jedenfalls war es so, daß Herr Postsekretar
Wildermann am Heiligen Abend , als er vom Amt
nach Hause ging — nicht eiliger als gewöhnlich,
da ihn in seinen zwei möblierten Zimmern keine
Weihnachtsüberraschungen erwarteten — daß er
also im frischgefallenen Schnee nahe einer Straßen-

kleinen bunten Gegenstand liegen
Siehe da,

laterne einen .. .
sah. Er bückte sich und hob ihn auf.
es war eine Puppe . Eine Puppe in blumigem
Seidenkleidchen und mit einer , schwarzen Locken¬
perücke, von losem Schnee überstäubt , daß es von
Sternchen glitzerte.

Eine Puppe in Herrn Wildermanns Hand ! Er
drehte sie erstaunt hin und her . Dabei öffneten
sich in dem weiß und rosa Puppengesichtchen die
langbewimperten Augen und sahen Herrn Wilder¬
mann an , geheimnisvoll und unergründlich . Er
war beinahe erschrocken und gleich danach ver¬
legen. Was stand er hier am Weihnachtsabend
und bestaunte eine gefundene Puppe ! Schnell
mit ihr zurück an den Platz , wo er sie aufgelesen!
Sein Entschluß kam zu spät , er horte Schritte
hinter sich, und ehe er recht wußte , was er tat,
steckteer das kleine Findelkind zwlichen Mantel
und Rock. Mit schlechtem Gewissen , wie ein Dieb
oder Hehler , setzte er seinen Weg fort , in fedem,
der ihm entgegenkam oder ihn überholte , den
Verlierer der ' Puppe vermutend . Sie mochte
irgendeinem schwer Bepackten aus der Papier-
umhüllung gerutscht sein , wurde vielleicht schon
vermißt und gesucht. Sehr kostbar war sie ia
wohl nicht er hatte keine Ahnung von solchen
Sachen. Jedenfalls konnte ihm niemand zu¬
muten , damit am Heiligen Abend aufs Fundbüro
zu wandern.

' Was war ihm nur eingefallen , das Ding auf¬
zuheben ' Wußte er denn eine Verwendung für
solch ein Spielzeug ? Nein , nein , mochte es jemand
anderes finden , einer , der vielleicht froh war,
einem Kinde damit eine Freude zu machen . Weg
damit ! Er faßte in den Mantelausschnitt und
zog es am Lockenschopf hervor . Wieder klapperte
die Puppe mit den Augen und sah M an , und,
wie es ihm schien, mit bekanntem Blick. Wem
glich sie eigentlich?
närrisch ! Aber der Augenblick , die Puppe unbe¬
merkt loszuwerden , war wieder verpagt , es wa¬
ren Leute da , und so öffnete er denn ^" Akten¬
tasche und verstaut ', das Findelkind auzs neue

Ein paar Schritte weiter kam ihm die Erleuch.
tung : Er konnte die Puppe dem Kind ' einer Flur-
nachbarin schenken. 2a wirklich , das war das
Richtige. Die kleine Witwe hatte w°hl kaum
viel Geschenke für ihr Madelchen kaufen können
— übrigens wußte er jetzt auch, wem die Pupp

ähnlich sah, eben diesem Kinde . Da er dann auch
wohl der Mutter eine Kleinigkeit schenken mußte,
trat er in einen Laden und erstand eine Marzi¬
pantorte . „Rund oder in Herzform ?" fragte die
Verkäuferin . Er lehnte entrüstet die Herzform
ab . Er hatte noch nie in seinem Leben Herzen
verschenkt. —

Immerhin hatte er es jetzt ein bißchen eiliger,
nach Hause zu kommen . Ehe sein Kollege Martin,
Junggeselle wie er , sich zum traditionellen Weih-
nach'tspunsch bei ihm einfand , mußte er seine
Eaoen abgeliefert haben . Dieses Abliefern hatte
er sich sehr einfach vorgestellt , oder vielmehr er
hatte sich eigentlich gar nichts vorgestellt . Er
hatte sich nichts dabei gedacht , bei der Nachbarin
zu klingeln und zu sagen : „Guten Abend , Frau
Witting , hier ist eine Kleinigkeit vom Weih¬
nachtsmann . Frohes Fest !" Aber . als die zier¬
liche Frau öffnete und ihn mit ihren schönen,
grauen Augen erst überrascht , dann in auf¬
blühender Freude ansah , konnte er diesen Satz
kaum herausbringen . Er stotterte und kam sich
so tölpelhaft vor wie noch nie.

„Aber bitte , kommen Sie doch herein !" sagte
Frau Margot und lud ihn mit einer Handbewe-
gunq ins 'Zimmer ein . „Ich habe gerade für
Loni das Bäumchen angesteckt!" Es wäre un¬
höflich gewesen, der- Einladung nicht zu folgen.
Nein , es war unmöglich , der fungen Frau hier
auf dem Flur die Päketchen wie ein Almosen in
die Hand zu drücken. Er murmelte noch: „Ich
habe nur einen Augenblick Zeit " , ehe er die Stube
betrat , die von Kerzenschimmer erhellt war . Ein
wenig verwirrt und verwundert fühlte er die
Festlichkeit des fremden Raums auf sich eindrin¬
gen , wie eine Ausstrahlung der lächelnden Frau
neben ihm . Sein eigenes Zimmer , aus dem er
eben kam, wollte ihm dagegen wie eine ver¬
räucherte Höhle erscheinen , eine Höhle mit
Plüschmöbelgarnitur und mit Frau Butenschön,
seiner Wirtin , als greulichen Drachen . So etwas
huschte ihm durch den Sinn , als er sich zu dem
kleinen Mädchen herunterbeugte , das artig mit
einigen Spielsachen auf dem Teppich saß und mit
großen Sternaugen zwischen schwarzen Wimpern
zutraulich zu ihm aufsah.

Sieh mal , Loni ", sagte er , und er wugte selbst
nicht , woher ihm plötzlich die Leichtigkeit kam,
mit dem Kinde zu sprechen, „sieh, das Christkind
hat diese Puppe vom Himmel fallen lassen in den
weichen Schnee , damit sie sich nicht weh tun sollte,
gerade vor meine Füße . Was meinst du , wer sie
haben soll ?" — „Ich , ich!" jubelte die Kleine,
hatte schon die Arme ausgestreckt und nahm den
Findling mit so seligem Gesicht in Empfang , daß
es Herrn Wildermann ganz wunderlich zumute
war Gewiß war er mit seinem Einfall , eine
verlorene Puppe auf der Straße aufzulesen und
weiterzuverschenken , vollkommen ausgesöhnt . An¬
dererseits schämte er sich: Mutzte ihn erst ern

dummer Zufall darauf bringen , zu Weihnachten
ein Kinderherz zu erfreuen ? Hätte er nicht aus
eigener Ueberlegung und früher darauf kommen
können?

„O wie nett von Ihnen , Herr Wildermann , daß
Sie an uns gedacht haben ! Wirklich , ich freue
mich so sehr . Haben Sie herzlichen Dank ." Frau
Margot , die nun auch ihr Päckchen ausgewickelt
hatte , reichte ihm die Hand . Er ergriff sie, ziem¬
lich steif und sehr verlegen . Aber , wenn er auch
wußte , wie wenig er ihren Dank verdient hatte,
so tat es doch gut , Dank zu empfangen . Hatte er
überhaupt bis zu diesem Augenblick richtig ge¬
wußt , wie gut es tut , Freude zu geben ? Eigent¬
lich hatte er es noch nie getan , Auge in Auge wie
eben jetzt. Natürlich man gab , wenn es von einem
erwartet wurde , man schenkte auch, wenn die Ge¬
legenheit es verlangte . Aber schenken und dabei
Freude zu ernten , das war ebenso neu wie be¬
glückend.

„Ich bin ein gräßlicher alter Junggeselle ", hörte
er sich zu seinem eigenen Erstaunen sagen , wäh¬
rend er die weiche kleine Frauenhand ' festhielt.
„Sie glauben gar nicht, wie selbstsüchtig und ver¬
steinert man mit den Jahren werden kann !" Ihr
Lachen klingelte wie ein Elöckchen. Es klang wie:
„Ich weiß es wohl , du Mann ohne Frau . Wie
könnte es denn auch anders sein." Ein gefähr¬
licher Zauber , die Selbstsicherheit dieses Lachens!
Herr Wildermann spürte ihn wohl . Er spürte ihn
wie einen leichten Schwindel , wie eine kurze Be¬
täubung . Dann nahm er sich zusammen und
besann sich, daß wahrscheinlich sein Kollege Martin
schon auf ihn wartete.

„Oh , Sie wollen schon wieder fort ?" Die kleine
Frau blickte enttäuscht . „Es wäre so schön ge¬
wesen , wenn Sie noch geblieben wären ." Wie
natürlich und aufrichtig sie war ! Er stammelte
etwas von Verabredung , und sie errötete jetzt über
und über . „Verzeihen Sie , das ist natürlich
etwas anderes ." Sie hob ihr Mädelchen auf den
Arm : „Komm . Loni , sag dem Onkel gute Nacht
und danke schön!" — Das Kind schmiegte den
dunklen Lockenkopf an die Schulter oer Mutter,
ein liebliches und rührendes Bild : Mutter und
Kind , vom Duft des Tannenbaumes umhaucht,
vom Kerzenlicht mit Glanz umwoben , mit gol¬
denen Fäden eingesponnen in das Geheimnis
ihrer Gemeinsamkeit . . .

Herr Wildermann , der unerschütterliche , steife
Herr Wildermann hatte das verworrene Gefühl,
daß er verurteilt wäre , ewig draußen und im
Dunkeln allein zu stehen, wenn er jetzt ginge.
„Ich weiß ja nicht , ob es Ihnen recht ist, Frau
Witting " , meinte er stockend. „Ich könnte meinen
Freund und den Punsch herllberholen ." — „Aber
natürlich " , glänzte sie auf.

Es wurde ein bedeutsames Weihnachtsfest für
Herrn Postsekretär Wildermann . Erst fand er
eine Puppe im Schnee , und dann , ebenso uner¬
wartet , noch etwas . Er bückte sich und hob es
auf , wendete es erstaunt hin und her und wollte
es kaum glauben . Da schlug das Findelkind die
Augen auf und blickte Herrn Wildermann an,
geheimnisvoll und unergründlich . Und siehe da¬
ss war die Liebe!

höher und höher ; das Tal versinkt , die Nacht hat
alle Tore geöffnet . Einmal , während ich wan¬
dere , denke ich dieses : jetzt brennen hunderttausend
Tannenbäume , in Hütte und Palast , in Gasse
und Winkel , zwischen Glück und Träne , überall,
wohin deine Gedanken schweifen. Wo ist dein
Baum ? Wo brennen deine Kerzen ? !

Weiße Last beugt die Aeste. Manchmal rieselt
es auf mich herab , und das ist wie Streicheln
einer kühlen Hand . Ich weiß , daß Wald und
Berge meine Freunde sind und daß ich dem Fels
verschwistert bin von Anbeginn . Darum muß ich

Schnee . Dieses Licht wächst, und dann sehe ich
plötzlich, ganz überraschend , seine Herkunft . In
einer Mulde , wo eine niedere Hütte liegt , brennt
im Freien ein Baum . Eine niedere Tanne ist mit
roten Kerzen besteckt und funkelt in die weiße
Nacht . Und vor sein Baum stehen zwei Menschen
und scheinen versunken . Ein junges Paar , weiß
Gott . Sie stehen in der Kälte und starren in den
brennenden Baum . O diese Kinder ! Ich bleibe
im Schatten der Nacht . Nein , ich will diese
Stunde nicht stören . Ganz still stehe ich, während
der Frost mich wie ein Raubtier umschleicht. Fast
will ich weich werden und gerührt . Ich stehe hier
wie ein Dieb und stehle mit etwas vom fremden
Glanz , nehme verborgen teil an einer melancho¬
lischen Gemeinsamkeit . So ist es : wir sind Krea¬
turen in der Nacht , in uns und um uns das
Rätsel ; Aufgang und Niedergang , kreisende Welt;
Raum und Zeit und das große Fragezeichen.
Nein , ich will nicht eure Stunde zerstören . Ich
will verborgen bleiben , ein Lauscher in der Nacht,
ein Bestandteil von Wald und Fels und schwei¬
fender Höhe . Weiter oben im Joch , wo keine
Bäume mehr sind, liegt meine Hütte . Ich will
behutsam weitergehen . Da wendet die junge Frau
den Kopf und schaut zu mir herüber ; so, als ob
ich sie gerufen hätte . Einen Herzschlag lang sehe
ich diese Augen , die mich nicht erkennen können,
weil der Mantel der Nacht Wer mir liegt . Ich
wende mich und will gehen . Da hält es mich zu¬
rück; ich weiß nicht warum ich Llejben muß . Zwi¬
schen den Tannen streife ich umher . Eine über¬
glänzte Fläche lockt mich. Ich fahre ein Stück ab;
rn einer jagenden Fahrt , in stäubenden Doppel¬
schwüngen grabe ich tiefe Narben in den flecken¬
losen Hang . Langsam steige ich wieder aufwärts
und sehe, daß der Baum erloschen ist. In der
Hütte brennt ein gelbes Licht . Dort halten zwei
Menschen glückselige Zwiesprache . Wer sind diese
Menschen ? Ich weiß es nicht . Was sollen Na¬
men um eine silberne Stunde . Wie ist ihr Schick¬
sal , ihr Leben , das Echeimnis ihrer Brust ? Ich
weiß es nicht . Ich schleiche mich an das niedere
Fenster und schaue hinein . Ein Späher bin ich
in der Nacht der Berge ; ein streifender Seelen-
dieb , der nach der ewigen Melodie der Mensch¬
heit sucht. Mein Gesicht bringe ich nahe an die
Scheibe . Das alles ist wie Gaukelspiel . Ich sehe
die beiden am Tisch sitzen und essen. Der Tee
dampft . Gelbes Licht strahlt von der Kerze aus.
Alle Bewegungen sind schemenhaft , schattenhaft
und manchmal höre ich ihre Stimmen wie hinter
Vorhängen . Ich kann mich nicht trennen von
diesem Anblick ; es geht wie Wärme von solcher
Zweisamkeit aus . Einmal habe ich flüchtig den
brennenden Wunsch, hineinzugehen in die Hütte,
um teilzunehmen an diesem einsamen Fest . Still
Hineintreten , ein Wanderer aus der Nacht , und
jedem die Hände reichen . Wieder wendet die
junge Frau den Kopf und schaut zu mir nach dem
Fenster . Ich weiche zurück. Bevor ich gehe, sehe
ich noch, wie der junge Mann eine Gitarre von
der Wand nimmt . Dann höre ich Gesang , aber
er ist fern , unendlich fern . Ich fühle Lies muß
eine fremde Melodie sein, ein Lied , das ich nie
gehört habe ; vielleicht aus der Steppe , aus der
ungekämmten Weite , in der alle törichten Wünsche
liegen.

Ich gehe. Nachdenklich bin ich geworden , wäh¬
rend ich meine Fahrt bergwärts ziehe. Oben wird
die Nacht noch Heller und bricht auf wie eine
Blüte . Bald werde ich die letzten Bäume hinter
mir haben.

Dann kommt mein Bruder , der Fels.
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Der Trompeter an der Front
Ueber vierzehn Tage lag das Bataillon schon

in der Stellung , und Weihnachten stand vor der
Tür . Täglich deckten die Franzosen die Stellung
mit Eisen und Dreck zu, und die Stimmung der
Leute war keineswegs weihnachtlich . — Da muß
etwas geschehen, sagte sich Leutnant Bob , der
Vataillonsadjutant . Er turnte also rückwärts bis
zum Quartier des Regimentsstabs , wo auch die
Regimentsmusik lag , und suchte den Musik¬
meister auf . Der kleine springlebendige Mann
war Feuer und Flamme . — Aber natürlich , schrie
er , kommen wir am Weihnachtsabend zu euch in
die Stellung und spielen euch was auf . Stille
Nacht , heilme Nacht und so — alles was ihr
wollt . — Wenn 's der Oberst erlaubt , fügte er
ein wenig gemäßigter hinzu.

Der Oberst machte ein Gesicht wie ein ver¬
schlossener Schrank . Ausgeschlossen, sagte er fin¬
ster. Kommt gar nicht rn Frage . Laß es den
Deibel wollen , daß die Franzosen die ganze Mu¬
sik in Klump schießen — wenn ich bloß daran
denke, kann ich mir den General gar nicht mehr
vorstellen , so dunkel wird mir vor den Augen.

Also nicht ! Der Musikmeister hatte seine Blech-
puster schon von dem schönen Plan in Kenntnis
gesetzt. Nun mußte er ihnen mitteilen , daß es
nichts sei. Als er das tat , fiel sein Blick auf den
dicken Trompeter Kuhlmann , den die letzte Er¬
öffnung in Helles Entzücken zu versetzen schien.
Wenigstens strahlte er Uber's ganze Gesicht. Der
Musikmeister trat an ihn heran und sagte voll
Hohnes : Na , Sie umfänglicher Heldengreis , Sie
sind wohl selig , daß Sie nicht da hinaus brauchen,
was?

'Kuhlmann riß die Knochen zusammen und sagte
gar nichts . So verdutzt war er . Er hatte näm¬
lich gar nicht von innen heraus gestrahlt . Die
Sache verhielt sich nämlich so: wenn die Sonne
halb vorn auf sein Gesicht fiel , — und das tat
sie gerade , als der Musikmeister sich über ihn ent¬
rüstete — dann spielte sie so listig über seine auf¬
geplusterten Bällchen und die dazwischen einge¬
bettete Nase hin , während die tiefen Täler ha-
zwischen nicht von ihr erreicht wurden , daß durch
solch übermütige Verteilung von Licht und Schat¬

ten der Anschein des Lächelns erweckt wurde.
Als der Musikmeister sich nun zum Gehen gewandt
hatte , duckte sich die Sonne hinter einer wan¬
dernden Wolke , und nun hatte Kuhlmann einen
todernsten Ausdruck im Gesicht. Denn er war
auf 's tiefste getroffen , da er nicht nur ein guter,
sondern auch ein poetisch gestimmter Mensch war,
der sich wie ein Kind darauf gefreut hatte , den
Kameraden da vorn eine kleine Weihnachtsfrends
bereiten zu helfen.

Als nun am Weihnachtsabend die Regiments¬
musik vor dem Quartier des Obersten antrat , um
die lieben alten Weihnachtslieder zu spielen , da
fehlte Kuhlmann . Der Musikmeister war außer
sich, wegen mangelnder Zeit aber blieb ihm nichts
anderes übrig , als seine Musik ohne Kuhlmann
dem Obersten zu melden und ohne Kuhlmann
sein Programm zu spielen . Zur selben Stunde
gab es vorn in der Stellung einen gewaltigen
Aufstand . Die Ahnung des Obersten hatte sich
scheinbar erfüllt , denn die Franzosen begingen
den Abend auf ihre Weise festlich, indem sie sich
einer „erhöhten Artillerietätigkeit " hingaben.
Plötzlich jedoch stürzten trotz des feindlichen
Feuers sämtliche Offiziere und Mannschaften des
Bataillons aus ihren Löchern . Denn durch den
Lärm der Eesckstitze klang von oben wie vom
Himmel her , hell und klar geblasen , „Stille Nacht,
heilige Nacht " . Und da stand wahrhaftig frei auf
dem Erabenrand Trompeter Kuhlmann 'und blies
und blies , als ob es auf .der ganzen Welt keine
Granaten gäbe . Und während dem und jenem
unten im Grabe leis die Tränen kamen , stellten
die Franzosen gemach das Feuern ein , und einer
nahm drüben auf seinem Llairon die Weise auf:
„Stille Nacht , heilige Nacht !" Es war nur will
ein ruhiger Atemzug im Eefauch und Eeröchel
des Krieges . Aber keiner , der ihn mitgetan hat,
hat ihn je vergessen.

Kuhlmann wurde in selbiger Nacht in den
Unterständen begeistert gefeiert . Leutnant Bob
verglich ihn mit dem Trompeter von Gravelotte.
Warum und wieso, wurde keinem klar.



Weihimchten 1935 Bremer Zeitung Nr . 356 Jahrgang 1935

Die Frau vom Weihnachtsabend
Durch den fröhlichen Trubel des Weibnachts¬

marktes streifte unschlüssig wie suchend, ein ele¬
gant gekleideter , nicht mehr ganz junger Mann,
Das Dunkel eines späten , föhnmarmen Winter-
nachmittags lag schon über der Stadt und brachte
die anspruchslosen Lichtlein und Feuer des Mark¬
tes erst zu richtigem Ansehen,

Der Mann ging durch die Reiben der Ver¬
kaufsstände , ohne die Zurufe der Verkäuferinnen
zu hören . Tief atmete er die weiche, duftende Luft
ein . Er war jetzt am Christbaummarlt ange¬
kommen , Was suchte er eigentlich hier ? Wollte
er sieb vielleicht selbst zum Weihnachtsabend eines
von diesen BLumchen kaufen ? Wie lebhaft es
hier zuging ! Kein Preis war zu niedrig , als
daß er nicht von den älteren oder jüngeren Schö-
nen noch herabgehandelt worden wäre . Wie wich¬
tig sie das Geschäft nahmen , wie sie die Bäume
drehten und betrachteten , als ob sie lauter Sach¬
verständige wären , das gefiel ihm ungemein.
Und seine Phantasie malte ihm weiter aus , wie
eine dieser Damen dann nach Hause kam, wie sie
die vielen Pakete und Päckchen oersteare und
schließlich den Baum für ihre Lieben aufputzte.
Diese Gedanken bestrickten ihn so sehr , daß er gar
nicht merkte , wie er den Markt verließ und ganz
verloren durch halbdunkle Vorstadtstraßen schritt.

Wie sagten doch seine Freunde ? „Wenn den
Wolfgangeinmal eine fangen will , dann muß sie
es zu Weihnachten probieren, " ,,Tatsächlich " ,
dachte Wolfgang , „heute wäre ich bereit , meine
Freiheit zu ' opfern ! Was aber würde ich das
ganze übrige Jahr mit einer Frau anzufangen
wissen ?"

Sein Leben lief in so ausgesuchter Harmonie
dahin , jede Stunde hatte ihre Be ' 'estimmung . Jeder

Muße , so dAbend seine Freuden oder seine Muße , so daß er
eine zweite Person , und wäre sie ihm nach so
teuer gewesen^ nur als Störung empfunden hätte.
Wenn aber die Weihnachtszeit herannahte , wurde
er ein anderer . Machten es die vielen glänzen¬
den Schaufenster , die Gespräche seiner Kollegen
oder was immer : Er fühlte sich einsam und über¬
flüssig . Er konnte niemandem eine Freude be¬
reiten und auch für ihn fand sich niemand , der
ihm heimlich eine , wenn auch noch so kleine
Liebesgabe zugesteckt hätte . Sogar seine Hausfrau,
mit der er sonst auf recht gutem Fuße stand , ver¬
reiste um diese Zeit . Wie kalt schienen ihm dann
seine eleganten Zimmer , wie öde die Kaffee¬
häuser , wie geschmacklos die Restaurants ! Aber
er konnte doch nicht einen einzigen Abend zuliebe
sein ganzes Leben umgestalten , indem er heiratete!
Das Wort allein schon hatte für ihn einen spieß¬
bürgerlichen , wenn nicht gar verhängnisvollen
Klang.

„Wenn es überhaupt einen Weg gibt , mir eine
rau für einen einzigen Tag zu beschaffen , dann

es durch die Zeitung ", dachte er weiter . „Wie
schwer wäre es aber , solch ein Inserat zu ver¬
fassen !" Während er so unbewußt immer tiefer
m diesen Gedankengang hineingeriet , schlenderte
er , ohne es zu wissen , durch stille , halb erleuchtete
Vorstadtstraßen.

Zu Hause angekommen , setzte er sich sogleich an
seinen Schreibtisch und begann , ganz erfüllt von
seinem Plan , die Anzeige aufzusetzen . Er schrieb
und verwarf wieder , versuchte und blieb an ein-
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zelnen Wörtern hängen , die ihm gegebenenfalls
zum Unglück hätten werden können . Schließlich
brachte er ein zwanzigzeiliges Monstrum von
einer Anzeige zustande , die leidlich klar aus¬
drückte, was er war und was er wollte.

Am nächsten Morgen unternahm er gleich die
nötigen Schritte . Nachmittags konnte er seinen
Wunsch überall fett gedruckt lesen und am fol¬
genden Tag — es war schon der 22. Dezember —
rannte er schon in aller Frühe zum bewußten
Schalter , um die Antworten abzuholen.

Der Beamte machte eine Wendung zu den
Schubfächern und zog ein hellgraues Kuvert her¬
aus , auf dem mit zierlicher Schrift „Weihnachts¬
abend " stand . Wolfgang eilte nach Hause , das
Kuvert wie einen teuren Schatz an die Brust ge¬
drückt und im übrigen wie ein Jüngling , der noch
nie etwas Derartiges erlebt hat.

Die Worte der Unbekannten waren fast ge¬
schäftsmäßig kurz und eindeutig : „Wenn Sie auf
meine Gesellschaft am Weihnachtsabend Wert
legen , so erwarten Sie mich, bitte , am 23. De¬
zember , um 11 Uhr in Ihrer Wohnung . Ich er¬
suche Sie , mir Ihre Adresse unter der Chiffre
„Weihnachtsabend " morgen früh bei Ihrer Zei¬
tung zu hinterlegen ."

Diese Worte ernüchterten Wolfgang einiger¬
maßen . Aber — war die Schreiberin nicht die
Einzige , die es wagte , in die Höhle des Löwen zu
kommen ? War es nicht ein Wink des Schick¬
sals , der ihm eine lange und qualvolle Wahl er¬
sparte ? Je länger er dieses saubere und kurze
Brieflein betrachtete , um so besser war der Ein¬
druck, den es auf ihn machte . Sie hatte es ver¬
schmäht , zu dem von ihm angegebenen Stelldichein

u kommen . Sie wollte ihn in seiner Wohnung
ehen , in der sie einen Tag lang die Hausfrau
chielen würde . Sie ging nicht blindlings . Das
gesiel ihm.

So hinterlegte er am nächsten Morgen wunsch¬
gemäß seine Adresse und eilte dann sofort wieder
nach Hause , um seine Aufräumerin fortzuschicken
und noch da und dort etwas zu ordnen , was ohne¬
hin gar nicht unordentlich war . Dann trat er
wieder vor den Spiegel , fuhr sich mit der Bürste
über das Haar und spähte auf die Straße hin¬
unter . Auch versuchte er zu lesen , aber es war
ihm unmöglich . Endlich schlug seine kleine Steh-
uhr elf . om gleichen Augenblick ging draußen
die Klingel.

Draußen stand eine junge , mit einfacher Vor¬
nehmheit gekleidete Dame . „Guten Tag ", sagte
sie lachend und setzte dann , als er stumm blieb,
hinzu : „Ich bin doch hier richtig Lei Dr . Gott -,
wald ? "

„Selbstverständlich " , beeilte er sich nun zu ver¬
sichern. Innerlich stellte er entsetzt fest, daß sie
und nicht er die Situation beherrschte . Er raffte
sich aber sofort auf und führte sie in sein Arbeits¬
und Lesezimmer . Sie folgte mit leichten , sicheren
Schritten , ohne seiner Aufforderung , den Mantel
abzunehmen , nachzukommen . In seinem Zimmer
begrüßte er sie mit herzlichen , freien Worten , als
die Frau , die bereit sei, ihm den Weihnachtsabend
zu verschönern . Er fragte sie auch, ob sie es sich
wohl überlegt habe , was sie auf sich genommen
hatte . Sie müßte für diesen Tag ganz frei sein,
hier so schalten und walten , als wäre sie schon
seit Jahren im Hause , und ihm abends ein Däum¬
chen schmücken.

Sie antwortete heiter , ja , das würde sie alles
gerne tun , so habe sie es sich vorgestellt . Sie plau¬
derten noch eine Weile , wie sich zwei gebildete,
wohlerzogene Menschen unterhalten , die sich auf
den ersten Blick sympathisch sind . Dann erhob sie
sich, um sich zu verabschieden . „Halt , noch eins " ,
sagte sie. „Ich muß Sie um Ihren Wohnungs¬
schlüssel bitten . Sonst brauche ' ich nichts ." Wolf¬
gang händigte ihr sofort einen ein . Sie be¬
dankte sich lächelnd und ging dann mit einem
„Auf Wiedersehen , morgen !". Wolfgang begleitete
sie bis zur Türe , und lief dann zum Fenster.
Dort blickte er ihrer elastischen Gestalt nach, bis
sie im Gedränge verschwunden war . Er rief sich
noch einmal die letzte halbe Stunde ins Gedächt¬
nis zurück und fühlte sich irgendwie innerlich er¬
wärmt.

Er blieb den ganzen Nachmittag in seiner Woh¬
nung und konnte ein Gefühl der Unruhe nicht
bemeistern . Bis nach Mitternacht las er und fuhr
bei jedem geringsten Geräusch nervös auf . End¬
lich ging er doch' zu Bett . Obwohl er sich fest vor¬
nahm , nicht einzuschlafen , fielen ihm schon nach
einer Viertelstunde die Äugen zu. Die Auf¬
regungen der letzten Tage hatten ihn überwältigt.

Er erwachte von wohltuendem gedämpften
Singen und leisem Geschirrklappern aus der
Küchengegend . Elektrisiert fuhr er in die Höhe!
Das war sie! Sie ! Er sprang aus dem Bett,
blieb ber plötzlich unschlüssig stehen . Wenn er in
das Badezimmer wollte , mußte er an der Küche
vorbeigehen . Hm ! —

Da setzte der Gesang aus , und ihre frische
Stimme rief herein : „Guten Morgen , Wolf ! Aus-
aeschlafen ? Dein Bad ist schon seit fünf Minuten
bereit . Tummle dich, sonst wird 's kalt !"

Wolfgang griff sich für einen Augenblick an die
Stirn . Obwohl er derjenige war , der diesen Plan
ausgeheckt hatte , war er von der Promptheit der
Erfüllung momentan geschlagen . Aber er faßte
sich rasch.

„Guten Morgen - " rief er hinaus.
„Lilly " , kam es zurück.
„Guten Morgen , Lilly !"
Sie fing gleich wieder ein lustiges Lied an , als

hätte sie nur auf den Moment gewartet , wo sie
ihn nicht mehr störte . Er warf einen Schlafrock
über und verfügte sich ins Badezimmer . Als er
bei der Küche vorbeikam , konnte er nicht umhin,
einen Seitenblick durch die Glasscheiben der Türe
zu werfen . Seine Befürchtung , sie könnte ihn
sehen , war ganz unbegründet . Sie stand am Tisch
in einem einfachen grauen Hauskleidchen , über
das sie eine Schürze gebunden hatte , und war in
die interessanteste Arbeit vertieft , Sterne , Ringel,
Löwen und Füllhörner aus einer Teigplatte aus-
zustechen. Seine Erinnerung flog plötzlich um
viele Jahre zurück, in die Zeit , als er ein kleiner
Bub war und Annemarie , sein Kindermädchen,
das er über alles geliebt , auch so schlank und rei¬
zend am Küchentisch gestanden und ihm ab und
zu ein Stückchen Teig in den Mund gesteckt hatte.

Nun aber machte Lilly eine Wendung gegen die
Tür und das veranlaßte ihn , sich schleunigst ins
Badezimmer zurückzuziehen . Eine halbe Stunde
später stand er als vollendeter Gentleman in
seinem Wohnzimmer , wo er einen behaglichen
Frühstllckstisch bereit fand , und gleich darauf be¬
trat sie, ein Tablett in den Händen , das Zimmer.

„Guten Morgen , Liebling " , sagte sie noch ein¬
mal , stellte das Tablett auf den Tisch und küßte
ihn flüchtig auf den Mund . Es war ein wohl¬
temperierter ehelicher Kuß , weder heiß noch kalt,
aber Wolfgang Gottwald hätte um alles in der
Welt nicht sagen können , warum er ihn so be¬
unruhigte . Er fand , daß er nun doch auch etwas
sagen mußte.

„Schon fleißig gewesen , heute ?" fragte er.
Schon im nächsten Augenhlick hätte er sich aus
Äerger über diese Phrase ohrfeigen können ! Wie

blöd er sich benahm ! Sie aber sprudelte gleich
hervor , wieviel sie zu tun hatte . „Gestern den. . la " -ganzen Tag gefeiert , das rächt sich!"
„Wie gefällt dir übrigens unser Bäumchen ? Fch

lachte ste.

habe es gleich am Morgen mitgenommen . Eine
hübsche, kleine Silbertanne . Du mußt sie nach¬
her ansehen . Und würdest du vielleicht so gut sein,
wenn du mittags nach Hause kommst, ein wenig
Christbaumschmuck mitzubringen ? "

Unter ähnlichen Gesprächen verging das Früh¬
stück. Bevor er ging , brachte sie ihm den ge¬
wärmten Mantel und Hut . „Leb ' wohl , Woff " ,
sagte sie. Es fiel ihm ein , daß er nun seinerseits
einen Abschiedskuß riskieren könnte , aber es fehlte
ihm der Mut dazu . Als er über die Stiege hin¬
unterlief und auch noch auf seinem ganzen Weg

schloß . . .
Beim Mittagessen saßen sie sich gegenüber.

Wolfgang hatte den Vormittag dazu benutzt , sich
in die Situation einzuleben . Er erzählte von sei¬
nen Erlebnissen mit den verschiedenen Menschen,
mit denen ihn sein Beruf zusammenführte . Ihre
klugen Antworten , ihre Weltanschauung und vor
allem die Tatsache , daß ihre Ansichten im Grunde
so genau mit den seinen übereinstimmten , ver¬
setzten ihn in Entzücken . 2m Nu waren zwei
Stunden vergangen.

Plötzlich sprang sie auf . Da plaudere ich und
vergesse meine Pflichten " , rief sie. Sie legte ihm
die Zeitung und Zigaretten in seinem Arbeits¬
zimmer zurecht . „Das Wohnzimmer ist ab vier
Uhr tabu " , erklärte sie mit geheimnisvoller Miene.
„Du weißt !"

So saß Wolfgang in seinem Armsessel und pries
seinen glücklichen Einfall . Wie gemütlich , wie
zwanglos war alles . Wer sie wohl war ? Wer,
was bekümmerte ihn das ! „Wie ein Kind freue
ich mich auf heute abend ", sagte er leise vor sich
hin.

Heute Abend ! Weihnachtsabend als „Ehe¬
mann " ! Da hatte man doch Pflichten ! Er sprang
auf . Natürlich , Lilly arbeitete den ganzen Tag
für ihn , und er hatte noch nicht einmal daran ge¬
dacht , ihr eine kleine Gabe unter das Bäumchen
zu legen ! Sofort mußte er etwas für sie besorgen,
er wollte ihr eine Freude machen.

Als er auf der Straße war , merkte er erst , wie
schwer es war , etwas für „seine Frau " zu kaufen.
Tapfer und unternehmungslustig stürzte er sich in
alle Läden , wo es schöne' und für Frauen begeh¬
renswerte Dinge gab . Schließlich , nach zwei¬
stündigen Irrfahrten , landete er glühend und voll
echter Schenkfreude , wieder vor seinem Heim , be¬
laden mit einem hübschen Seidenschal , einem Ro¬

man und einem goldenen Halskettchen . Das letz¬
tere hatte er erst zum Schluß erstanden , als ihm
eingefallen war , Lilly müßte unbedingt etwas aus
„echtem Golde " haben.

Er sperrte die Türe auf . Alles war dunkel
und still . Er lauschte am Wohnzimmer — Stille.
Eine plötzliche Angst würgte ihm den Hals . . .

Da läutete ein feines , silbernes Glöckchen.
„Lilly " , rief er , „Lilly , warte noch ein bißchen !"
Er riß seinen Mantel herunter und warf ihn auf
den nächstbesten Sessel . Dann stürzte er ins
Wohnzimmer . Betroffen blieb er stehen . Da
stand auf dem Tisch ein strahlender kleiner Weih¬
nachtsbaum . Das große Zimmer war in den
milden , rötlich -gelben Schimmer der Wachslichter
gehüllt und es roch herrlich nach Tannengrün und
verbranntem Wachs . Lilly saß mit dem Rücken
gegen die Türe am Klavier und spielte die „Hei¬
lige Nacht " .

So schön hatte er sich's nicht vorgestellt ! Es stieg
ihm ganz heiß in die Augen . Schnell breitete er
seine Geschenke aus , wlange Lilly noch spielte
und dabei merkte er , daß auch für ihn etwas hier
lag . Ein schöner Aschenbecher aus Achat , ein
Buch und — er lächelte gerührt — ein Paar
warme Handschuhe.

Sie saßen nebeneinander auf dem Diwan und
blickten in die Lichter . Wolfgang dachte an ge¬
meinsame Ausflüge , an anregende Zusammen¬
künfte und Theaterbesuch . Sie rief ihn in die
Wirklichkeit zurück. Gemeinsam löschten sie die
Kerzen . Dann bezauberte sie ihn vollständig mit
einem richtigen Weihnachtsabendessen , wobei
Punsch und die anderen leckeren Dinge , mit denen
sie sich vormittags geplagt hatte , eine entscheidende
Rolle spielten.

Sie zündete nochmals die Lichte an und Lilly
mußte ihm etwas vorspielen . Er saß da , ver¬
sunken in Glück und Zärtlichkeit . Am liebsten
hätte er sie in die Arme genommen und geküßt,
ja , er redete sich ein , daß das seiner Frau gegen¬
über am heutigen Abend sogar Pflicht sei. Aber
er wagte es nicht . Er hatte das Gefühl , als
würde er sie dadurch verscheuchen. Sie sah so
frisch aus , so zart , so keusch — er wagte es nicht,
sie zu berühren . „Ich muß mir sie erst richtig
erobern , dachte er . Dann plauderten sie wieder
und so kam die Mitternacht heran . „Nun könnten
wir in die Mette gehen , Wolf, " sagte Lilly.

„Aber , Lilly ! Hier ist es doch viel schöner !"
„O doch, komm !" bat sie.
Ich kann ihr schon keine Bitte mehr abschlagen,

dachte er . Sie machten sich zum Ausgehen bereit.
Flüchtig dachte er daran , wie ängstlich er gewesen
war , er könne die Partnerin seines Weihnachts-
abendes nicht mehr los werden . Nun wollte er
gar nicht daran denken , daß sie einmal gehen
mußte . Erleichtert sah er , daß sie alles liegen
ließ , wie es war . Also kam sie wieder zurück,
morgen oder vielleicht heute noch?

Er bestand darauf , daß sie den neuen Schal um
den Hals nahm . er selbst band ihn ihr unter dem
Kinn fest Dann gingen sie Arm in Arm durch
die Winternacht . Der Dom war gedrängt voll
Menschen . Orgelklänge strömten durch den weiten
Raum , vom Altare her drangen die lateinischen
Gebete.

Wolfgang war nicht gerade fromm , aber heute
war sein ganzes Herz ein einziges heißes Dank¬
gebet an ein gütiges Schicksal. Er fühlte , wie sie
im Gedränge hinter ihm stand . Gar nicht mehr
erwarten konnte er es , bis er das nächstemal mit
ihr beisammen war . Er mußte ihr liebliches Ee-
ficht sehen ! Lächelnd wandte er sich um . Hinter
ihm stand eine alte Frau , die ihn strafend an¬
blickte. Von Lilly nirgends eine Spur . Die er¬
staunten Leute sahen nun . wie sich ein Mann
brüsk den Weg zum Ausgang bahnte . Draußen
schneite es . Still und abweisend lagen die
Straßen.

„Lilly !" rief er . „Lilly !"
Er rannte durch die Straßen , spähte um die

Ecken und in die dunklen Hausnischen . Er lief
zu seiner Wohnung hinauf und riß die Türe zum
Weihnachtszimmer auf . Wirklich , da lag ein
kleines , hellgraues Briefchen : „Lebe wohl , lieber
Wolfgang , der Weihnachtsabend ist zu Ende !"
Da lag auch noch das goldene Kettlein , das Buch
und sogar der Schal . Im Schal hing noch etwas
von ihrem frischen Duft . „Nein , nein , nicht zu
Ende " , rief Wolfgang . Gewiß , sie wollte ihn
nur necken. Er durchsuchte die Küche und seine
Zimmer — nichts . Verstört kehrte er schließlich
zum Christbaum zurück und ließ sich in einen
Sessel fallen . Woher war sie gekommen , wohin
geweht ? Es ging ihn ja nichts an . Er selbst
in seiner Narrheit war schuld, daß er sie nicht
mehr sah . Er hatte sich ja gewünscht , sie möchte
spurlos und ungeheißen verschwinden . And jetzt
hätte er gerne seine Freiheit zehnmal hinge¬
worfen , um sie nur ein einzigesmal wiederzu¬
sehen. Ja , morgen würde ich sie heiraten , dachte
er , wenn sie nur käme.

Er zündete die letzten Kerzenstümpfchen an , die
noch auf dem Baume waren . Die Lichter warfen
große , groteske Schatten von Tannenzweigen und
Kugeln an die Wände . Der künstliche Schnee
glitzerte geheimnisvoll.

Ein Lichtlein nach dem anderen brannte her¬
unter , bis nur mehr eines übrigblieb . Leises
Knistern von einem hrennenden Tannenzweiglein.

„Sie kommt wieder !" Mit diesem sicheren Be¬
wußtsein , das ihn mit warmem Glück erfüllte,
starrte Wolfgang in den letzten , verglimmenden
Docht , ehe er sich erhob , um dem kommenden
Morgen entgegen,zuträumen.

Vorn v. 6iiww

Der Kieme Held Lm einsamen Försterhaus
Tertianer Werner Priel hatte sich so sehr aus

den Weihnachtsabend im Vaterhaus gefreut . Aber
als eben die Kerzen des Christbaums angezündet
wurden , schrillte das Diensttelephon , das den
Waldförster mit dem städtischen Forstamt ver¬
band . Werners Vater , der Förster Priel mußte
sofort mit seinen Jägern und Hegern hinaus zur
Einkreisung eines Wildschützen , der am Abend den
Nachbarförster angeschossen hatte und nun vermut¬
lich durch Priels großen Waldbezirk über die
Grenze zu entkommen suchte.

So blieb Werner bloß mit der alten halbtauben
Wirtschafterin im einsamen Forsthaus Zurück. Die
alte Tante stieg schlafbedürftig in ihr Eiebel-
stübchen hinauf , und Werner setzte sich im Wohn-
und Speisezimmer zu einem Buch.

Plötzlich hörte er draußen vor dem Hause das
Stampfen eines Mannes , der seine Stiefel vom
Schnee befreite . Werner trat ans geschlossene
Fenster und sah im Mondlicht einen wildblicken¬
den Burschen , der ein schußfertiges Gewehr in der
Armbeuge hielt . Der Junge erriet sofort , daß
das der gesuchte Raubschütze war . Rasch sprang
er zum Tischtelephon , um das Forstamt anzurufen.
Doch da trat der Wilderer auch schon in das
Zimmer ein.

„Plag dich nicht mit der Strippe . Die hab ich
durchschnitten, " höhnte er.

Werner hatte bereits selbst gemerkt , daß die
Verbindung unterbrochen war . „Was wollt Ihr ? "
fragte er unerschrocken.

„Geld und Lebensmittel für die Flucht, " er¬
widerte der Wilderer kurz . Sein herumspähender
Blick fiel auf den noch ganzen Weihnachtsschinken
und die Weinflaschen , die für den abgebrochenen
Christbaumschmaus auf der Anrichte aufgestellt
waren . Er trieb Werner in eine Ecke, um ihn
vor Augen zu haben , während er , ausgehungert,
eine kräftige Mahlzeit hielt . Dabei brauchte er
sich nicht sonderlich beeilen , weil er wußte , daß
er sich im Rücken der an der Grenze auf ihn fahn¬
denden Verfolger befand.

Während der Verbrecher aß und trank , ver¬
wandelte sich das träge Schneetreiben jäh in einen
gewaltigen Schneesturm . Der Schnee fiel in
solchen Mengen , daß das Forsthaus bald einge¬
schneit und von der Außenwelt abgeschnitten war.

Der Raubschütze bemerkte das erst bei der zweiten
Flasche Wein.

„Da haben wir die Bescherung, " brummte er,
„aber desto besser ! Kann ich nicht aus dem ver¬
dammten Forsthaus heraus , so kann auch niemand
zu mir herein ."

Er griff nach der dritten Flasche und füllte sein
geleertes Glas.

Zechend geriet er langsam in eine fidele Stim¬
mung und achtete nicht viel auf Werner , der an
das Fenster gegangen war und hinauslugte . Der
Dringe konnte ihm durch den dichten und hohen
>- chneewall nicht entkommen . Achselzuckend ösfnete
der Wilderer die Kognakflasche , die er in der An¬
richte aufgestöbert hatte.

Werner setzte sich mit seinem Buch an den Tisch,
auf dem das nutzt , gemachte Telefon stand . Wäh¬
rend er sein Buch auflegte , stieß er mit der Hand
an den Telefonständer an . Dieser kippte und die
Hörmuschel fiel von der Gabel herab.

„Seid Ihr der Wilderer , den man sucht?" fragte
Werner laut den ungeladenen Gast.

„Wer sonst? ! Frag ' nicht so dumm, " entgegnete
der Bursche grob.

„Da sucht man Euch überall , nur nicht hier im
Waldförsterhaus, " antwortete Werner noch lauter.
„Ihr bleibt wohl hier , bis der Schneesturm vor¬
über ist ?"

„Wie klug du bist, " grinste der Wilderer . „Aber
jetzt laß mich mit deiner blöden Fragerei in Ruh !"

Werner schwieg und vertiefte sich in sein Buch.
Der Raubschlltz trank die Kognakflasche aus und

begann im warmen Zimmer zu dösen . Sein Kopf
nickte nach vorn . Die Pfeife fiel aus seinem Mund.
Tiefe Schnarchtöne verkündeten , daß er eingeschla-
fen war.

Werner horchte scharf in die Nacht hinaus , mäh-
rend er bei seinem Buch sitzen blieb . So verstrichen
zwei Stunden angespannter Erwartung mit bleier-
ner Langsamkeit.

Endlich hörte Werner das sehnsüchtig herbeige¬
wünschte Geräusch von Menschen , die sich gleitend
um das Haus bewegten.

Da stand er leise auf und näherte sich vorsichtig
dem schlafenden Wilderer , um sein bereitstehendes
Gewehr fortzunehmen und nach der entferntesten
Zimmerecke zu tragen.

Die Zimmertür öffnete sich. Ein Gewehrlaus
streckte sich aus dem Dunkel herein . Eine befehlende
Stimme rief den Raubschützen an.

Aufgeschreckt tastete der Bursche vergebens nach
seinem Gewehr . Im nächsten Augenblick sprang
auch schon ein Forstbeamter mit mehreren Jung-
männern herein . Im Handumdrehen war der wü¬
tend herumhauende Wildschütz niedergerungen und
gefesselt.

Er war sehr verdutzt , als er später erfuhr , wie
Werner ihn überlistet hatte . Der Telefondraht
des Försterhauses führte durch einen Einschnitt in
die Außenmauer des Hauses hinaus und an dieser
hinauf unter das Dach , von wo er , über Baum-
äste gelegt , nach dem städtischen Forstamt lief.
Der Wilderer hatte den Draht dort durchge¬
schnitten , wo er aus der Fensterbrüstung heraus
an die Hausmauer kam. Dann hatte der Schnee¬
sturm die Schnittstelle überschnell . Der Zwischen-
raum zwischen den beiden Schnittstellen des
Drahtes wurde durch das Schmelzwafler des
Schnees und damit durch einen sehr guten
elektrischen Stromleiter ausgefüllt.

Daran hatte Werner gedacht , als er an das
Fenster getreten war . Erfreut hatte er gesehen,
daß der schmelzende Schnee die Telesonleitung
wiederhergestellt hatte . Nun galt es nur noch,
den telefonischen Hilferuf so abzulassen , daß der
Wildschütz nichts bemerkte . Werner erreichte das
durch Umkippen des Telefonständers , weil mit
dem Herunterfallen des Hörers die Entlastung
der Gabel die Verbindung einschaltete und im
städtischen Forstamt das Rufzeichen ertönen ließ.
Dort saß ein Forstbeamter , der auf die telefo¬
nischen Nachrichten der Verfolgungskolonnen zu
warten hatte , um den Forstrat auf dem laufenden
zu halten . Als nun Werner vor der auf dem
Tisch liegenden Hörmuschel laut zu dem Wilderer
sprach, hörte im Forstamt der Beamte mit . Wer - "
ner wählte seine Worte so, daß der Beamte die
Lage erkennen mußte . Da außerdem glücklicher¬
weise der Beamte ein eifriger Schneeschuhläuser
war , konnte er sofort zweckentsprechend handeln.
Er alarmierte ohne Verzug einige Sportkame¬
raden , die bei der gemeinsamen Weihnachtsfeier
der Jungmänner beieinander waren . Die rasch
gebildete Kolonne schnallte ihre Schneeschuhe an
und erreichte unter Führung des Beamten das
Waldförsterhaus zur richtigen Zeit.
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(31. Fortsetzung)

Die Passagiere sahen sich ängstlich an , die Un¬
terhaltung im Saal verstummte . Erst als sich das
Schiff wieder aufgerichtet hatte und Allison eine
beruhigende Erklärung gab , atmeten sie erleichtert
auf . Ein Matrose kam herein und stellte sich vor
Allison aus.

„Meldung vom Steuermann : Kurs Ostsüdost.
Fahrt vermutlich 16 Seemeilen ."

„Sehen Sie ? Nur ein Kurswechsel . Wenn jetzt
das Schifs stark schlingert , so brauchen Sie sich nicht
zu beunruhigen . Wir fahren nämlich quer zur
Dünung . Aus diesem Kurs kämen wir übrigens
nach Afrika , ich nehme aber an , daß wir morgen
wieder auf Süd liegen ."

Dies war freilich nicht der Fall . Zwar wurde
gegen Mittag des folgenden Tages mit der Fahrt
heruntergegangen , aber der Kurs blieb der gleiche.
Und ' als am Abend die Schiffsschraube wieder
mehr Umdrehungen machte , fing man an zu glau¬
ben . daß die Landung in Afrika erfolgen würde.

Schnell hatte sich dieses Gerücht herum¬
gesprochen, und Allison , der eine nur um so
größere Niedergeschlagenheit voraussah , wenn sich
die Hoffnung nicht erfüllte , hatte Mühe , seinen
Passagieren klarzumachen , daß man nicht zu einer
kurzen Spazierfahrt eingeladen sei. Gleichzeitig
wies er aber auf die erneute Zusicherung Kapitän
Ladebours hin , daß die Passagiere mit dem
Aufenthaltsort zufrieden sein würden.

Teste und Ledebour hatten beschlossen, die nach
Südamerika führenden Verkehrsstraßen schon jetzt
zu kreuzen . In zwei aufeinanderfolgenden Näch¬
ten wurden die Dampferwege passiert , ohne daß
ein Schiff angetroffen wurde . Erst bei Erreichung
des 23. Längengrades wurde der ursprüngliche
Südkurs wieder aufgenommen , auf dem am neun¬
ten Tage seit Versenkung der „Colorado " der
Aequator überschritten wurde.

Neptun , der sonst keinen Sterblichen diese be¬
merkenswerte Linie des Erdballs ungestraft über¬
schreiten ließ , hatte darauf verzichtet , „Robes¬
pierre " mit seinem Besuch zu beehren . Er ließ
nur durch Winkspruch von „Ganymed " aus be¬
kanntgeben , daß er das Schiff erst auf dem Rück¬
weg heimsuchen würde . Der Grund für dieses
ungewöhnliche Verhalten war , daß er auf „Gany¬
med " länger verweilte , als es der höfischen Sitte
entsprach . Nicht jeden Tag passierte ein Untersee¬
boot den Aequator , und auch Götter sind bis¬
weilen neugierig . Der modernste U-Kreuzer der
französischen Marine — das war auch für den
alten , mit allen Wassern gewaschenen Neptun
eine interessante Neuheit , die ganz genau unter¬
sucht werden mußte . Außerdem hatte er allen
Grund , die Taufe nach strengstem Ritus und mit
ganz besonderer Sorgfalt vornehmen zu lassen,
denn diese Leute wagten es , sich den von ihm ge¬
sandten Stürmen dadurch zu entziehen , daß sie
sich mit ihrem Teufelsschiff einfach in die Tiefe
sinken ließen , wo sein rächender Arm sie nur schwer
erreichen konnte . Am Ende hätten sie es gar fertig¬

gebracht , unter der geheiligten Aeguatorlinie un¬
bemerkt durchzuschlüpfen . Nein . hier war keine
Milde am Platze . Dazu kam, daß es unter den
Täuflingen Leute gab , die «in so unseemännisches
Gebaren am Leibe hatten , daß dem Beherrscher
der Meere schon bei ihrem Anblick die Galle über¬
lief.

So kam es , daß auch Dr . Ronse den ganzen Zorn
des empörten Gottes über sich ergehen lassen
mußte , und es half ihm nichts , daß die Königin
und ihre Hofdamen ihm aufmunternde Blicke zu¬
warfen.

Als Neptun mit seinem Gefolge nach der Zere¬
monie das Schiff besichtigte und in der Offiziers¬
messe den Eoldharren liegen sah, konnte er der
Versuchung nicht widerstehen . Die kleine Dieberei
wurde aber bemerkt , und wohl oder übel mußte er
den Klumpen wieder herausrücken.

„Tölpel !" zischte die Königin.
Wie er aber hörte , daß das Schiff eine ganze

Ladung blanken Goldes mit sich führte , glomm in
seinen Augen ein verlangendes Feuer auf . Prah¬
lerisch verkündete er , daß er sich die ganze Ladung
später holen würde.

Seine Laune wurde nicht besser, als er beim
Erklimmen der Leiter , die von der Zentrale auf
den Turm führte , mit dem Haupt so gegen den
Lukenrand stieß, daß er eine blutende Wunde da¬
vontrug , bei deren Anblick die Königin in Ohn¬
macht fiel und pflichtschuldigst mit ihr die Hof¬
damen . Schnell wurde Dr . Ronse beauftragt , den
Schaden gutzumachen . Der Doktor holte frohlockend
seinen Verbandkasten herbei , in der andern Hand
hielt er Säge , Kneifzange und Muskeule und zele¬
brierte nach streng ärztlichen Grundsätzen eine
Operation , bei der der göttliche Patient alle Engel
im Himmel singen hörte . Neptun geniert « sich
nicht , diese Sphärenmusik mit lästerlichen Flüchen
zu begleiten , denn der Doktor gebrauchte seine
Werkzeuge ohne Erbarmen

Dennoch durfte sich der hohe Gast nicht lumpen
lassen . Er hatte nun einmal menschliche Hilfe in
Anspruch genommen und mußte sich erkenntlich

zeigen . Beim Vonbordgehen verlieh er dem Kom¬
mandanten großmütig den Hausorden , den Doktor
aber machte er bovoris osuss . zu seinem Leibarzt,
was aber nichts weiter zu bedeuten hatte , denn
im gleichen Atemzüge sagte er zu ihm : „Sie sind
mir «in schöner Aeskulap ! Mich kriegen Sie nicht
mehr unter die Finger !"

Als endlich die Schiffe den Aequator überschrit¬
ten und auch die Route Monrovia —Pernamhuco
hinter sich hatten , fiel alle Spannung von Teste
ab . Auf dem Südatlantik drohte keine Gefahr
mehr . Die den Schiffen gestellte Aufgabe war so
gut wie gelöst . Er , Lödebour und Marillac hatten
das Ihrige getan , bald waren Louvrier und Chi-
ron an der Reihe.

Je südlicher man kam , desto unbeständiger wurde
das Wetter . Im Gebiet der Antizyklone gerieten
die Schiffe in einen heftigen Sturm , der sie zeit¬
weise zum Beidrehen zwang . Durch gleichzeitiges
Gießen von Oel konnte die Wirkung der heran-
tosenden Seen etwas gemildert werden . Besonders
„Ganymed " hatte schwere Stunden zu überstehen.
Tauchen wollte der Kommandant nicht , um „Ro-
Lespierre " nicht aus den Augen zu ' lassen . Allerlei
Seeschäden stellten sich ein . Die Luft im Boot
wurde unerträglich . Die künstliche Luftreinigung
reichte nicht aus , und die Luken konnten nicht ge¬
öffnet werden , ohne daß riesige Wassermengen
hereinschlugen , aber das mußte in Kauf genommen
werden . Ununterbrochen waren die Lenzpumpen
in Tätigkeit.

Kapitän Allison sah unverhofft eine große
Chance . Gerade jetzt, wo die Aufmerksamkeit des
Schiffspersonals geschwächt war , wo man sich hü¬
ten würde , die Sprengladung zur Explosion zu
bringen , wo das U-Boot seine Waffen nicht ge¬
brauchen konnte , war eine unbestreithare Möglich¬
keit für einen erfolgreichen Ueberfall gegeben.
Dem stand die Tatsache gegenüber , daß man sich
mitten im Südatlantik befand und es gut vier
Tage dauern würde , bis man an einen Dampfer¬
track gelangte , und weitere zwei Tage . ehe Land
in Sicht kam, mochte man sich nun nach Südafrika
oder Südamerika wenden . Das groß « Fragezeichen

war nur , wie lange der rettende Sturm anhielt,
denn es war kein Zweifel , daß das U-Boot dem
Dampfer folgen und ihn angreifen würde , sobald
es das Wetter erlaubte.

Allison kämpfte mit sich. War die Gunst des
Augenblicks nur eine gefährliche Versuchung oder
ein Wink des Schicksals ? War es seine Pflicht,
eine verlockende Gelegenheit wahrzunehmen oder
verbot es ihm die Verantwortung ? War es mutig,
loszuschlagen oder feige , die Waffen nicht zu er¬
heben ? Sollte er oder sollte er nicht?

Er begab sich an Deck. Gewissenhaft prüfte er
die Wetterlage . Es war nicht abzusehen , wann
sich der Sturm legte.

Der Steuermann war derselben Ansicht. Allison
kletterte zu seinem Beobachtungsposten hinauf.
Von hier aus konnte man ein Stück des Mittel¬
schiffs übersehen . Auf beiden Seiten an der Achtcr-
kante des Äufbaudecks standen wie alle Tage je
zwei Wachleute . Weiter nach vorn lagen die
Drahtverhaue , hinter die sich die Wache bei einem
Angriff zurückziehen würde . Wenn man schnell
nachstieß , konnte man die Hindernisse vielleicht
nehmen , bevor sie unter Strom gesetzt wurden.
Dann hieß es gegen die Maschinengewehre anren¬
nen , die rechts und links unterhalb der Brücke stan¬
den . Auch hier mußte blitzschnell gehandelt werden.
Unter dem Schutz der Dunkelheit konnte man die
Bedienung überfallen , vielleicht nach ehe sie einen
Sckniß abgegeben hatte . Das Tosen des Sturmes
würde Rufe und den Knall von Schüssen ver¬
schlingen . Dann würde man die Brücke stürmen,
Ruder - und Maschinentelegraphen besetzen und
dem U-Boot . das bei dem Seegang auch auf den
Gebrauch von Scheinwerfern verzichten mußte,
nach Löschen gller Lichter auf Zickznckkurseneinfach
davonfahren.

Allison kam zu der Ueberzeugung , daß d<r
Schlag geführt werden mußte oder eine nie wre-
derkeb-ende Gelegenheit versäumt war . Noch ein¬
mal berief er den Ausschuß , setzte ihm die Lage
auseinander und verlangte eine Entscheidung.
Diesmal war er so vorsichtig Miß Freeman als
erste zu befragen . (Fortsetzung folgt!
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